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hundert ?ahre historischer verein öer
Gberpfalz unö von Regensburg.
Skizze der Vereinsgeschichte, entworfen vom derzeitigen Vorstand,
Oberstudienrat Dr. N e s t l e r .
Ein Jahrhundert w i l l zerrinnen,
Und ein neues hebt sich an.
Wohl dem, der mit reinen Sinnen
Stetig wandelt seine Bahn.
Diese Worte Joseph Viktor Scheffels seien der Skizze vor-
ausgeschickt, die ich von der Geschichte des Historischen Vereins
der Oberpfalz und von Regensburg etttwerfe an der Jahr-
hundertwende seines Bestehens. Als ein stetiges, ein treues
Wandeln auf der von Anfang an vorgezeichneten Bahn stellt
sich die hundertjährige Geschichte des Vereines dar. Das
Ziel, das 1830 bei der Gründung aufgestellt wurde, ist bis
jetzt unverändert geblieben. Es ist noch immer die Pflege der
Geschichte der engeren Heimat, nicht der Geschichte im all-
gemeinen. Diese Beschränkung wurde vielfach als zu eng
empfunden, es gab Bestrebungen diese Fessel zu sprengen,
aber sie war weise und wohlbedacht; denn nur so wurde es
erreicht, daß eine große Anzahl von Geschichtsbeflissenen sich
in die Heimatgeschichte, die manchen mit Unrecht als unbe-
deutend erscheint, liebevoll versenkte; gerade die Geschichte
unserer Heimat ist es wert, daß man sich mit ihr befaßt'
Regensburg ist hierin geradezu unerschöpflich,' es hat viel-
leicht die reichste Geschichte aller deutschen Städte und auch
die Geschichte unserer bayerischen Nordmark, der vielver-
kannten Oberpfalz, ist, wie das Land selbst, fesselnd und
vielgestaltig. Dieses unentwegte Festhalten an der einmal
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gewählten Zielrichtung in Kürze darzustellen soll die Haupt-
aufgabe dieses Festartikels sein. Zuvor aber will ich noch
das Wichtigste von der Gründung berichten und von der
äußeren Entwicklung, wie sie sich aus der Mitgliederzahl
ergibt.
Die G r ü n d u n g unseres historischen Vereins und der
übrigen geschichtlichen Kreisvereine Bayerns ist ein Ausfluß
sowohl des im ersten Drittel des 19. Jahrhunderts herr-
schenden Zeitgeistes als auch des gehobenen Selbstgefühls im
damaligen Bayern. I n jener Zeit hatte die Romantik die
Aufklärung verdrängt. Eines der größten Verdienste dieser
Geistesrichtung war im Gegensatz zur mehr weltbürgerlichen
Aufklärung die liebevolle Versenkung in die Vergangenheit
des deutschen Vaterlandes, zu deren erfreulichsten Ergebnissen
das mächtige Aufblühen der deutschen Geschichtswissenschaft
gehört. Damals entstand unter hervorragender Mitwirkung
des Freiherrn vom S t e i n das großartige Werk der I^onu-
lnenta (3ermaniae 5Ii8r0rica, der deutschen Geschichtsdenkmäler,
dessen herrlicher Geleitspruch: „Die heilige Liebe zum Vater-
land gibt den Mut" für den Freiherrn selbst und für die
ganze Zeitrichtung so bezeichnend ist.
Auch der König L u d w i g I . von Bayern und sein einfluß-
reicher Ratgeber Eduard von Schenk, „der herrliche
Dichter, voll edler Begeisterung", wie ihn der König nennt,
von dem er auch sagt, daß es seinem Herzen wohl tat ihn
gefunden zu haben, standen im Bann der Romantik. Von
ihr bestimmt, verlangten und förderten sie die Gründung von
vaterländischen Geschichtsvereinen. Es war die gleiche Ge-
sinnung, welche die Walhalla schuf, deren Grundstein im
Entstehungsjahr unseres historischen Vereins gelegt wurde.
Die Berufung von Joseph Görres, „dem Türmer auf der
Zinne jener Zeit", als Geschichtslehrer an die Universität
München entsprang der gleichen Geistesrichtung.
Aber auch das neuerwachte Selbstgefühl des bayerischen
Staates stand bei der Gründung Pate. Der bayerische Staat
war nach der Einverleibung großer Teile Frankens und
Schwabens und nach der Wiedergewinnung der Rhempfalz
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wesentlich umgestaltet worden. Aus dem in mancher Hin-
sicht eingeengten Altbayern war ein Großbayern geworden,
„aus dem Stammesvolk ein Staatsvolk" (Döberl). Dieser
Staat, dem bei seiner für die damalige Zeit nicht geringen
Ausdehnung innerhalb des Deutschen Vundes auch eine ziem-
lich große politische Bedeutung zukam, hatte nun das Glück,
daß ihn Ludwig I,, ein König von ungewöhnlichen Geistes-
gaben, den Friedrich Thiersch sogar über den großen Preußen-
könig stellte, tatkräftig und zielbewußt leitete. Während die
Bedeutung des großen Friedrich vor allem auf politischem
und militärischem Gebiete lag, förderte der große Vayernkönig
besonders das Kunst- und Geistesleben. I n dem gewaltigen
Aufschwung der Hauptstadt München kam die Größe des
Königs und die Schwungkraft des neuen großbayerischen
Staates sinnenfällig zum Ausdruck. „Weder Wien bei
größeren Leistungen im einzelnen und mit europäischem
Machtbereich noch Berlin mit seinem gewaltigen Auftrieb,
sondern das München Ludwigs I. war in diesem Zeitalter
die geistige Vormacht der Deutschen." So Joseph Nadler.
Von Bayerns großer Gegenwart aus sollte nun nach dem
Wunsche des Königs der Blick zurückgerichtet werden auf die
ruhmvolle Vergangenheit; denn die Geschichte ist nach einem
Ausspruch Ludwigs I. die Mutter der Gegenwart und
Zukunft. Da der König sich von dem liebevollen Studium
der bayerischen Vergangenheit eine Stärkung der bayerischen
Staatsgesinnung erhoffte, so förderte er auch von diesem
Gesichtspunkte aus die Gründung der vaterländischen Ge-
schichtsvereine.
Nachdem 1827 und 1828 die Geschichtsvereine in der Rhein-
pfalz und im oberen Mainkreis entstanden waren, sollte auch
hier in Regensburg für den Regenkreis, der in der Hauptsache
mit der heutigen Oberpfalz zusammenfiel, zu dem aber auch
Eichstätt, Ingolstadt und Teile von Niederbayern gehörten,
dem Wunsch des Königs entsprechend ein historischer Kreis-
verein gegründet werden. Am 8. Juni 1830 erließ der
damalige Regierungspräsident von Linck eine Verfügung, in
der betont ist, daß der Regenkreis in Anbetracht seiner großen
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geschichtlichen Vergangenheit nicht zurückstehen dürfe hinter
den übrigen Teilen Bayerns, jener Kreis, in dem einst das
Römerreich von den deutschen Gauen sich abgegrenzt habe, wo
die Thassilonen gewohnt und die Karolinger gethront hätten,
wo Kaiser Heinrich der Vogler die königliche Gewalt der
Beherrscher Bayerns anzuerkennen genötigt worden sei und
Friedrich I. als Vermittler zwischen den Herzögen von Bayern
und Österreich den schönsten Tag seines Lebens gefeiert habe,-
wo die irdischen Überreste des unvergeßlichen Schweppermann
ruhten, wo des Deutschen Reiches Amphiktyonen 143 Jahre
den Bund der deutschen Völkerstämme bewacht hätten, wo die
Schlacht geschlagen worden sei, die Bayern von der letzten
Gefahr des Unterganges rettete. Mi t dieser Schlacht ist der
Sieg Napoleons und der Bayern bei Regensburg im Jahre
1809 gemeint, durch den Bayern von der Gefahr der Ein-
verleibung in Öfterreich gerettet wurde. Man beachte die
damalige offizielle bayerische Geschichtsauffassung, die in der
Auswahl aus der Regensburger und Oberpfälzer Geschichte
und in der Beurteilung der ausgewählten Ereignisse so eigen-
artig zum Ausdruck kommt; sie ist aus dem Geist geboren, der
den Deutschen Bund schuf; das Ideal war ein selbständiges
Königreich Bayern in einem lockeren Verband aller deutschen
Stämme.
Der Aufruf der Regierung hatte Erfolg; nachdem bis
Anfang Oktober sich eine hinreichende Anzahl von Mitgliedern
gemeldet hatte, konnte der Verein konstituiert werden. Am
20. November wurden in der ersten Mitgliederversammlung
die Satzungen nach dem Entwurf des Regierungsdirektors
und späteren Staatsrates R u d h a r t beraten und ange-
nommen. Das Schreiben der Regierung vom 26. Januar 1831,
das die huldvolle Bestätigung des Vereins durch den König
mitteilt, trägt die Unterschrift des neuen Regierungs-
präsidenten Eduard von Schenk, des gewesenen Innen-
ministers, der unter dem Einflüsse der französischen Revo-
lution des Jahres 1830 als Minister gestürzt worden war,
aber sich weiterhin des ungeschmälerten Vertrauens seines
Königs erfreute. Die Berufung Schenks nach Regensburg
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sollte für die Entwicklung des Vereins von großer Bedeutung
werden.
Die Entstehungsgeschichte des Historischen Vereins zeigt,
daß er keine private Gründung ist, sondern vom bayerischen
Staat ins Leben gerufen wurde. Die enge Verbindung
zwischen Regierung und Verein ist nie unterbrochen worden;
wiederholt sind früher Regierungsdirektoren gewissermaßen
offiziell als Vorstände bestellt worden. Die anderswo noch
heute übliche Gepflogenheit, daß der Regierungspräsident
selbst Vorstand des Vereines ist, bestand aber hier nie. Auch
von der Gewohnheit, daß der Vorstand ein Regierungs-
direktor war, kam man ab, vermutlich deshalb, weil wegen des
häufigen Wechsels in diesen Stellen die Stetigkeit der Ge-
schäftsführung litt. Aber im Ausschutz war die Regierung
auch in der Folgezeit immer vertreten, so gegenwärtig durch
Geheimrat S t ö h s e l und Oberregierungsrat D ü n n b i e r .
So hat der Verein eine Art amtlichen Charakter, der bis zu
einem gewissen Grad auch den Gutachten zukommt, die er in
Fragen des Denkmalschutzes und ähnlichen abgibt. Durch
diese gutachtliche Tätigkeit hat sich der Verein große Ver-
dienste erworben, namentlich um die Erhaltung des mittel-
alterlichen Stadtbildes von Regensburg,' so wurden Be-
strebungen, die dahin gingen, die Steinerne Brücke, den Turm
der Alten Kapelle abzubrechen, dem Goliathhaus ein neu-
zeitliches Äußere zu geben u. a. durch den Verein vereitelt. Seit
der Errichtung des Landesamts für Denkmalpflege hat die
gutachtliche Tätigkeit des Vereins natürlich an Umfang und
Bedeutung verloren.
Die M i t g l i e d e r z a h l betrug bei der Gründung 171;
sie stieg in der ersten Begeisterung und infolge der tatkräftigen
Unterstützung durch den Regierungspräsidenten von Schenk
sehr rasch und hatte 1844 bereits die Zahl 400 überschritten,
sank aber dann im Revolutionsjahr 1848 und in den folgen-
den Jahren wegen der Ungunst der politischen Verhältnisse,
so daß sie 1860 mit etwas mehr als 200 Mitgliedern den
tiefsten Stand seit der Gründung erreichte. Dann trat eine
Besserung ein. 1875 waren es wieder 450; eine starke Auf-
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr00638-0007-8
wärtsbewegung brachte die auf den Rat des Regierungs-
präsidenten von I i e g l e r , nebst Schenk eines der eifrigsten
Förderer unseres Vereins, seit 1889 eingeführte Einrichtung
der Mandatare (— Beauftragten), die in der Oberpfalz die
Sache des Vereins vertreten. 1911 war die Zahl der Mit-
glieder auf 650 gestiegen, jetzt sind es ungefähr 700. Die
Mitgliederzahl zeigt also eine nach vorübergehenden Schwan-
kungen aufwärts steigende Kurve. Der Verein zählt zu den
größten Kreisvereinen Bayerns und übertrifft beispielsweise
den oberbayerischen um einige hundert Mitglieder, haupt-
sächlich dank dem Umstände, daß die von unsern Mandataren
geleiteten großen Ortsgruppen Amberg, Cham, Parsberg
und Weiden die Verbindung mit dem Kreisverein in dankens-
werter Treue aufrecht erhielten. Nur Neumarkt hat sich von
ihm abgetrennt. Die Gründung des Heimatvereins für das
obere Naabtal hat dem Verein keine Einbuße an Mitgliedern
gebracht.
Für den Historischen Verein bedeutet es eine hohe Ehre,
daß das fürstliche Haus T h u r n und T a x i s in der
Person des jeweils regierenden Fürsten dem Verein seit der
Gründung als Mitglied angehört und durch einen namhaften
Jahresbeitrag seine Tätigkeit fördert. Auch dieVischöfe
von R e g e n s b u r g haben es von Anfang an als Ehren-
pflicht angesehen durch ihre Mitgliedschaft und gelegentlich
auch durch Empfehlung bei der Geistlichkeit die Bestrebungen
des Vereins zu unterstützen; so ist der geistliche Stand unter
den Mitgliedern in großer Zahl vertreten.
Mit Dankbarkeit sei auch der treuen Anhänglichkeit des
Bischofs von Passau, Sigismund Felix Freiherrn v. O w ,
gedacht, der seit 42 Jahren dem Verein als Mitglied angehört.
Bei den obengenannten Zahlen sind die E h r e n m i t -
g l i e d e r nicht mitgerechnet,- die Verleihung der Ehren-
mitgliedschaft war anfänglich nicht selten nur ein Akt der
Höflichkeit und man war mit ihr ziemlich verschwenderisch;
allmählich aber hat sich die löbliche Gewohnheit heraus-
gebildet, diese höchste Auszeichnung, die der Verein verleihen
kann, nur bei besonders großen Verdiensten um die Geschichte
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unseres Kreises zu verleihen. Aus der großen Zahl hoch-
angesehener Männer, die in der Vergangenheit mit der
Ehrenmitgliedschaft ausgezeichnet wurden, seien nur wenige
genannt: Joseph G ö r r e s , der so viel für die Weckung des
Geistes getan, der die Geschichtsvereine ins Leben rief und
von manchem unserer Forscher der vielbewunderte Lehrer
war, so von dem Grafen von W a l d e r d o r f f und von dem
Minifterialrat S c h ö n w e r t h , - dann Regierungspräsident
von I i e g l e r , die Münchner Geschichtsprofessoren H e i g e l ,
R i e z l e r und D ö b e r l , letzterer einer der treuesten
Söhne unserer Oberpfalz und auch literarisch für sie tätig.
Wenig bekannt, selbst in den Kreisen der mit der Geschichte
unseres Vereines Vertrauten, wird die Tatsache sein, daß auch
der berühmte Entdecker Trojas, S c h l i e m a n n , Ehren-
mitglied unseres Vereins war und daß ein anderes ange-
sehenes Mitglied, der Landgerichtsrat und Abgeordnete der
Zentrumspartei S c h e l s , viel dazu beitrug die Vorurteile
zu überwinden, welche der Anerkennung dieses genialen
Autodidakten im Wege standen.
Die jetzt lebenden Ehrenmitglieder sind folgende neun um
die Wissenschaft und um den Verein hochverdienten Männer:
Geistl. Rat V l ö ß n e r , Amberg, Studiendirektor a. D.
V r u n n e r , Eham, Geistl. Rat G e r n e r , die Geheimräte
Dr. H a g e r und Dr. Ü e i d i n g e r , München, Hochschul-
professor Dr. N e u w i r t h , Wien, Oberstadtbaurat a. D.
Schmetzer , Gymnasialkonrektor a. D. Dr. K. c. S t e i n -
metz, Dr. W i d e m a n n , wissenschaftlicher Mitarbeiter
am Hauptstaatsarchiv in München. Zu diesen treten noch
folgende Herren, die der Verein bei Gelegenheit seiner Jahr-
hundertfeier zu Ehrenmitgliedern ernennt in dankbarer An-
erkennung ihrer Verdienste um Heimatgeschichte oder
heimisches Volkstum: Hochschulprofessor Dr. K a r l i n g e r ,
Aachen, Dr. S c h o t t e n l o h e r , Abteilungsdirektor an der
Staatsbibliothek in München, und Pfarrer W e i g e r t von
Mockersdorf. Seit einigen Jahren hatte der Vereinsausschuß
in Aussicht genommen bei der feierlichen Gelegenheit des
Jubiläums auch an Oberlehrer L a ß l e b e n von Kallmünz,
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den verdienten Herausgeber der Oberpfalz und langjährigen
Mandatar des Vereins, die Ehrenmitgliedschaft zu verleihen.
Leider sollte dieser unsere Jahrhundertfeier nicht mehr
erleben.
Vei der Gründung des Vereins wurden bereits die Wege
festgelegt, auf denen man das gesteckte Ziel, die Erforschung
der Heimatgeschichte, zu erreichen hoffte, l i t e r a r i s c h e
u n d S a m m e l t ä t i g k e i t : die Wege haben sich als
richtig erwiesen und sind bis heute noch nicht verlassen worden.
I u dieser doppelten Tätigkeit wurden in der Verfügung vom
8. Juni 1830, der Geburtsurkunde des Historischen Vereins,
alle in Betracht kommenden Kreise eingeladen, die Land-
richter, die Geistlichen, die Rentamtmänner, die Forstleute,
die Bürgermeister usw. Merkwürdigerweise sind die Ver-
treter des Lehramts, deren Tätigkeit für die Heimatgeschichte
später so wichtig werden sollte, in diesem Regierungserlatz
nicht namentlich genannt, weder jene der Hochschule noch die
der Gymnasien noch die der Volksschulen.
Von der erfolgreichen literarischen und Sammeltätigkeit
im Historischen Verein wird nun im folgenden eingehend
Bericht erstattet werden. Gleich bei der Gründung wurde die
Herausgabe einer regelmäßig erscheinenden Zeitschrift be-
schlossen, die zur Veröffentlichung von geschichtlichen Urkunden,
Urkundenauszügen und Geschichtsdarstellungen dienen sollte.
Bereits 1831 lag der erste Band der Zeitschrift vor, die noch
jetzt den damals gewählten Ti te l : „ V e r h a n d l u n g e n
des H i s t o r i s c h e n V e r e i n s " trägt. M i t der am
heutigen Tage erschienenen Festschrift hat der Verein
80 Vände herausgebracht, eine in Anbetracht der vielen
Schwierigkeiten, mit denen er zu kämpfen hatte, sehr
beachtenswerte Zahl. Nicht alle historischen Kreisvereine
Bayerns haben so viele Vände herausgegeben. Zu diesen
80 Bänden kommen noch vier wertvolle Register, das eine für
die ersten 30 Vände, 1874 gefertigt von S e y l e r und Graf
von W a l d e r d o r f f , das zweite für die Vände 1—40,
zusammengestellt im Jahre 1892 von den Theologiekandi-
daten G e r n e r und S t a h l , das dritte für die Vände 41
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bis 75, von Hofrat F a u n e r im Jahre 1928 besorgt, das
vierte eine Beigabe zum Iubiläumsband, zusammen-
gestellt von Oberbaurat Sch metzer und Oberarchivrat
Dr. F r e y t a g.
I n diesen 80 Bänden sind viele Hunderte von Arbeiten
über die Geschichte Regensburgs und der Oberpfalz enthalten.
Alle Forschungsgebiete, die für die Heimatgeschichte in Frage
kommen, alle Zeitalter sind vertreten. Der Wert der Arbeiten
ist natürlich je nach den Fähigkeiten des Verfassers und der
Wichtigkeit des Gegenstandes verschieden; manches ist ver-
altet,- im ganzen aber stehen die Veröffentlichungen auf
beachtenswerter Höhe, so daß die Verhandlungen eine wahre
Fundgrube sind für denjenigen, der auf dem Gebiete der
Regensburger und Oberpfälzer Geschichte sich unterrichten
und weiterarbeiten wi l l . Beispielsweise waren die Verhand-
lungen sehr wertvoll für die Herausgabe der Kunstdenkmale
der Oberpfalz, die das Landesamt für Denkmalpflege besorgte.
Ich wi l l aus der überfülle nur das Wichtigste heraus-
greifen. Die Aufzählung im einzelnen darf ich mir um so
mehr ersparen, als bei der Feier des 80 jährigen Bestehens
unseres Vereins der damalige Sekretär Dr. O r t n e r über
den Inhal t der Verhandlungen ausführlich geschrieben hat.
I n erster Linie ist durch diese Forschungen die Geschichte
Regensburgs aufgehellt worden, besonders die Römerzeit
und das Mittelalter. Es ist fesselnd, aus den Verhandlungen
zu ersehen, wie die Forscher, unterstützt durch glückliche Funde,
über die römische Zeit nach anfänglichem I r ren immer mehr
zu sicheren Ergebnissen gelangten. Sehr wichtig für die
Forschungen nach dem römischen Regensburg sollte werden
die 1873 geschehene Auffindung der römischen Torinschrift, die
bei der Grundaushebung zumNeubau derKarmelitenbrauerei
zutage trat, dann 1885 die Freilegung der ?orra pläroria^,
ferner die 1901 geglückte Aufdeckung des großen palastähn-
^ Dank der Bemühungen des Regierungspräsidenten v o n
3 i e g l e r standen für die Freilegung der ?orta praetoria 15 NW
Mark öffentlicher Gelder zur Verfügung.
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lichen Vaues auf dem Alten Kornmarkt, weiterhin die 1904
erfolgte Auffindung des Vulkanaltars auf dem Arnulfsplatz,
endlich die 1905 geglückte Aufdeckung der Nordostecke des
Römerlagers (Üasri-a kezina. M i t diesen Entdeckungen wurde
allmählich Klarheit über das Römerlager gegenüber der
Regenmündung gewonnen. 1925/27 wurde dann noch das im
ersten Jahrhundert nach Christus in Kumpfmühl erbaute
Römerkastell kaäazpona aufgedeckt. Als die verdienstvollsten
Forscher auf diesem Gebiete müssen bezeichnet werden Hugo
Graf von W a l d e r d o r f f , d e r Erforscher der Römerfestung
gegenüber der Regenmündung, deren Umrisse er schon vor
den eben genannten wichtigen Aufdeckungen erkannt hatte,
Pfarrer D a h l e m , der den römischen Friedhof an der
Augsburgerstraße ausgrub, und Konrektor Dr. S t e i n m e t z ,
der sich um die Entdeckung und Ausgrabung des Römerkastells
in Kumpfmühl so große Verdienste erwarb.
Nirgends tr i t t das zielbewußte Arbeiten des Historischen
Vereins augenscheinlicher zutage, als in diesen römischen
Forschungen, wo das Studium der Quellen, die wissen-
schaftliche Denkarbeit und der Spaten des Ausgräbers zu
großartigen Ergebnissen führten. Wie groß die Fortschritte
sind, läßt ein Vergleich der heute gewonnenen Ergebnisse mit
den uns oft kindlich anmutenden Auffassungen vor hundert
Jahren erkennen. Hier können wir ohne ltberhebung sagen:
„Wir haben es herrlich weit gebracht."
Viele erfolgreiche Mühe gab sich dann der Historische Verein
auch, um die Geschichte des bedeutendsten Kunstwerkes der
Oberpfalz, des Regensburger D o m e s , aufzuklären. Auch
hievon geben die Verhandlungen beredtes Zeugnis. Von
grundlegender Bedeutung war das mehrbändige, in den Ver-
handlungen erschienene Werk des außerordentlich kenntnis-
reichen und gescheiten und doch so bescheidenen Oberleutnants
a. D. Joseph S c h u e g r a f über den Regensburger Dom,
Vielleicht die wertvollste Arbeit, die in unseren Verhand-
lungen erschien, deren Wert schon beim Erscheinen erkannt
wurde. Die Könige Max I I . von Vayern und Friedrich
Wilhelm IV. von Preußen haben das Werk freudig begrüßt,
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ebenso der Fürstbischof von Vreslau, Kardinal D i e p e n -
b r o ck, der frühere Regensburger Domdekan, der dem Verein
auch in der Ferne treu blieb und zu dem Werk einen
namhaften Druckkostenzuschuß leistete.
I n der Zeit nach Schuegraf beschäftigten sich Graf von
W a l d e r d o r f f , E n d r e s , S c h w ä b l , H e u w i e s e r
und andere Heimatforscher besonders eifrig mit der Frage
nach dem Vorgänger des gotischen Domes, dem romanischen.
I m Winter 1925 wurde diese Frage an den Vortragsabenden
des Vereins lebhaft erörtert; bald bot sich eine überraschend
günstige Gelegenheit die wissenschaftlichen Erörterungen
durch den Spaten nachzuprüfen, als nämlich für die
Ausbesserungsarbeiten am Dom sich die Errichtung einer
ständigen Dombauhütte als notwendig erwies; damals haben
die bayerische Staatsregierung, voran Ministerpräsident
Dr. H e l d , den wir mit Stolz zu unseren Mitgliedern zählen,
die Kreisregierung, die damals unter dem uns besonders
wohlgesinnten Präsidenten Dr. v. W i n t e r s t e i n stand,
und die Stadtverwaltung unter Oberbürgermeister Dr. H i p p
mit reichen Mit te ln die Grabungen nach dem romanischen
Dom gefördert, die, von Regierungsbaurat Dr. Zahn erfolg-
reich geleitet, ein so wertvolles Ergebnis hatte. Das große, von
der Deutschen Akademie geplante Domwerk wäre jetzt noch
nicht denkbar, wenn nicht der Historische Verein in seinen
Verhandlungen so gründlich vorgearbeitet hätte.
Diese beiden wichtigsten Beispiele aus der Regensburger
Geschichte genügen für den Beweis, wie wertvoll die Ver-
handlungen des Vereins für Regensburg sind. Was über
die Regensburger Geschichte in unseren Verhandlungen bis
1896 geschrieben wurde, hat Graf von W a l d e r d o r f f in
seinem bekannten Buch zusammengefaßt und bei der ihm
eigenen wissenschaftlichen Bedeutung selbständig verarbeitet.
Sein Werk ist die wichtigste zusammenfassende Arbeit, die bis
jetzt über Regensburgs Geschichte erschienen ist. Leider ist
das Buch vergriffen und eine neue Auflage dringend nötig.
Diese herauszugeben wird eine der großen Aufgaben sein,
welche die gegenwärtige Generation der Regensburger
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Heimatforscher zu leisten hat. Die Neuauflage wird sich von
der alten besonders dadurch unterscheiden müssen, daß sie statt
einer knappen Skizze der Stadtgeschichte, wie sie das Walder-
dorffsche Buch enthält, eine ausführliche Darstellung derselben
zu bringen hat,- denn eine solche wird immer noch schmerzlich
vermißt.
Neben Regensburg ist die O b e r p f a l z i n den Verhand-
lungen nicht zu kurz gekommen. Besonders wichtig sind die
zahlreichen Monographien der oberpfälzischen Städte, die der
Verein auf den Wunsch des Königs Max I I . bearbeiten ließ.
Auf diese Weise erhielten die Städte Weiden, Tirschenreuth,
Neumarkt, Schwandorf u. a. ausführliche und wertvolle
Stadtgeschichten. Auch die oberpfälzischen Burgen und Klöster
wurden nicht vernachlässigt.
Aus den zahlreichen Aufsätzen über die Oberpfalz seien
noch jene erwähnt, die sich mit der eigenartigen, kraftvollen
S p r a c h e , die weit ins Böhmische hinein gesprochen wird,
und mit dem kernigen V o l k s t u m der bayerischen Nord-
mark befassen. Franz Xaver S c h ö n w e r t h , der aus-
gezeichnete Kenner seiner oberpfälzischen Heimat, hat hiebei
bedeutsam mitgearbeitet.
Der Beziehungen unseres Vereins zu diesem Mann möchte
ich in diesem Zusammenhang besonders gedenken. Schönwerth
hing an seiner Oberpfalz mit hingebender Treue. Von ihm
ist bekannt, daß er sich, in München zu hohen Ehren gekommen,
seiner heimatlichen Sprache nicht nur nicht schämte, sondern
sie sogar im gleichgesinnten Freundeskreis eifrig pflegte. I n
seinem überaus wertvollen dreibändigen Werk von den
Sitten und Sagen der Oberpfalz, das längst vergriffen ist,
aber es verdiente mit staatlichen Mitteln neu aufgelegt zu
werden in einer Ie i t , wo man die Bedeutung des viel ver-
nachlässigten Grenzlandes gegen das Slaventum zu erkennen
beginnt, — die Regierung Dr. Held verdient hiefür beson-
deren Dank — hat er seiner Heimat ein wertvolles Denkmal
gesetzt. Man wird uns nicht den Vorwurf machen können,
daß wir uns mit fremden Federn schmücken, wenn wir dieses
Werk mit unseren Veröffentlichungen in Beziehung bringen,
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das so recht im Geiste des Historischen Vereins geschrieben ist.
Wie sehr Schönwerth einer der Unsrigen war, ergibt sich auch
daraus, daß wir seinen reichen ungedruckten Nachlaß ver-
walten, eine unschätzbare Fundgrube für die oberpfälzische
Volkskunde. I n dankbarer Erinnerung an die Verdienste
Franz Xaver Schönwerths hat der Historische Verein ver-
anlaßt, daß in seiner Geburtsstadt Amberg eine Gedenktafel
an ihn errichtet wurde, die im Jahre 1889 bei einer schlichten,
aber würdigen Gedächtnisfeier enthüllt wurde.
Auch der große Germanist Andreas S c h m e l l e r war
Mitarbeiter unserer Verhandlungen. Der Verein war
immer stolz darauf den aus Tirschenreuth stammenden be-
rühmten Sprachforscher zu den Seinigen zählen zu dürfen,
der mit Jakob Grimm verglichen werden darf, ja diesen, wie
Nadler sagt, darin übertrifft, daß er von der lebenden Sprache
ausging. Nicht zuletzt den Bemühungen des Historischen
Vereins ist es zu danken, daß diesem großen Sohne der Ober-
pfalz 1891 in seiner Geburtsstadt ein Denkmal errichtet
wurde.
M i t der Herausgabe der Zeitschrift steht in engem Zu-
sammenhang die V o r t r a g s t ä t i g k e i t - sie ist eigent-
lich das Frühere; denn vielfach sind im Historischen Verein
gehaltene Vorträge zu Abhandlungen für die Zeitschrift aus-
gearbeitet worden. Die Vortragstätigkeit hat sich immer
mehr entwickelt. I n Regensburg kamen die Mitglieder
anfänglich alle Monate zusammen, jetzt treffen sie sich zwei-
mal im Monat. Auch in den auswärtigen Ortsgruppen
herrscht eine rege Vortragstätigkeit. Bei aller Wissenschaft-
lichkeit, die wir erstreben, sind wir uns bei dieser Vortrags-
tätigkeit wie bei unseren Veröffentlichungen immer bewußt
geblieben, daß der Historische Verein keine Vereinigung von
Gelehrten sein darf, sondern mit dem Volk und für das Volk
arbeiten muß. Unsere Vortragenden sprechen zum Volke
nicht „herab aus hoher Meisterwolke". Der Vorwurf, daß
für das Volk unverständliche Fachgelehrsamkeit gepflegt
werde, der auf der letzten Versammlung der bayerischen
Geschichts- und Urgeschichtsvereine von einem Vertreter der
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neuen Heimatvereine gegen die alten Historischen Vereine
erhoben wurde, tr ifft jedenfalls unseren Verein nicht.
Unsere Vortragsabende, unsere Führungen, unsere Ausflüge
finden statt unter Teilnahme aller Schichten der bildungs-
beflissenen Bevölkerung. Männer wie Dr. S t e i n m e t z
und Dr. H e i d i n g s f e l d e r , um nur einige Namen zu
nennen, verstehen es, volkstümlich zu unterweisen, ohne der
Wissenschaftlichkeit das Geringste zu vergeben. Auch unsere
Mitgliederliste zeigt, daß der Historische Verein trotz seines
Alters noch alle Schichten der Bevölkerung zu erfassen weiß.
Die Tatsache, daß der als volkstümlicher Schriftsteller tätige
Landesökonomierat V a u e r n f e i n d in Naabdemenreuth
seit vielen Jahren gern das Amt eines Mandatars ausübt
und unser ältestes Mitglied Kaufmann F a h r n h o l z
51 Jahre dem Verein die Treue gehalten hat, ist der beste
Beweis dafür, daß der Historische Verein keine abgeschlossene
Kaste von Gelehrten ist, welche die Fühlung mit dem wirk-
lichen Leben verlor.
Als ein zweites Mi t te l die Kenntnisse in der Heimat-
geschichte zu fördern und so die Liebe zur Heimat zu ver-
mehren galt seit Gründung der Historischen Vereine das
S a m m e l n von Büchern, Urkunden, Archivalien und son-
stigen Altertümern. Dieser Tätigkeit verdanken die vielen
geschichtlichen Museen Deutschlands ihre Entstehung, auch die
größten und berühmtesten unter ihnen, nämlich das Römisch-
germanische Zentralmuseum in Mainz und das Germanische
Museum in Nürnberg. Diese sind Schöpfungen des Gesamt-
verbandes der deutschen Geschichtsvereine. Auch in Regens-
burg sind im Laufe der Zeit durch diese Tätigkeit eine statt-
liche historische Bücherei, ein Archiv und zwei Museen ent-
standen, das Ulrichsmuseum und jenes im Vrhardihaus.
Der Hauptwert unserer Bücherei liegt in ihren auf Regens-
burg und auf die Oberpfalz bezüglichen Beständen. Einen
reichen Zuwachs erfährt sie ferner alle Jahre durch die
Schriften der Geschichtsvereine in Deutschland, Österreich, in
der Schweiz und in anderen Ländern, mit denen der Verein
im Tauschverkehr steht,- der derzeitige Bibliothekar der
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Tauschschriften, Professor Dr. V o g l , hat den Tauschverkehr
in dankenswerter Weise in der Richtung ausgebaut, daß er
mehr Verbindungen, als bisher bestanden, mit den gleichge-
arteten Vereinen im Gebiet des Grenz- und Auslandsdeutsch-
tums anknüpfte. Auch mit mehreren Akademien der Wissen-
schaften stehen wir im Tauschverkehr, so mit der Münchner.
Das Archiv enthält manche wertvolle Urkunde, manches
seltene Manuskript, das vielleicht ohne die sammelnde Tätig-
keit unseres Vereines zugrunde gegangen wäre. Wie sorglos
man selbst bei Behörden mit solchen Schriftstücken zu gewissen
Zeiten umging, ersehen wir daraus, daß wir alte Rats-
protokollbücher und ähnliches aus einer Reihe von ober-
pfälzischen Gemeinden im Besitz haben, die von unachtsamen
und verständnislosen Beamten verschleudert wurden.
Das U l r i c h s m u s e u m enthält viele Funde aus der Vor-
geschichte und eine reiche Sammlung von Steindenkmälern aus
der Römerzeit und dem Mittelalter. Dieser Sammlung kommt
wegen ihrer Reichhaltigkeit und der geschichtlichen Bedeutung
mancher Stücke kein geringer Wert zu. Darum erfreut sich
das Museum auch alle Jahre des Besuches von Tausenden;
erfreulicherweise machen auch die hiesigen Schulen aller
Gattungen von der Gelegenheit des ihnen gewährten unent-
geltlichen Besuches oft Gebrauch und so ist das Museum, dank
des entgegenkommenden Vorstandes Dr. S t e i n m e t z , für
Regensburg ein hervorragendes Vildungsmittel geworden.
Noch ein paar Worte über den vorgeschichtlichen Teil der
Sammlung. Auch dieser ist reichhaltig und aufschlußreich,
nicht zuletzt wegen der verständnisvollen Mitarbeit mancher
Landwirte aus der Umgebung unserer Stadt, die bei ihren
Feldarbeiten sorgfältig auf alle in ihren Äckern gemachten
Funde ihr Augenmerk richten, und sonstiger Altertums-
freunde. Ihnen allen sei an dieser Stelle herzlichster Dank
ausgesprochen.
Nicht minder wertvoll ist die S a m m l u n g i m E r -
h a r d i h a u s . Dort sind aufbewahrt Gemälde von Kranach,
Altdorfer, Ostendorfer, Feselen, Fruhauf u. a., die Fresken
aus dem ehemaligen Badezimmer im Vischofshof, Waffen,
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zahlreiche Porträts, alte Stadtpläne und -ansichten usw. 2.
I m Gegensatz zum Ulrichsmuseum ist das Erhardihaus-
museum für die Allgemeinheit nicht zugänglich. Das hängt
mit den äußerst ungünstigen Unterbringungsverhältnissen
zusammen. Die Bestände sind derartig angewachsen, daß man
nicht mehr von einem Museum reden kann, sondern von einem
Magazin sprechen muß. Da überdies erhöhte Feuersgefahr
für die Sammlungen besteht — sie sind über einem Theater-
saal untergebracht — so sind die Zustände hier unhaltbar
geworden. Die Unterbringung der Sammlungen ist, von der
jetzigen Aufbewahrung der Steindenkmäler abgesehen ^ , schon
immer der unerfreulichste Punkt in der ganzen Geschichte des
Vereines gewesen. Nur in der ersten Zeit, im goldenen Zeit-
alter des Vereins unter dem Regierungspräsidenten Eduard
von Schenk, waren die Verhältnisse günstig. Der Vorstand
Dr. W i l l sprach einst von einem wahren Leidensweg, den
die Sammlungen gehen mußten. Sie haben oft ihr Heim
gewechselt, waren in der Alten Waage, in der Residenz, im
Thon-Dittmerhaus, im Haymannhaus, im ehemaligen Reiter-
schießhaus, untergebracht, fast immer unwillkommen. So hat
man im Thon-Dittmerhaus im Sommer 1881, als der Vor-
stand in Urlaub war, ohne ihn zu verständigen, auf An-
ordnung des Magistrats einige Zimmer ausgeräumt und ver-
mauert und aus den dem Verein abgenommenen Räumen
einen Ieichensaal für die Realschule geschaffen. Darum war
die Vorstandschaft froh, als durch das Entgegenkommen der
Verwaltung des Erhardihauses 1892 Räume bezogen werden
konnten, die für die damaligen Verhältnisse ausreichten.
Aber auch die Unterbringung in diesem Hause ist nur ein
Notbehelf.
Nicht bloß die Unterbringung ist unzureichend; auch die
Verwaltung ist seit langem veraltet. Längst waren die Ve-
2 Unsern Reichtum an Plänen und Ansichten von Regensburg
zeigt die mit der Jubiläumsfeier verbundene, vom stiidt. Konser-
vator Dr. V 0 l l geleitete Ausstellung in den Räumen des Kunst-
und Eewerbevereins.
2 Das Ulrichsmuseum dient als Lapidarium seit 1878.
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stände so angewachsen, daß sie durch freiwillige Kräfte nicht
mehr verwaltet werden konnten. Wertvolle Gemälde kamen
in Gefahr zu verderben; günstige Gelegenheiten in Regens-
burg entstandene Kunstwerke, die fortgewandert waren,
wieder zu erwerben, wurden versäumt usw. I n anderen
Städten, wie Augsburg, Ulm, Worms, gab man, als dieselben
Zustände eintraten, die gesammelten Gegenstände der be-
treffenden Stadt oder dem Staat zur Verwaltung, ähnlich
wie die vom Gesamtverein gegründeten Museen, das Mainzer
und das Nürnberger, schon längst nicht mehr unter der Lei-
tung des Gesamtvereins stehen. Auch in Regensburg wurde
schon vor einem Menschenalter der Gedanke ausgesprochen,
daß es wünschenswert sei die Sammlungen des Historischen
Vereins mit den städtischen zu einem Provinzialmuseum zu
vereinigen. Die Gelegenheit schien günstig, als der tat-
kräftige Oberbürgermeister Dr. G e i b , jetzt Staatssekretär
in Berl in, unsere Stadt verwaltete. M i t seinem Rücktritt
schwand die Hoffnung wieder; bald kam der Krieg und die
Nachkriegszeit, wo anderes vordringlicher war. Aber die
Verhältnisse waren so schlecht geworden, daß etwas geschehen
mußte. Dem I I . Vorstand des Vereins, Oberarchivrat
Dr. F r e y t a g , gebührt das Verdienst, daß er, als die Ver-
hältnisse einigermaßen besser wurden, in einer Artikelreihe
zuerst auf die Unhaltbarkeit der Regensburger Archiv-,
Vibliotheks- und Museumszustände hinwies. Der Stadtrat
zeigte für unsere Vorstellungen großes Verständnis und hat
durch die Berufung eines hauptamtlichen Konservators die
ernste Absicht bekundet die verfahrenen Verhältnisse soweit
in Ordnung zu bringen, als es die schlechte Finanzlage
zuläßt. Es wäre Undankbarkeit, wenn ich bei dieser feier-
lichen Gelegenheit dem Regensburger S t a d t r a t ohne
Unterschied der Parteien hiefür nicht den herzlichsten Dank
ausspräche, insbesondere den beiden Herren Bürgermeistern
Dr. H i p p und H e r r m a n n , dem Herrn Oberbaudirektor
S c h i p p e r und dem Herrn Landtagsabgeordneten Professor
P r e c h t l . Wir sind uns bewußt, daß unser Ruf nach einem
Museum bei der augenblicklichen ungünstigen Finanzlage von
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Reich, Ländern und Städten nicht volkstümlich ist und der
Plan eines Provinzialmuseums sich jetzt nur äußerst schwer
Verwirklichen läßt. Aber es muß etwas geschehen. Greifen
die Behörden nicht ein, so gehen große Werte zugrunde.
Gegenwärtig muß eines unserer wertvollsten Bilder, der
Altdorfer-Altar aus der Minoritenkirche, in der Münchner
Pinakothek mit einem Kostenaufwand von mehreren tausend
Mark restauriert werden. Es wird nach der Restauration ein
köstliches Vi ld werden, von dem der Münchner Galeriedirektor
schon jetzt begeistert ist. Die Erneuerung des Altdorfer Altares
im Spital, von dem wir hoffen, daß er dem künftigen neuen
Museum als Leihgabe überlassen wird, kostet 10 000 M.,'
in einem ähnlichen Zustand wie diese Bilder sind die meisten
übrigen der Sammlung. Die Zukunft würde es nicht ver-
stehen, wenn die Stadt Regensburg, die Stadt mit der
reichsten Geschichte Deutschlands, und der Kreis Oberpfalz die
verhältnismäßig wenigen bodenständigen Kunstwerke, die
nicht nach auswärts entführt wurden, verkommen ließen und
zu den vielen Versäumnissen der Vergangenheit noch ein neues
hinzuträte. Daß die berühmtesten Werke des Regensburger
Malers Altdorfer in den Galerien Berlins, Münchens, Frank-
furts usw. besichtigt werden müssen, in Regensburg aber
unbekannt sind, daran ist die Verständnislosigkeit der Ver-
gangenheit schuld, die den Wert dieses großen Malers nicht
erkannte. Sorgen wir dafür, daß uns das Wenige, das noch
blieb, nicht durch unsere Unachtsamkeit zugrunde gehe.
So habe ich aus der Geschichte des Vereins viel Erfreuliches,
aber auch manches Unerfreuliche berichtet. Es sind nicht alle
Blütenträume gereift. Doch zeigt das Gesamtbild, daß der
Historische Verein in unermüdlichem Eifer die Kenntnis der
Heimatgeschichte und damit die Heimatliebe vertiefen half
und so der Stadt Regensburg und dem Kreis Oberpfalz
wichtige Dienste leistete. Die Männer, welche diese Arbeit
getan, haben sich einen Anspruch auf Dankbarkeit erworben.
Ich möchte daher am Schlüsse meiner Ausführungen noch
der v e r d i e n t e s t e n M ä n n e r des Historischen Ver-
eines gedenken. Unter den 10 Vorständen, die den Verein
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im ersten Jahrhundert seines Bestehens leiteten, ragen hervor
der Geheime Mecklenburgische Legationsrat Christian Gott-
lieb G u m p e l z h a i m e r , der Verfasser der bekannten
reichhaltigen Chronik von Regensburg, ein sehr kenntnis-
reicher, aber nicht sehr kritischer Historiker, mehr Chronist als
Geschichtsforscher, der in seiner überragenden Bedeutung schon
gewürdigte Hugo Graf von W a l d e r d o r f f , Dr. K. c., der
fürstliche Archivrat Dr. Kornelius W i l l , gleich Walderdorff
ein hoch angesehener Forscher, und Hochschulprofessor Dr. Joseph
Anton C n d r e s , der allzufrüh Heimgegangene, dem Dr.
Kar l Re ich und Dr. Franz H e i d i n g s f e l d e r durch die
Herausgabe seiner in vielen Zeitschriften zerstreuten wert-
vollen Aufsätze ein würdiges Denkmal setzten^. Aus der
Reihe der Sekretäre, der Stellvertreter der Vorstände, sei
außer dem schon gerühmten Oberleutnant Joseph Rudolf
T c h u e g r a f der pensionierte Hauptmann Kar l Waldemar
N e u m a n n genannt, dessen gründliche, im Historischen
Verein als Manuskript verwahrte Keplerforschungen im
heurigen Keplerjubiläumsjahr, wie ich hoffe, noch die ge-
bührende Beachtung finden werden. Durch vieljährige
Tätigkeit als Bibliothekare machten sich u. a. verdient
?. Georg Maurus G a n d e r s h o f e r , einer der tüchtigsten
Forscher in der Gründungszeit des Vereines und Mitglied
der Akademie der Wissenschaften, sowie Oberstudienrat
Dr. Johann D o l l . Vorübergehend war als Bibliothekar
auch der Lyzealprofessor und spätere Erzbischof von Vamberg
Dr. A b e r t tätig. Von den Kassieren haben dem Verein am
treuesten gedient Wil l ibald E s e r , Apotheker und Vürger-
^ Eesamtliste der Vorstände: Christian Gottlieb G u m p e l z -
h a i m e r 1830—41, Ignaz von V o i t h , Oberbergrat, 1841—44,
Regierungsdirektor Dr. Jakob W i n d w a r t 1844—46, Re-
gierungsdirektor Freiherr Bernhard von G o d i n , März bis Mai
1846, Regierungsdirektor S c h u b e r t Mai 1846 bis Januar 1847,
fiirstl. Iustizrat Joseph M a y e r 1847—1868, Hugo Graf von
W a l d e r d o r f f 1868—82 und 1905—18, fürstl. Archivrat Dr.
Kornelius W i l l 1882—1905, Hochschulprofessor Dr. Jos. Ant.
E n d r e s 1918—23, Dr. Hermann N e s t l e r seit 1923.
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meifter von Stadtamhof (21 Jahre), und der Geistl. Rat
Georg G e r n e r , der seit fast 30 Jahren die Kassengeschäfte
in vorbildlicher Weise versieht °. Von den Mandataren
arbeiten der Geistl. Rat V l ö ß n e r - Amberg und Studien-
direktor a. D. V r u n n e r - C h a m , beide auch als Heimat-
schriftsteller eifrig tätig, für den Verein gleichfalls seit
30 Jahren. Oberbaurat Schmetzer wirkt seit 42 Jahren
im Ausschuß, Konrektor Dr. S t e i n m e t z versieht seit
35 Jahren das ungemein arbeitsreiche Amt des Vorstandes
vom Ulrichsmuseum.
Man sagt unserem Zeitalter nach, daß in ihm die Treue,
einst des deutschen Volkes Ruhm, bedenklich nachgelassen
habe. Diese Beispiele von 30 bis 40 jähriger selbstloser Hin-
gabe an eine edle Sache sind eine erfreuliche, hoffentlich nicht
allzuseltene Ausnahme. Die Eigenart des Falles wird noch
dadurch vermehrt, daß aus der früheren Geschichte des Vereins
nur wenige Beispiele von 30 bis 40 jähriger Tätigkeit über-
liefert sind. Diese Gesinnung ist um so lobenswürdiger, als
die Tätigkeit völlig unentgeltlich geleistet wird. I m Hinblick
auf diesen Opfergeist möchte ich mit Hans Hopfen sagen i
Wohl manch ein Mann, wohl manch ein Held
Geht um in deutschen Weisen,
Wir wollen den, der T r e u e hält,
Vor allen andern preisen.
Diese Treue läßt mich auch mit einiger Hoffnung in die
Zukunft blicken, wiewohl die Aussichten im übrigen nicht
gerade günstig sind. M i t Besorgnis nehmen wir wahr, wie
schwer es heutzutage ist unbesoldete Mitarbeiter zu gewinnen,
wie in den Ruhestand Getretene statt nun einen Teil ihrer
freien Zeit der historischen Forschung zu widmen in der
Erkenntnis, daß die besten Waffen gegen die Beschwerden
des Greisenalters die Wissenschaften sind, wegen ihrer ge-
schmälerten Einkünfte dem Verein den Rücken zuwenden um
5 Die Geschichte des Vereins weist leider auch einige Fälle auf,
in denen er durch Untreue in seinem Vermögen und in seinen
Sammlungen geschädigt wurde.
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die paar Mark Vereinsbeitrag zu sparen, wie jüngere Leute
sich scheuen durch Übernahme eines Amtes sich zu binden, auch
deshalb, weil der Staat durch seine Sparmaßnahmen die
Arbeitskraft seiner Veamten mehr ausnützt als früher, wie
überhaupt vor lauter Gegenwartsforderungen der historische
Sinn im Schwinden begriffen ist. Und doch wird man auch
heute noch die Geschichte als eine Lehrmeisterin des Lebens
bezeichnen können und namentlich ihren Wert für die Stär-
kung der Vaterlandsliebe nicht unterschätzen dürfen. Gil t
doch immer noch der Ausspruch des Vayernkönigs Max I I . i
Ohne Vaterlandsgeschichte keine Vaterlandsliebe. Hoffen
wir, daß diese Besorgnisse nicht in Erfüllung gehen und der
Verein auch im zweiten Jahrhundert sich günstig weiter-
entwickle zum Segen der altehrwürdigen Stadt Regensburg,
des oberpfälzischen Heimatgaues, des bayerischen und des
deutschen Vaterlandes.
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Mitglieder-Verzeichnis
öes historischen Vereins von GberpfalZ
unö Regensburg.
Stand am 1. Mai 193N
Veeeinsvorstand:
Dr. Hermann N e s t l e r , Oberstudienrat, 1. Vorsitzender. —
Dr. Rudolf F r e y tag , F. Oberarchivrat, 2. Vorsitzender und
Sekretär. — Gg. Gerne r , Vischöfl. Finangrat u. Geistl. Rat,
Kassier. — Gg. V l ö ß n e r , Geistl. Rat u. Oberstudienrat a. D.,
Amberg. — Dr. Walter V o l l , Konservator der städtischen Samm-
lungen. — Ioh. V r u n n e r , Studiendirektor a. D., Cham. —
Dr. Hans Dachs, Hochschulprofessor, Vereinsarchivar. — Dr. Ioh.
Do l l, Oberstudienrat, 1. Vereinsbibliothekar. — Eug. D ü n n -
b ie r , Oberregierungsrat. — Dr. Franz H e i d i n g s f e l d e r ,
Hochschulprofessor, Konservator der Sammlung im Erhardihaus. —
Ad. Schmetzer, Oberstadtbaurat a. D. — Dr. Heinr. Schne i -
der, Oberstudienrat a. D. — Dr. K. c. Gg. S t e i n m e tz, Gym-
nasialkonrektor a. D., Vorstand des Ulrichsmuseums. — Theod.
S t ö h s e l , Geh.-Rat, Regierungsdirektor a. D. — Dr. Gg. Vog l,
Studienprofessor, 2. Vereinsbibliothekar. — Hans W a g n e r ,
Eisenbahninspektor a. D. und Stadtarchivar, Weiden. — Dr. Karl
Z a h n , Regierungsbaurat.
Ehrenmitglieder:
Gg. V l ö ß n e r , Geistl. Rat, Oberstudienrat a. D., Amberg. —
Ioh. V r u n n e r , Studiendirektor a. D., Cham. — Gg. Gerne r ,
Geistl. Rat, Vischöfl. Finanzrat. — Dr. Gg. Hager , Geheimer
Regierungsrat, Generalkonservator a. D., München. — Dr. Gg.
L e i d i n g er, Geh. Regierungsrat, Abteilungsdirektor der
Staatsbibliothek, Univ.-Prof., München. — Dr. Ios. N e u w i r t h ,
Professor d. Techn. Hochschule, Hofrat, Wien. — Adolf Schmet -
zer, Oberstadtbaurat a. D. — Dr. K. c. Gg. S t e i n m e tz, Gym-
nasialkonrektor a. D. — Dr. Ios. W i d e m a n n , München, Reichs-
archiv.
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Mandatare:
l. V l ö ß n e r , Oberstudienrat a. D., Amberg. — Ios. V r u n -
n e r, Studiendirektor a. D., Eham. — Wolfg. V a u e r n f e i n d ,
Landesökonomierat, Naabdemenreuth. — Konrad H a l l e r , Leh-
rer, Nabburg. — A. S i n ger, Oberlehrer a. D., Parsberg. — Hans
W a g n e r , Eisenbahninspektor a. D. und Etadtarchivar, Weiden.
Ordentliche Mitglieder:
I. K r e i s h a u p t s t a d t R e g e n s b u r g .
M. A d l e r , techn. Obersekretär b. d. Eisenbahndirektion, Woh-
nung Prüfening. — Max Adlhoch, Buchhändler, Obermünster-
straße 7.
Ios. B a b l , fürstl. Finanzrat (Schloß). — Dr. Albert B a u e r ,
Studienrat (Alt. Gymnasium). — Adam B a u e r , fürstl. Vau-
inspektor (Schloß). — Ludwig B a u mann, Oberregierungsrat
(Negierung). — Ed. B a u m er, Kommerzienrat, Ingenieur,
Weiße Vrauhausg. 7/1. — Alfr. V eck, 2. Direktor der Oberpfalz-
werke, Schillerftr. 41. — Jak. B e r g er, Oberstudienrat, Alt.
Gymnasium. — Frau Oberingenieur Be schoren, Von-der-
Tann-Straße 20. — Bibliothek des Vezirkslehrer-Vereins. —
Andr. B l a n k , Prokurist des Regensb. Brauhauses, Liskircher-
ftraße 15/11. — Dr. V ö k e l m a n n , Oberregierungs- u. Medi-
zinalrat, Landshuterftr. 41/11. — Fried. V o g n e r, Lehrer, Schot-
tenstraße 6. — Dr. Walther V o l l , Konservator, Nathaus. —
Gustav Bosse, Verlagsbuchhändler, Glockengasse 12. — Hans
B r a n d l , fürstl. Oberschloßverwalter (Schloß). — Ios. B r a n d l ,
Steinmetzmeister, Friedenstraße 16. — Mich. N r a n d l , Stifts-
dekan, K. Geistl. Nat, Drei-Kronen-Gasse 1/1. — Thom. B r a u n ,
Stadtpfarrer, Geistl. Rat, St. Emmeram. — Gg. V r o m b i e r -
stäudl , Studienprofessor, Stadt. Mädchenlyzeum. — Karl
Vüchele, Studienprofessor, Alt. Gymnasium. — Se. Nischöfl.
Gnaden Dr. Michael Vuchberger , Bischof von Regensburg. —
Franziska B ü r g e r , Studienrat, Mädchenlyzeum. — Hans V u r -
ger, Lehrer, Dechbettenerstr. 9/II.
Max v. E a m m e r l o h e r , Prinzenweg 25/0. — Otto v.
E a r n a p , Kaufmann, Luitpoldstr. 15/0. — Dr. Kurt E h r i s t -
l i e b , i. Fa. Ehristlieb K Fischer, Malergasse 2/1. — I^ ic. tkeol.
Ios. Wilh. E r e m e r s , f. Hofkaplan, Kanonikus, Monsignore,
Fürstl. Schloß.
Dr. Hans Dachs, Hochschulprofessor, Dechbettenerstr. 17. —
Alfr. Dassel , Photograph, Ölberg 3. — Ioh. D e n g l e r , f.
Kontrolleur, Unterislingerweg 4/0. — Dr. Mich. Deppisch,
Studienrat, Neues Gymnasium. — Dr. A. D i e p o l d e r , f.
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Justiz- und Oberdomänenrat, Schloß. — Dr. Christ. D i m p f l ,
Oberstudienrat, Neues Gymnasium. — Iu l . D i s t e l , Studien-
professor, Oberrealschule. — Dr. Heinrich D ö r f l e r , Geh. Sani-
tätsrat, Klarenanger 17. — Otmar D o e r r , 3tuä. pkil., Strau-
bingerstr. 17. — Dr. Ioh. D o l l , Oberstudienrat, Alt. Gymnasium.
— Eugen D ü n n b i e r , Oberregierungsrat, Regierung.
Franz E b e n t h e u e r , Lehrer, Reinhausen 191^. — Dr. Ios.
E n g e r t , Hochschulrektor, Hochschule. — Franz E rmer , Stu-
dienrat, Alt. Gymnasium.
Franz Ios. F a h r n h o l z , Kaufmann, Wahlenstr. 6/II. — Dr.
Otto F e i l k e , Sanitätsrat, Obere Vachgasse 1/II. — Ioh. Nep.
F e i n eis, Landesgewerberat, Schäffnerstr. I i b/I. — Karl
F e l d l , Eisenbahningenieur, Eisenbahndirektion. — Ernst F i -
scher, Regierungsrat, Regierung. — Dr. Ioh. F o e r s t l , Vene-
fiziat und Präses d. Volksvereins, Gerberg. 4/1. — Ios. F o r -
ster, Domvikar, Krauterermarkt 3/1. — Anton F r a n k , Dom-
kapitular. — Dr. Rud. F r e y tag , fürstl. Oberarchivrat (Schloß).
— Rud. Fuchs, Lehrer, Reinhausen, Nikolausstr. IW'/^. —
Franz T. G e b h a r d t , Oberstadtbaumeister, Veraiterweg 4/1.
— Hans G e b h a r d t Studienprofessor, Prüfeningerstraße 21a.
— Gg. G e r n e r , Vischöfl. Finanzrat, Schwibbogenstraße. — Dr.
Raimund Gers te r , Sanitätsrat, Klarenanger 13. — Hermann
G i erster , Postinspektor, Landshuterstr. 53. — Adam Götz,
Fabrikant, Prüfeningerstr. 6. — Dr. Ioh. V. Götz, Monsignore,
Direktor d. Wirtschaftsverbands d. kath. Geistl., Minoritenweg. —
Al. G r a d er, Vuchbindermeister, Am Veschlächt 3. — Al.
Grötsch, Expositus, Winzer. — Ludwig G r u b m ü l l e r , Ober-
studienrat, Altes Gymnasium. — Fritz G r u n d l e r , Postrat,
Minoritenweg 25. — Altes Gymnasium. — Neues Gymnasium.
Ios. H a b b e l , Kommerzienrat, Vuchdruckereibesitzer und Ver-
leger, Gutenbergstr. 17. — Martin H a b b e l , Kommerzienrat,
Vuchdruckereibesitzer und Verleger, Fröhl.-Türken-Str. — Maria
H ä m e l , Studienrat, ftädt. Mädchenlyzeum. — Max Ha rde r ,
Vahninspektor, Württembergstr. 5. — Ed. H a st r e i ter, Lehrer,
Wilhelmstr. 11. — Alb. H a u g, Oberregierungsbaurat, Strau-
bingerstr. 4. — Ioh. Hecht, Domvikar, Krauterermarkt 3/II. —
Georg Hecht, Studienprofessor, Neues Gymnasium. — Ios. H e i -
der, Oberlehrer a. D., Safferlingstr. 1?/«. — Dr. Franz H e i -
d i n g s f e l d e r , Hochschulprofessor, Prüfeningerstr. 21/1. — Ludw.
Heieck, Oberregierungsrat, Vismaröplatz 8. — Ant. H e i n d l ,
Oberregierungsrat, Weißenburgerstr. 19/1. — Dr. Ios. H e i n -
z inger , Klarenanger 9/1. — Etha Hei tzer, Oberdomänen-
ratsgattin, Aegydienplatz 7/1. — Dr. Heinrich He ld , Minister-
präsident, München. — Hans H e r r m a n n , 2. Bürgermeister,
26
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr00638-0028-5
Von-der-Tann-Str. 16/1. — Dr. Ant. Heu t , Studienrat, Ober-
realschule (Wilhelmstr. 2). — Heinrich H i e m e r , Apotheker,
Stadtamhof. — Ioh. H i e r l , Weihbischof und Dompropst. — Ioh.
H i n t e r s e e r , Hauptlehrer, Luitpoldstr. 9/II. — Dr. Otto
H i p p , Oberbürgermeister. — Dr. Ios. H i r m e r , Oberstudien-
direktor, Altes Gymnasium. — Ios. Höser, Hauptlehrer, Müller-
straße 1/III. — Ios. H ö s l , Hauptlehrer, Am Königshof 9/0. —
Herm. H o f m a n n , Landgerichtsdirektor a. D., Roritzerstr. 6/1II.
Joachim H o l f e l d e r , Hotelbesitzer, Obermünsterstr. 9/0. — Alb.
Ho l lweck, Schulrat, Ludwigstr. 2. — H o l l weck, Kohlen-
händler. — Dr. Ad. H o l t s c h m i d t , ftädt. Oberbaurat, Stadt-
bauamt. — Ludwig H o l z n e r , Studienrat, Oberrealschule. —
Ed. Freiherr v. H o y n i n g e n - H u e n e , Liskircherstr. 7/1. —
Otto H u b e r , Oberlandesgerichtsrat, Prebrunnallee 6/1. — Hans
H u b r i c h , Vezirksbaumeister, Tedanstr. 15/0. — Gertrud H u n -
d e r t p f u n d , Vankbeamtin, Küffnerftr. 2/1.
Ios. K a g e r e r , Ctudienprofessor, Altes Gymnasium. — Karl
K ä s b o h r e r , Oberinspektor d. Bayer. Revisionsvereins, Furt-
mayrstr. 45/0. — Ios. K a t z e n b e r g e r, Schulrat, Schopper-
platz 7/II. — Karl K e l l e r , f. Oberdomänenrat a. D., Stern-
bergstr. 8/II. — Ios. Kel tsch, Referendar, Leublfingerstr. 2/II.
— Karl K e r b e r , Studiendirektor a. D., Wilhelmstr. 8/0. — Fr.
X. K e r s c h e n s t e i n e r , Instrumentenfabrikant, Pfarrergasse 10.
— Ioh. V. Kick, Anstaltspfarrer, Karthaus-Prüll. — Dr. Seb.
K i l l e r m a n n , Hochschulprofessor, Stahlzwingerweg 23/11. —
Dr. Gg. K i n a t e d e r , Oberstudiendirektor, Minoritenweg 33/111.
— Karl K i n d s m ü l l e r , Oberstudienrat, Am Stärzenbach 4/1.
— Franz K i r s i n g e r , Ingenieur, Steinergasse 1/1. — Max
K l e b e r , Inspektor, Vruderwöhrdstr. 8/0. — Max K o e p p e l ,
Bisch. Seminardirektor, V. G. Rat, Obermünsterplatz 7/II. —
Ios. K r a n d a u e r , Studienprofessor (Altes Gymnasium). —
Hans K r a u s , Studienprofessor, Landshuterstr. 24 (od. Neues
Gymnasium). — Friedr. K r e u z e r , Gerichtssekretär a. D., Lands-
huterstr. 53/1. — Dr. I u l . K r i e g , Hochschulprofessor, Strau-
bingerstr. 14/11. — Ios. K u n s t m a n n , Malermeister, Wöhrd-
strahe 29/1. — Dr. Ioh. K u r z , Stiftskanonikus, Kassiansplatz
7/II1.
Dr. Ios. L a m m e r t , Geh. Sanitätsrat, Weißenburgerstraße
23/11. — Gg. L a n g , Major, Sedanstr. 19/0. — Ios. L a n g ,
Stadtpfarrer, Saliern Nr. 19. — Dr. Karl L a n g , Studienprofes-
sor, Schützenstr. 2. — Theod. L a n g , Apothekenbesitzer, Pharmazie-
rat, Iakobstr. 4/1. — Paul L a n i g , Eisenbahnoberinspektor, Am
Römling 11/11. — Gustav L a u s e r , Fabrikbesitzer, Oberer Wöhrd,
Lieblftr. 2 (Villa Lauser). — Ferd. Lechner, Studienprofessor,
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Altes Gymnasium. — Märt. Leimbach, Reichsbahnrat, Wöhrd-
straße 17/1. — Ioh. L e r z e r , Studienprofessor, Von-der-Tann-
Straße 8/III. — Dr. Harry Levy , Distriktsrabbiner, Wittels-
bacherstr. ?c/III. — Adolf 2 i e b l, Steuerinspektor, Zollerstraße
11a/II. — Ant. L i n d l , Regierungsrat, Ostendorferstr. 8/0. —
Franz 3. L i n d n e r , Eeminardirektor, G. Rat, Marschall-
straße 3/1. — Karl L u d w i g , Studienprofessor, Alt. Gymnasium.
— Ios. M a n g , Pächter des Vischofshofs. — Otto M a y, Haupt-
lehrer, Furtmayerstr. 42/1. — Anna M a y r , Vuchdruckereibesttze-
rin, Ttadtamhof. — Maximiliane M a y r , Beamtin, Weißen-
burgerstr. 1. — Ioh. M e i s t e r , Stadtpfarrer, Kumpfmühl. —
Emmeram Franz M e y e r , Weingroßhändler, Keplerstr. 11/11. —
Dr. Isaak M e y e r , Rechtsanwalt, K'ramwinkel 2. — Eduard
M e i x e n s b erger , canä. pkil., Hallergasse 4/1, z. Z. Haus-
lehrer auf Schloß Tagmersheim bei Monheim. — Anton M ü h l -
d o r f e r , Kaufmann, Hoppestr. 5/II. — Mich. M ü n z , Dom-
kapitular, G. Rat, Krauterermarkt 3/II.
Ernst Naege lsbach, Studienprofessor, Taxisstr. 1/III. —
Dr. Hermann N e s t l e r , Oberstudienrat, Altes Gymnasium. —
Dr. Ioh. Ev. N i e d e r hub er, Hochschulprof., Am Sinngrün 1.
— Gg. N i e d e r m a y e r , Eisenhändler, Kommerzienrat, Sedan-
straße 5/0.
Karl P a l e s t r i n i , Schreibwarengeschäftsinhaber, Maxi-
miliansstr. 3. — Heinr. Pawe lek , Verlagsbuchhändler, Sedan-
straße 6^11. — Georg P f a l l er, Studienprofessor, Prüfeninger-
straße 56a. — Hermann P l a n k , Lehrer, Stadtamhof, Wajjer-
gasse 95. — Ios. P o l l , Domvikar und bischöfl. Sekretär, Päpstl.
Geheimkämmerer, Schwibbogenstr. 4/0. — August P ö l l i n g e r ,
Oberstudiendirektor, Stadt. Mädchenlyzeum. — Max P o l l -
mann, Hauptlehrer, Taubengäßchen 1/II. — Wolfg. P r e c h t l ,
Ltudienprofessor, Mitglied d. Landtags, Wöhrdstr. 31. — Ludw.
P u s t e t , Buchhändler, Kommerzienrat, Landshuterstr. 22/1. —
Fritz P u s t e t , Buchhändler, Geh. Kommerzienrat, Gesandtenstr.
Franz R a i t h , Lehrer, Reinhausen. — Ludwig R a t h , Haupt-
mann a. D. und Buchhändler, Ludwigstr. 6. — R a t t e l -
m ü l l e r , Major der Landespolizei, Luitpoldstr. 12/11. — Andr.
R e i n d l , Kaufmann, Vischof-Wittmann-Str. 34/1. — Ad. R e iß,
Oberregierungsrat, Dechbettenerstraße 23/1. — Antonie Reyscher,
Vezirksoberlehrerin, Trothengasse 5/II. — Ios. Reyscher, Stu-
dienprofessor, Alt. Gymnasium. — Frz. X. N h e i n w a l d , Haupt-
mann a. D. und Verwaltungsoberinspektor, Landshuterstr. 31. —
Gg. R ied , Oberregierungsrat, Dechbettenerstraße 44a/N. — Frz.
X. R i e f , Lithograph, Silberne-Fisch-Gasse 2/1. — Irene R i n -
ecker, Studienrat, Von-der-Tann-Ltraße 34/1. — Ant. van
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R i n s u i n , Vauamtmann, Furtmayerstr. 48. — Herm. R i t z i n -
g e r, Kaufmann, Goliathstr. 2/1. — Dr. Fr. Röd e r, Studienrat,
3t. Gymnasium. — Ioh. R ö g e r , Stiftskanonikus, V. G. Rat, Kas-
siansplatz. — Ioh. R ö t h l e i n , f. Rechnungsrat a. D., Schäffner-
straße i i d / I I I . — Max R o i d e r , Bildhauer, Krauterermarkt
2 11. — Dav. R o s e n b l a t t , Großhändler, Kommerzienrat,
Vahnhofstr. 15/1. — Fritz R o s e n b l a t t , Großhändler, Albert-
straße 8. — Ios. Roser , Oberstudienrat, Ludwigstr. 8/II. — I .
Ro thdausche r , Kommerzienrat, Kaufmann, Neupfarrpl. 7/III .
— Dr. Karl R ü ck, Oberstudiendirektor a. D., Klarenanger 13. —
von Rücker, Regierungspräsident. — Egid R u h l , Studienrat,
Oberrealschule.
Dr. Heinrich S a l l e r , Reichsbahndirektor, Dechbettenerftr. 32/0.
— Karl Schad, fiirstl. Oberbaurat, Waffnergasse 8/1. — Dr. A.
E c h e g l m a n n , Päpstl. Hausprälat, Domkapitular, Unter den
Schwibbögen. — Max S c h e i d l e r , Lehrer, Dechbettenerstr. 31/0.
Hans Sch ieß l , Lehrer, Kreuzschule. — Phil. Sch ipper , Ober-
stadtbaudirektor, Weißenburgerstraße 43/11. — Gottfried S c h i r -
mer, Vezirksobersekretär, An der Hülling 8. — Dr. Armin
Sch leg l , Rechtsanroalt, Hoppestr. 4. — Simon S c h l e g l , Geh.
Iustizrat, Hoppestr. 4. — A. S c h l i e r , Oberregierungsbau-
rat, Vahnhofstr. 17/1. — A. Schmetzer, Oberstadtbaurat a. D.,
Dechbettenerstraße 3/0. — Hermann Schmid, Architekt b. d. Ober-
postdir., Margaretenstr. 1/II. — Dr. Wilh. Schmi d, Vez.-Tierarzt,
Stadtamhof. — Else Schne ide r , Schriftstellerin (Oberer Wöhrd,
Hofglasmalerei). — E. Schne ide r , Hofglasmaler, Müller-
str. 2/1. — Dr. Heinrich Schne ider , Oberstudienrat, Landshuter-
straße 14d/0. — Dr. I u l . Schne ide r , Sanitätsrat, Prii-
feningerstr. 1. — Gg. S c h ö p p e r l , städt. Veterinärarzt a. D.,
Küffnerstr. 3/0. — Frau Schöpp le r , Postinspektorsgattin,
Stadtamhof. — Dr. A. Scholz, Diplomingenieur, Hoppestr. 1. —
Max S c h r a m l , Hauptlehrer, Kreuzschule. — Wilh. Schrem -
me l , Oberstudiendirektor a. D., Dalbergstr. 1/1. — Dr. Theob.
Schrems, Domkapellmeister, Dompräbende. — Hans Schr ik -
ker, Baumeister und Kommerzienrat, Prebrunnallee 7/1. —
Johanna S c h r ö p p e l , Studienrat, Klarenanger 23/111 (städt.
Mädchenlyz.). — Vetty S c h w a r z h a u p t , Kaufmannswitwe,
Klarenanger 12. — Heinrich S c h w a r z h a u p t , Kaufmann,
Klarenanger 12. — Fritz Schwieger , Oberrechnungskommissär,
Schäffnerftraße 23/1. —'Dr. Armin S e i d l , Oberstudiendirektor,
Oberrealschule. — Dr. Sei tz, Iustizrat, Büro: Neupfarrplatz 15/1.
— Val. S e m m e t , Studiendirektor, Fröhliche-Türken-Straße
3/II. — Georg S i e g f r i e d , RechtsanwaW Domplatz 4.
— Johannes S o n n t a g , Apothekenbesitzer, Tändlergasse 22
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bis 24. — Dr. Hans S o ß, Studienlehrer, Obere Vachagsse 8/1. —
Franz S p i e g e l , Baumeister, Sedanstr. IN a/l). — S t a d t r a t
R e g e n s b u r g . — Iu l . E t a d l e r , Architekt, Stobäusplatz 4. —
Ludw. S t a u d i g l , Eisenbahnoberinspektor, Albertstr. 4/1. —
Dr. Cäcilie S tege r , Ärztin, Iakobstr. 4/II. — A. S t e i d l ,
Schuhmachermeister, Zollerstr. 11 ^0. — Dr. Rob. S t e i n i n g e r ,
prakt. Arzt, Wiesmeierweg. — Dr. k. c. Georg S t e i n -
metz, Gymnasialkonrektor a. D., Frühlingsstr. 7. — Dr. Max
Stocker, Oberstudienrat, Altes Gymnasium. — Theodor S t ö h -
s e l, Regierungsdirektor a. D., Geh. Rat, Dechbettenerstr. 18/1. —
Dr. S t ö m m e r , Kreisobermedizinalrat a. D., Neupfarrpl. 12/111.
— Wilh. S t r e i b , Etudienprofessor, Altes Gymnasium. — Dr.
I . 2 t r e i f i n g e r, Oberstudienrat a. D., Stahlzwingerweg 23/11.
— Karl S t rob el, Oberregierungsrat, Luitpoldstr. 15d/I. —
Georg S t u m p f , Hotelbesitzer, Hotel National. — I . E u t t n e r ,
Studienrat, Tpeichergasse 2.
Karl Freiherr v. T e u c h e r t , fürstl. Horfmarschall (Schloß). —
Theod. T h u r m e y e r , Stadtpfarrkooperator, Am Ölberg 6/1. —
S. Durchlaucht Erbprinz Franz Ios. von T h u r n u n d T a x i s .
— Eug. T r a p p , Etudienprofessor, Pfauengasse 10/111. — Mich.
T r e i t t i n g e r , Studienprofessor, Oberrealschule. — Dr. Gustav
T r ö g e r , Oberstudienrat, Thurmayerstr. 8/II. — Aug. Tumma,
Oberregierungsrat, Landshuterstr. 14d/III.
Dr. Gg. V o g l , Studienprofessor, Altes Gymnasium.
Dr. Hans W a g n e r , Regierungsbaumeister, Vorstand der Ge-
werbeanst., Albertstr. ?/I. — H. W a g n e r , Stadtbaumeister a. D.,
Württembergftr. 8/0. — Hanns Walther v. W a l d e r stött e n,
Regierungsrat, Straubingerstr. 14/1. — Dr. Fritz W e i d n e r ,
Sanitätsrat, K'umpfmühlerstr. 2/1. — Ios. W e i g e r t , Zugführer
a. D., Hemcmerstr. 14/111. — Dr. Ludw. W e i g l , Oberstudienrat,
Wöhrdstr. 9/III. — Kamill W e i s , Konditor, Pfauengasse 8/1. —
Eug. W i e d a m a n n , Zinngießermeister, Vrückstr. 4/1. — Friedr.
W i e s i n g e r , Vuchbindermeister, Ostengasse 10. — Ad. W i l l -
neck er, Techniker, Landshuterstr. 51a/N. — Alb. W i n t e r -
st e t t e r, Schiffahrtsbeamter, Heiliggeistgasse 18.
Dr. K. Z a h n, Regierungsbaurat, Dombauhütte. — R. Z a u b -
zer, Oberlehrer, Hemauerstr. 27/11. — Alb. Z e h l e r , Haupt-
mann der Landespolizei, Landshuterstr. 27/11. — Dr. Hans I e i ß ,
Studienassessor, Ostendorferstr. 14/1. — Dr. M. K. Z i e g l e r,
Oberbaurat a. D., Vrunnleite 7/III. — Otto Z i n t g r a f , Ober-
regierungsrat, Roritzerstr. 6/III. — Jak. Z i n t l , Oberlehrer,
Mathildenstr. 5/II.
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I I . S t a d t A m b e r g .
Dr. Wilhelm Auer , Stadtpfarrkooperator.
Joseph B a u e r Studienprofessor. — Dr. Hans B a u e r n -
f e i n d, Obermedizinalrat. — Gottfried V ä u e r l e , Studienpro-
fessor. — Georg V a u m a n n , K'ommerzienrat. — Joseph Vich -
l e r, Apotheker. — Karl V i t t n e r , Ttadtpfarrer. — Georg
V l o e ß n e r , Oberstudienrat. — Rolf Vöes, Verleger.
Alois D iem, Iustizrat. — Anton Do l lacker , Oberregie-
rungsrat. — Joseph Dol lacker , Generalmajor. — Joseph
Donhause r , Lehrer.
Dr. Anton E b e r l , Staatsarchivar I. Kl., Vorstand des Staats-
archivs. — Peter Endr ich , Studienrat. — Frl. Therese E r n s t -
berger , Lehrerin.
Martin Fickenscher, Hauptlehrer. — Fr. Therese Fischer,
Hauptlehrerin. — Anton F rey , Hofphotograph.
Anton Götz, Hauptlehrer. — Frl. Henriette Gra f , Gewerbe-
Oberlehrerin.
Georg Hachtel , Oberstudienrat. — Anton H a i der, Land-
gerichtsdirektor a. D. — Joseph Hammer, Studienrat. —
Johann H a r t l , Studienprofessor a. D. — Frl. Maria H e l d -
mann, Hauptlehrerin. — Adalbert H e r t e l , Kaufmann. —
Rudolf H e r t i n g e r , Studienrat. — Dr. Richard H i p p e r ,
Staatsarchivar. — Max Hös l , Gewerbe-Oberlehrer. — Karl
Huber , Hauptlehrer.
Hans I u n g w i r t h , Lehrer.
Joseph K a l l m ü n z e r , Kommerzienrat. — August K a p -
pe l l e r, Oberstudienrat. — Odilo K a s t l , Direktor der Vereins-
bank. — August K l a r m a n n , Hauptlehrer. — Dr. Eduard
K l u g , Oberbürgermeister. — Hans K o h l , Hauptlehrer. — Hans
K r a u ß, Hauptlehrer. — Dr. Arthur K r e i n e r , Kaufmann.
Dr. Franz L e l l , Oberstudiendirektor a. D.
Georg M a y r , Buchhändler. — Reinhold M ü l l e r , Bau-
meister.
Robert N e i d h a r d t , Studienprofessor a. D. — Franz
N i m p f , Buchbindermeister. — Frl. Anna 3lothaaß, Ober-
lehrerin. — Dr. Fritz N ü r b a u e r , Sanitätsrat.
Andreas P l a b , Hauptlehrer.
Gustav Rasch, Schreinermeister. — Sebastian Reg le r ,
rechtsk. Bürgermeister. — Dr. Joseph R e i t i n g e r , Oberstudien-
direktor. — Frl. Hermine Ruchte, Hauptlehrerin.
Michael Scherübe l , Oberlehrer. — Klemens Sch i n -
Hammer, Oberlehrer. — Joseph Schmit t , Geistl. Rat, Ober-
pfarrer. — Ios. Schmi t t , Hauptlehrer. — Gg. Schön, rechtsk.
Bürgermeister a. D. — Frl. Mechtilde Schu ierer , Hauptlehre-
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— Karl Schwarzer , Oberlehrer. — Frl. Käthi T e n f t ,
Hauptlehrerin. — Karl S t a i l , Studienrat. — Georg S t a u b e r ,
Landesgerichtspräsident. — Joseph S t a u b e r , Seminardirektor.
— Dr. Joseph S t e i n i n g e r, Iustizrat.
Dr. Eugen Taucher, Geheimrat.
Joseph Weber , Kunstmaler. — August W e h g a r t n e r ,
Iustizrat. — Max W e i g e l , Kirchenrat, Dekan. — Dr. Martin
2L ink le r , Fabrikbesitzer. — Dr. Michael W i r s c h i n g , Rechts-
anwalt.
Frl. Elise Z i m m e r m a n n , Hauptlehrerin.
Humanistisches Gymnasium Amberg. — Provinzial-Vibliothek
Amberg. — Stadtrat Amberg. — Studienseminar Amberg.
I I I . B e z i r k s a m t Amberg .
Ioh. H i e d e r e r , Stadtpfarrer und Dekan, G. Rat, Hirschau. —
S t a d t r a t H i rschau. — Mich. M ä r k l , Pfarrer, Wutschdorf.
— Ios. M l l h l b a u e r , Pfarrer, Gebenbach. — Fried. Schrems,
Pfarrer, Hahnbach. — S t a d t r a t V i l s e S . — Ios. W e i n -
berger , Hochschüler, Hirschau. — Gg. Z e i t l e r , Pfarrer,
Schlicht.
IV. B e z i r k s a m t V e i l n g r i e s .
Gg. H a f n e r , Stadtpfarrer, Veilngries. — Ludw. Schne i -
der, Oberamtmann, Veilngries. — Ios. Sche i t l , PostHalter,
Verching. — S t a d t r a t Berch ing .
V. B e z i r k s a m t V u r g l e n g e n f e l d .
S t a d t r a t V u r g l e n g e n f e l d . — Dr. Gg. D e g l -
mann , Arzt. Schmidmühlen. — M a g i s t r a t K a l l m ü n z . —
Kebbe l , Ökonomierat und Gutsbesitzer, Fronberg. — Mich.
L a ß l e b e n , Verleger, Kallmünz. — Ioh. M e h l e r , Anstalts-
direktor, Kallmünz. — Alex. Freih. v. M o r e a u, Oberregierungs-
rat a. D., Münchshofen. — S t a d t r a t Schwandor f . — Ant.
Freiin v. T a e n z l, Dietldorf. — Wilh. W o l f , Pfarrer, Neu-
kirchen bei Schwandorf.
V I . V e z i r k s a m t C h a m .
Karl V ä u m l e r , Pfarrer, Kirchenlaibach. — Heinrich
Ver lebach, Hauptlehrer, Ränkam. — Ioh. V e u g l e r , Pfar-
rer, Runding. — Peter V r e i t s c h a f t , Oberlehrer, Amberg. —
Ioh. V r u n n e r , Studiendirektor, Cham. — Ludwig D i e t l ,
Kaufmann, Cham. — Ios. D r e x e l , Apothekenbesitzer, Cham. —
Ios. F e r s t l , Lehrer, Saltendorf. — F r a n z i s k a n e r i n -
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nen - Schulkloster Furth i. W. — Adalbert F r e y , Großkaufmann,
Cham. — August G e b h a r d t , Fabrikbesitzer Cham. — Wilhelm
G e b h a r d t , Fabrikbesitzer, Cham. — Ioh. G r e i n d l , Pfarrer,
Arnschwang. — Ioh. G s e l l h o f e r , Hauptlehrer, Cham. — Pan-
kraz H a b r u n e r, Vezirksoberamtmann, Cham. — Ios. H e i g l ,
Geist. Rat und Dekan, Furth i. W. — Ios. H e i l i n g b r u n n e r ,
Kaufmann, Cham. — Ios. Hötz l , Studienrat, Augsburg. —
Ignaz K l e i n , Kommerzienrat, Großkaufmann, Cham. — K l o -
s ter der A. Echu lschwes te rn , Cham. — Otto K r e u z e r ,
Messungsamtsdirektor. — Dr. Bernhard M a r l i n g e r , prakt.
Arzt, Cham. — Ios. M a y e r , Minifterialrechnungsrat a. D.,
München. — Eduard M a y r , Regierungsrat a. D., München. —
Albert N e u b u r g e r , Kaufmann, Cham. — Dr. Ios. O b m a n n ,
Zahnarzt, Cham. — Georg P f e i f f e r , Bahnrestaurateur, Cham.
— Rea l schu le Cham. — Simon R e i m e r , Forstrat a. D.,
Furth i. W. — Ludwig R e i n d l , Vezirksoberlehrer, Altötting. —
Ios. S a l b eck, Pfarrer, Dalking. — Gottfried Freiherr von
Schacky auf Schönfeld, Rittergutsbesitzer auf Waffenbrunn. —
Adolf Schauer , Schloßbrauereibesitzer, Sattelpeilnstein. —
Rudolf Schmaus, Hauptlehrer a. D., Cham. — Ios. Schmid t ,
Pfarrer, Mintraching. — Wolf. T c h m i d b a u e r , Fabrikbesitzer,
Cham. — Andr. Schoye re r , Kommerzienrat, Möbelfabrikant.
— Mich. S c h r e i b e r , Drogeriebesitzer, Cham. — Schulleitungen
A r n s c h w a n g , V a l b e r s d o r f , C h a m m ü n s t e r , D a -
be rg , D a l k i n g , F u r t h i. W., G r a f e n k i r c h e n , Katz-
berg , K o l m b e r g , L o i b l i n g , P e m f l i n g , R ä n k a m ,
R u n d i n g , S a t t e l p e i l n s t e i n , U n t e r r a p p e n d o r f ,
U n t e r t r a u b e n b a c h , V i l z i n g , W a f f e n b r u n n , W i l -
t i n g , W i n d i s c h b e r g e r d o r f . — Fritz Schwage r, Schäfte-
fabrikant, Cham. — Engelbert S e i d l , Kämmerer, Veistl. Rat,
Cham. — Hermann S e i d l , Großkaufmann, München. — Ios.
Ee i z , Vuchbindermeister, Cham. — Anton S p r a n g e r , Bezirks-
baurat, Cham. —S t a d t r a t Cham. — S t a d t r a t F u r t h
i. W. — Ios. V o g l , Vezirksoberlehrer Cham. — Franz W a n i n -
g e r , Architekt, Cham.
V I I . B e z i r k s a m t Eschenbach.
S t a d t r a t Auerbach. — Ludro. von B r a n d t , genannt
Flender, Oberamtmann, Eschenbach. — Ioh. L o m m e r , Stadt-
pfarrer und Dekan, G. Rat, Eschenbach. — Hubert Freiherr von
Pechmann, Forstreferendar, Pressath. — S t a d t r a t P r e s -
sa th . — Schenk l, Hauptlehrer, Grafenwöhr. — Gg. V o l l n -
h a l s , Regierungsrat, Auerbach.
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VI I I . B e z i r k s a m t K e m n a t h .
Wolfg. V a u e r n f e i n d , Landesökonomierat, Naabdemen-
reuth. — S t a d t r a t E r b e n d o r f . — Eug. Hierold, Lehrer,
Trevesen. — S t a d t r a t K e m n a t h . — Ioh. V. L e h n er,
Pfarrer, Krummennaab. — Freih. Eust. v. L i n d e n f e l s , Guts-
besitzer, Thumsenreuth. — Friedr. Freih. v. P o d e w i l s , Wil-
denreuth. — A. Freih. v. R e i t z e n s t e i n , Gutsbesitzer, Reuth. —
Alexius S p e r l , Pfarrer, Kastl.
IX. B e z i r k s a m t N a b b u r g .
F r a n z i s a n e r k l o s t e r , Pfreimd. — M. Konr. H a l l e r ,
Lehrer, Nabburg. — S t a d t r a t N a b b u r g . — S t a d t r a t
P f r e i m d . — Konrad Z o l l e r , Expositus, Etsdorf, Post Frei-
höls.
X. B e z i r k s a m t N e u m a r k t i . O.
S t a d t r a t Neumark t .
X I . B e z i r k s a m t N e u n b u r g v. W.
Ios. Baue r , Kaufmann, Taxöldern. — Ant. Neckermann,
Vermessungssekretär, Neunburg v. W. — Echu lgeme inde
Neuki rche n - B a l b i n i . — S t a d t r a t N e u n b u r g . —
M a r k t g e m e i n d e Schwarzhofe n. — Schu lge-
me inde T e e b a r n .
X I I . B e z i r k s a m t N e u s t a d t a. W.-N.
Gg. A i ch inge r , Kaufmann, Weiden. — I . B a u e r , Fabri-
kant, Neustadt. — Karl V i t t n e r , Stadtpfarrer, Altenstadt b.
Neustadt. — Dr. Märt. Deubzer , Ttudienrat, Weiden. — Frz.
X. Fle isch mann , Dekan und Stadtpfacn'r, G. Rat, Weiden.
— Ernst Gebhard , Oberamtsrichter, Weiden. — F. v. G ra -
f e n s t e i n , Geh. Iustizrat und Gutsbesitzer, Hammergänlas bei
Vilseck, Post Haag. — Mich. H a r d t , Gastwirt und Kreisrat,
Leuchtenberg. — Ios. H a u b n e r , Lehrer, Weiherhammer. —
Friedr. H e l l m u t h , Studienrat, Weiden. — Hum. G y m -
n a s i u m Weiden. — Ant. K l e i n h e i n z , Studienprofessor u.
Stadtrat, Weiden. — I . Kopf , Studienprofessor, Weiden. —
Mich. Lehner , Lehrer, Weiden, jetzt Regensburg. — M e d i c u s ,
Vezirksoberamtmann, Neustadt a. W.-N. — Jg. M ü h l h o f e r ,
Oberpostinspektor, Weiden. — Simon M ü l l e r , Vahninspektor,
Weiden. — S t a d t r a t N e u s t a d t . — K. P f i s t e r , Etzen-
richt. — Ioh. R ies , Studienprofessor, Weiden. — Thom. R ies ,
Pfarrer, Rothenftadt. — Roßbauer , Studienprofessor, Weiden.
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— Dr. Hans Uschold, Nezirksamtmann a. D., Weiden. — Ver-
ein für Heimatpflege im oberen Naabgau, Sitz Weiden. — Dr.
Eust. V i e r l i n g , Landgerichtsarzt, Weiden. — Wilh. V i e r -
l i n g , Landwirt, Vutterhof bei Weiden. — H. Wagner , Vahn-
inspektor und Etadtarchivar, Weiden. — R e a l s c h u l e W e i d e n .
— S t a d t r a t We iden . — Andr. W i r n e r , Malermeister
und Stadtrat, Weiden.
X I I I . B e z i r k s a m t Oberv iechtach.
K. Guggemos, Bezirksamtmann, Oberviechtach. — S t a d t -
r a t Schönsee. — M a r k t g e m e i n d e W i n k l a r n .
XIV. B e z i r k s a m t P a r s b e r g .
Ludw. Ammer, Iustizrat, Parsberg. — Frz. A n g e r e r , Amts-
anwalt u. Iustizoberinspekt., Parsberg. — Christ. Bald, Sekretär,
Parsberg. — Alois Baue r , Bürgermeister Lupburg. — Johann
Bauer , Hauptlehrer, Günzling. — Gg. B a u e r e i s , Oberbahn-
meister. Parsberg. — Gg. Veh r ing er, 1. Vürgermftr., Parsberg.
— Dr. Vä r, prakt. Tierarzt, Velburg. — Alois V e r m ü l l e r ,
Privatier, Parsberg. — Ios. D a i m e r , Apothetenbesitzer, Pars-
berg. —Ant. D i e p o l d , Gasthofbesitzer, Parsberg. — Ios. E i b l ,
Gasthofbesitzer, Parsberg. — Max E i c h e r m ü l l e r , Obersekretär,
Parsberg. — Hans E n g e l h a r d t, Hauptlehrer, Parsberg. —
Gg. E rns t , Verwaltungsoberinsp., Parsberg. — E r t l , Pfarrer,
Geistl. Rat. Hohenfels. — Heinr. F e i n e r , Lehrer, Eichenhofen.
^- Ios. F e r s t l , Gasthofbesitzer, Parsberg. — Heinr. F r a u n -
holz, Postmeister, Parsberg. — Ios. F rey , Postschaffner, Pars-
berg. — Ludw. G a l l e r m e y e r , Hauptlehrer, See. — Hans
Geber t , Amtsgerichtsrat, Parsberg. — Max G i e r l , Lagerhaus-
verwalter, Parsberg. — Hans Hamm, Hauptlehrer, Seubersdorf.
Hans Hauser , Hauptlehrer, Lupburg. —- Dr. H e l l s t e r n , Ve-
zirksarzt, Parsberg. — Adam H i e r l , Gasthof zum g. Kreuz, Pars-
berg. — Richard H o f m e i e r , Sekretär, Parsberg. — H o h e n -
ester, Pfarrer, Oberpfraundorf. — Joseph H o n i g , Pfarrer,
Kemnathen. — K a m m e r m e i e r , Pfarrer, Geistl. Rat, Veratz-
hausen. — Georg K e l l e r m a n n , Schreinermeister, Pars-
berg. — Joseph Kerschenste iner , Kaufmann, Parsberg. —
Hans K i e n e r , Hauptlehrer, Parsberg. — Karl K n a u e r ,
R.-V.-Oberinsp., Regensburg. — Ludwig Knauer, Pfarrer, Pars-
berg. — Stephan K n i p f e r , Pfarrer, Darshofen. — K o r z e n -
d o r f e r , Pfarrer, Lutzmannstein. — Ferdinand K ö s t l e r ,
Vollstreckungsobersekretär, Parsberg. — K r a m e r , Bürgermeister
und Ökonomierat, Hohenburg. — Otto K r a u s , Bezirksamt-
mann, Parsberg. — Ios. Kratzer , Sattlermeister, Parsberg. —
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Eugen K u g l e r , Amtsgerichtsrat ä. O., Fürstenfeldbruck. — Frau
K ü n n e t h , Verw.-Oberinspektorswitwe, Parsberg. — Joseph
Kunz, Lehrer, Neukirchen b. Hemau. — Friedr. Lehner , Ober-
veterinärrat, Parsberg. — Andreas L e h n er, Schreinermeister,
Parsberg. — Arnold v. L i n k , Oberforstmeister, Parsberg. —
Eduard 2 i p p l , Schneidermeister, Parsberg. — Jak. M a y e r -
höfer , Zahntechniker, Parsberg. — Melchior Merz , Vilder-
reisender, Parsberg. — Gg. M o r e t h , Vezirksoberlehrer, Pars-
berg. — Ios. Mosne r, canä. vet., München-Parsberg. — Paul
M ü l l e r , Oberamtsrichter, Parsberg. — Ios. P e r a s , Schneider-
meister, Parsberg. — Frz. P f e i f e r , Gerichtsassistent, Parsberg.
— Hans P l a n k , Bürgermeister Eggenthal. — Ios. P ö l z l ,
Schneidermeister, Parsberg. — Karl P r o m b e r g e r , Bäcker-
meister, Parsberg. — Wilh. Pongratz , Oberlehrer, Breiten-
brunn. — R o t t e n w a l l e r , Kassenverwalter, Parsberg. —
Ios. Scheck, 1. Bürgermeister, Veratzhausen. — Dr. Echef -
beck, Stadtpfarrkooperator, Hemau. — Gustav Schreyer,
Oberregierungsrat, Parsberg. — Tchrembs, Nezirkstierarzt,
Parsberg. — Willy S c h r e i t e n b r u n n e r , prakt. Arzt, Pars-
berg. — Leonh. Seitz, Metzgermeister, Parsberg. — Andr. S i n -
ger, Oberlehrer a. D., Parsberg. — Friedr. 2 pöre r , Lehrer,
Hohenburg. — Heinr. St i e l , Vez.-Vaumeister, Parsberg. — Hans
S t ü m p f l e r , Buchdruckereibesitzer, Parsberg. — Jak. V ö l k l ,
Hauptmann und Gutsbesitzer, Herrnried. — Fritz Wagner , Ober-
lehrer, Hardt. — Ioh. Vapt. W a l d m a n n , Pfarrer, Parsberg.
W e l z l , Postschaffner, Parsberg. — Ios. Z i t z l s b e r g e r ,
Schneidermeister, Parsberg. — S t a d t r a t H e m a u . — S t a d t -
r a t V e l b u r g . — M a r k t r a t L a a b e r . — M a r k t r a t
P a r s b e r g .
X V . B e z i r k s a m t N e g e n s b u r g .
Tib. B ü r g e r , Pfarrer, Wiesent. — Aug. E s s e n w e i n ,
Apothekenbesitzer, Wörth. — Ianos Freih. v. H o e n n i n g -
O'E a r o l l , K. u. K. Major a. D., Sünching. — Otto Graf von
L e r c h e n f e l d , Gutsbesitzer, Köfenng. — Hans P f o s e r , Leh-
rer, Hagelstadt. — Peter P r ä s ch, Lehrer, Wiesent.
X V I . B e z i r k s a m t R i e d e n b u r g .
M a r k t g e m e i n d e A l t m a n n s t e i n . — Max Freih. o.
V a s s u s , Kämmerer, Gutsbesitzer, Sandersdorf. — Ioh . E g l -
m e i e r , Pfarrer, Schambach bei Niedenburg. — M a r k t g e -
m e i n d e R i e d e n b u r g . — Kar l R i e g e r , Pfarrer und
Dekan, Mindelstetten. — Kar l T e m p l , Venefiziat, Altmann-
stein. — Franz T r o i d l , Obersteuersekretär, Riedenburg.
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XVI I . B e z i r k s a m t R o d i n g .
M a r k t g e m e i n d e N i t t e n a u . — I . Pscherer, Lehrer,
Brück i. O. — Ios. Rappe l , Gewerbelehrer, Nittenau. — Karl
Rauch, Hauptlehrer, Nittenau. — M a r l t g e m e i n d e R o -
d ing . — A. R u h l a n d , freires. Pfarrer, Asang. — W i t t -
mann, Verleger, Roding.
XVI I I . V e z i r k s a m t S t a d t a m h o f .
Nik. V u r k a r t , Gutsbesitzer und Bürgermeister, Nurgwein-
ting. — Konr. D i e t r i c h , Hauptlehrer, Kareth. — M a r k t -
geme inde Donaustauf . — Dr. Karl Aug. Graf v. Drech -
s e l, Karlstein. — Heinr. Eben theue r , Gutsbesitzer, Schar-
mafsing. — Wolfg. Ederer , Benefiziat und Beichtvater, Vieh-
hausen. — Georg Loben tanze r , Lehrer, Viehhausen. — Hed-
wig P a t i n , Lehrerin, Ieitlarn. — T e y f f e r t , Gutsbesitzer,
Aschach (Gde. Hainsacker). — I . S t a d l e r , Gutsbesitzer, Harting.
— I . T r e m m e l , Hauptlehrer a. D., Regenstauf. — L. Graf
von W a l d e r d o r f f, Gutsbesitzer, Kämmerer, Hauzenstein. —
Ioh. W a r t b i g l e r , Hauptlehrer a. D., Viehhausen. — Märt.
Z i n t l , Schulrat, Sinzing.
XIX. B e z i r k s a m t Sulzbach.
PH. Freih. v. B r a n d t , Gutsbesitzer, Neidstein. — Gg. Herbst ,
Pfarrer, Neukirchen. — Fr. X. S e i b e r t , Schulrat, Eulzbach. —
I . E. von Seidelsche Buchhandlung, Sulzbach. — S t a d t r a t
S u l z b ach. — K. 3L ink le r , Lehrer, Michaelspoppenricht, Post
Rosenberg.
XX. B e z i r k s a m t T i r s chen reu th .
Dr. Ioh. V i r n e r , Ezposttus, Stein bei Tirschenreuth. — W.
M a u r e r , VasaltVerkbesitzer, Wiesau. — K. Schreyer , Lehrer,
Wildenau bei Tirschenreuth. — S t a d t r a t T i r s c h e n r e u t h .
— S t a d t r a t W a l d s a s s e n . — M a r k t g e m e i n d e N 3 a l -
d e r s h o f.
XXI . B e z i r k s a m t V o h e n s t r a u ß .
Ed. G r i e n e r , Stadtpfarrer, G. Rat, Vohenstrauß. — Ant.
S e i b e r t , Hauptlehrer, Vohenstrauß. — S t a d t g e m e i n d e
Vohens t rauß . — M a r k t g e m e i n d e W a i d h a u s .
XX I I . B e z i r k s a m t Wa ldmünchen .
E r h a r d t , Gutsbesitzer, Schönthal. — S t a d t r a t R ö t z . —
Konr. S p i e s , Oberlehrer, Rotz. — Frz. S t a r k , Pfarrer,
Gleißenberg. — S t a d t r a t Waldmünchen.
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XXI I I . K r e i s O b e r b a y e r n .
Adam, Iustizrat und Notar, Rosenheim. — Ios. Vach-
huber, Apothekenbesitzer, Schrobenhausen. — Dr. Franz
V a s t i a n , wiss. Mitarbeiter d. Akad. d. Wissenschaften, München.
— Dr. Ernst V o d e n s t e i n e r , Oberstudiendirektor (Max-
gymnasium) München. — V e n e d i k t i n e r a b t e i S t . V o n i -
f a z, München. — Karl Vusch, 3wä. diät. art., München 19,
Renatastr. 69/1. — M. Freih. v. G r af e nr eu th , K. Kämmerer,
Miesbach. — Dr. Mich. H a r t i g , Prälat, Domkapitular, Mün-
chen (Erzbischöfl. Ordin. Pfandhausgasse 1). — Math. H o f -
m a i e r, München, Zweibrückenstr. 1/4. — Dr. Heinr. Huber ,
Regierungsrat, München (Landtagsarchiv). — Ad. K o r z e n -
do r fe r , Oberregierungsrat, München (Vorstand des Paketpost-
amts). — Fr. L a n glotz, Direktor der Isarwerke, München-
Solln. — Aug. L o e s m e i s t e r , Vezirkstierarzt, Wasserburg. —
Dr. Ios. M a r k s t a l l e r , Pfarrer, Kösching. — Fr. N i e d e r -
mayer , Ministerialrat, Eräflfing bei München. — O b e r -
p f ä l z e r v e r e i n München, Pschorrbräuhaus, Vayerstr. 30. —
Dr. Heinr. O r t n e r , Oberstudienrat a. D., München, Vlutenburg-
straße 20/0. — K. P r a n d t l , Ministerialrat, München (Oberste
Baubehörde). — Dr. Karl Reich, Oberstudienrat, Rosenheim. —
Dr. H. 2 chöppler, Generaloberarzt, München, Destouchesstr. —
Schuster, Regierungsdirektor a. D., Geh. Rat, München, Amort-
str. 1/II. — Dr. Franz Schwäbl , Oberstadtbaurat, Ingolftadt.
— Theob. T r e n k l e , Kirchenrat, Planegg. — Georg W i d e n -
bau er , Oberstudienrat, München, Echellingstr. 87/1. — Dr. Ios.
W l l h r , Studienassessor, München, Klenzestraße 41.
XXIV. K r e i s N i e d e r b a y e r n .
L. V a u r i d l , freires. Pfarrer, Niederleyerndorf. — Alb.
V e r n h a r t , Pfarrer, Laberweinting. — A. V i e n d l , freires.
Pfarrer, LLaltendorf (Welchenberg). — Andr. D o b m e i e r , Pfar-
rer, Raimertshausen bei Pfeffenhausen (Niederb.). — Jak. E lser ,
Stadtpfarrer, G.Rat,Deggendorff. —Hub. Freih. v. Gumppen-
berg, Regierungspräsident a. D., Vayerbach (Vez.-A. Mallersd.).
— Dr. Max H e u w i e s e r , Hochschulprofessor, Passau. — Ios.
H i l d e b r a n d , freires. Pfarrer, Langquaid. — Christ. Kunz ,
Pfarrer, Aich (Vilsbiburg). — Dr. Martin L e i t n e r , Päpstl.
Hausprälat u. Hochschulprofessor, Passau f. — Franz Xav. M ay r,
Pfarrer, Lindkirchen (Rottenburg). — Dr. Hans M e i e r , Ober-
studienrat, Passau. — K l o s t e r M e t t e n 0. 5. L. — Wilh.
N e u f e l d , Kooperator, Pilsting. — Dr. Sigismund Freih. v.
O w - F e l l d o r f , Bischof von Passau. — Seb. P a i n t n e r ,
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Pfarrer, Oberviehbach. — Ios. P r e m , freires. Pfarrer, Auburg
bei Ttraubing. — Jak. R e i t h m e i e r , Pfarrer, Saal a. D. —
Gg. Nosenhe imer , Pfarer, Kötzting. — Max Schefbeck,
Dr. tkeol., Kooperator, Hienheim. — Dr. Wilh. Scherer, Hoch-
schulprofessor, Passau. — Ioh. Schmid, Pfarrer, Pötzmes (Main-
burg). — Ios. Schmid, Pfarrer, Alburg bei Straubing. — Andr.
Schönberge r, Dekan u. Pfarrer, Massing (Eggenfelden). —
Gg. Schrvarzbauer, Stadtpfarrkooperator, Zwiesel. — Andr.
T h a n n e r , Pfarrer, Hienheim. — Ant. T h ü r r i g l , Pfarrer,
Geiselhöring. — I . Weber , Pfarrer, Pilsting. — Gg. W e i ß,
Pfarrer, Viburg bei Kelheim. — Ioh. Z i r n g i b l , Gutsbesitzer,
Dünzling.
XXV. F r a n k e n , Schwaben und P f a l z .
Hans B a y e r , Lehrer, Kirchenpingarten (Oberfr.). — Christ.
Hans Bock, Staatsbankbeamter, Schweinfurt. — Frz. Büchner,
Domkapitular, Eichstätt. — Dr. Otto E l s n e r , Studienprofessor,
Nürnberg (Mädchengymnasium). — H. Geyer , Fabrikdirektor a.
D., Marktredwitz. — Erich v. Glaß, Wölsauerhammer bei Markt-
redwitz. — Engelb. G ü n t h n e r , Expositus, Schönwald (Oberfr.).
Dr. Ernst K n o l l , Geh. Studienrat, Oberstudiendirektor a. D.,
Erlangen, Auf dem Berg 16^. — Oberpfälzer Heimatdank (Pfle-
ger Dr. Heinz Schauwecker, Nürnberg, Keßlerplatz 3/1). — Guft.
P e t e r s , Chemiker u. Fabrikdirektor, Augsburg, Rosenaustr. 47.
— Bischof l. S e m i n a r , Eichstätt. — Dr. Ioh. S töck le in ,
Oberstudienrat a. D., Vamberg. — Dr. V i e r l i n g , Nezirkstier-
arzt, Kaufbeuren. — Wolfg. Weiß, Pfarrer, Vuchdorf bei Donau-
wörth. — Ios. Wopper , Lehrer, Schönwald (Oberfr.)
XXVI . A u ß e r B a y e r n .
Alfred Voesne r , Fabrikant, Auguftenthal bei Neuwied, Post
Niederbiber-Segendorf. — Dr. Karl Vosek, Marinestabsarzt
a. D., Stolp (Pommern). — Rud. D i m p f e l , Leipzig. — Rob.
Hammer , Direktor der Zentralbank der Deutschen Sparkassen,
Wien. — Dr. Rich. Hesky, Rechtsanwalt, Wien IX, Alserstr. 18.
— Dr. Heinrich M a u r e r , Wien I, Wollzeile 14. — Preuß .
S t a a t s b i b l i o t h e k , Berlin. — Dr. Gg. S t a i l , f. Ober-
archivrat, Obermarchtal (Württ.). — Max Emanuel Prinz von
T h u r n und T a x i s , Durchlaucht, (Fr. Emmeram, Kloster
Neresheim). — Karl V o i t von V o i t h e n b e r g , Schwarzen-
fels (Bez. Kassel). — E. von Z ö l l n e r, Generalleutnant z. D.,
Berlin N^V. 23, Vrückenallee 32.
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vereinschronik.
Vom April 1929 bis 1. Mai 1930.
Berichterstatter-. Dr. Rudolf F r e y t a g .
I. Mitgliederstand.
I m S t a n d e d e r M i t g l i e d e r (etwa 300 in Regensburg,
etwa 400 auswärts) ist auch in diesem Jahre keine größere Ver-
änderung vorgekommen. Zahlenmäßig ist der Verein einer der
größten historischen Vereine in ganz Vayern und übertrifft an Mit-
gliederstärke auch den von Oberbayern. Die erfreuliche Vlüte ist
vor allem den rührigen Mandataren zu verdanken, welche in treuer
Anhänglichkeit die Belange des Vereines draußen in der Oberpfalz
vertreten und fördern.
Schmerzliche Verluste erlitt der Verein infolge des Hinscheidens
der Mitglieder Oberstudienrat Joseph Käß , Geheimrat Dr.
Georg A m m o n , Oberstudienrat Dr. Georg W i l d , Oberforst-
meister H u n d e r t p f u n d , Frau Gewerberat M a n g , Reichs-
bahndirektor V e r g h o und Obermedizinalrat Dr. Johann
S t e i n i n g er. Infolge Wegzugs von Regensburg schieden aus
die Herren Oberstleutnant Frhr. von G u m p p e n b e r g und
Oberregierungsrat A r n o l d .
An freudigen Ereignissen konnte der Verein mitfeiern den
75. Geburtstag des Herrn Oberbaurats Adolf Schmetzer und
des Herrn Oberstudiendirektors Dr. Rück, den 70. des Herrn Ober-
studienrats V l ö ß n e r , Amberg, und des Landesökonomierats
N a u e r n f e i n d i n Naabdemenreuth, ferner die 50 jährige Mit-
gliedschaft des Herrn Kaufmanns F a h r n h o l z .
I I . Vereinstätigkeit.
/^. I n R e g e n s b u r g .
Die Arbeiten der Vorstandschaft bewegten sich in den gleichen
Gleisen wie die Jahre vorher' der Schriftenverkehr, die Verwal-
tung der Bücherei und der Sammlungen gaben reichlich zu tun, der
Tauschverkehr mit den befreundeten Geschichtsvereinen, namentlich
des Auslandsdeutschtums, konnte weiter ausgedehnt werden. Der
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Verein wurde Mitglied des von Dr. Heinz Echauwecker gegrün-
deten Vereines „Heimatdank".
Die rege w issenschaf t l i che T ä t i g k e i t des Vereines
wird gekennzeichnet durch folgende g röße re V o r t r ä g e :
6. 11. 1929: Oberbaurat Schmetzer: d^ t r^ I ^ i n a und das
römische Eckkastell. — 20. 11. 1929: Konrektor Dr. S t e i n m e t z :
Ratisbona. — 4. 12. 1929: Hochschulprofessor Dr. Dachs: Die
baierischen —ing-Orte und die Frage: Sippensiedlung oder Grund-
herrschaft. — 18. 12. 1929: Kunsthistoriker C lsen, München: Die
Vildfensterkunst in Regensburg (mit Lichtbildern). — 15.1. 1930:
Landgerichtsdirektor H o f m a n n : Der Bauernkrieg in der Ober-
pfalz. — 4. 2. 1930: Hochschulprofessor Dr. Dach s: Das Vechelaren
des Nibelungenliedes, eine Kolonie des Regensburger Hochstifts
in der baierischen Ostmark (mit Lichtbildern). — 5. 3. 1930: Chor-
direktor Dr. Z e h e l e i n , München: Zwei Oberpfälzer Kompo-
nisten, Johann Simon M a y r und Chr. Willibald Gluck. —
2. 4. 1930: Oberbaurat Echmetzer: 1. Die Grabungen nach der
1519 zerstörten Synagoge. 2. Die Gründungszeit des Regensbur-
ger gotischen Domes.
Auch die k l e i n e n Abende mit ihren Vorträgen und Be-
sprechungen verliefen sehr anregend. Es sprachen am: 21. 5. 1929:
Iuftizrat Dr. Seitz über die Erinnerungsblätter an Regensburg
von Adalbert M ü l l e r . — Oberstudienrat Dr. Echneider über
den Emmeramer Mönch und Geschichtschreiber O st r o f r a n cus.
— Oberstudienrat Dr. N e s t l e r über H ö l d e r l i n in Regens-
burg. — 15. 5. 1929: Konrektor Dr. S te i nme tz über die Hun-
dertjahrfeier des Archäologischen Instituts in Berlin. — Ober-
studienrat Dr. N e s t l e r über den kalten Baum bei Leuchtenberg.
— 5. 6. 1929: Iustizrat Dr. Tei tz über den Kriminalfall des
Grafen Ve t t scha r t (nach Feuerbach). — Oberbaurat Echmet -
zer zur Regensburger Topographie (in der Suiten, Münze, St.
Nicola, Paradies bei Et. Jakob, Iakobshof, Roselintor). — Kon-
servator Dr. V o l l : Über das alte Reisewerk des Engländers
D i b d i n (1821). — Oberstudienrat Dr. N e s t l e r : über den
Freihern von Zwack und den pfälzischen Ausdruck Iwockel. —
19.6.1929: Oberstudienrat Dr. Schne ider : Der leider tra-
äitionum Tder3del36N5ium. — 4. 9. 1929: Oberbaurat Schmet-
zer: Über geätzte Platten und die große und kleine Uhr. — Ober-
studienrat Dr. Schne ider : Über österreichische Reiseeindrücke. —
18. 9. 1929: Oberbaurat Schmetzer: Zur Regensburger Topo-
graphie. — Oberarchivrat Dr. F r e y t a g : Zur Geschichte des Re-
gensburger Postwesens. — Professor N ä g e l s b ach: Über das
Wert von Schuchart: Vorgeschichte Deutschlands. — 2. 10. 1929:
Konrektor Dr. S t e i n m e t z : Über den Aufsatz Dr. Reineckes:
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Slaven-Siedlungen in Ostbayern. — Oberbaurat Schmetze r :
Acht kleine Büchlein von Kar l Sebastian H o s a n g . — Frhr. von
H o e n i n g e n - H u e n e : über einen Münzkatalog und alte
Regensburger Münzen. — 16. 10. 1929: Professor N ä g e l s -
bach: Über Grabungsergebnisse in Trier. — Direktor Veck legte
Eefäßscherben und Stammbücher aus dem 18. Jahrhundert vor.
— Oberbaurat Schmetzer sprach über den Herzogshof und Salz-
burger-Hof.
Der übliche F r ü h l i n g s a u s f l u g des Vereines führte
zahlreiche Mitglieder in drei Postkraftwagen hinauf in die nörd-
liche Oberpfalz. Der Vesuch galt der Nurg T r a u s n i t z , dem hoch-
gelegenen T ä n n e s b e r g , der Stadt V o h e n s t r a u ß , der
L e u c h t e n b u r g und der P f r e i m d t a l sp e r r e. Hochbe-
friedigt denken noch gerne alle Teilnehmer an diese genußreiche
Fahrt durch die Oberpfälzer Grenzgaue. Auch an dieser Stelle sei
der freundlichen Aufnahme durch Herrn Oberegierungsrat
F i s c h e r , Vohenstrauß, sowie der vortrefflichen Führung durch
Hochschulprofessor Dr. H e i d i n g s f e l d e r mit herzlichem Danke
gedacht.
Das wichtigste Ereignis des Jahres war aber für den Verein
die T a g u n g des V e r b a n d e s d e r V a y e r . Gesch i ch ts -
u n d U r g e s c h i c h t s v e r e i n e , welche in Regensburg vom 19.
bis 21. Oktober stattfand, völlig reibungslos vor sich ging und tiefe
Eindrücke hinterließ. Sehr angeregt verlief der Vegrüßungsabend
bei den Karmeliten, eine glänzende Veranstaltung durfte der Ve-
grüßungsabend der Stadt im Neuen Haus genannt werden, an dem
auch der Herr Ministerpräsident Dr. Heinrich H e l d teilnahm und
Konrektor Dr. S t e i n m e t z durch die Vürgermedaille der Stadt
geehrt wurde, und einen besonders stimmungsvollen Abschluß der
Tagung bot der Autoausflug nach W a l d er b ach — R e i -
chenbach und zur 3L a l h a l l a . Auf dieser Tagung wurde dem
Herrn Konrektor Dr. S t e i n m e t z auch der Wilhelm-Rehlen-
Preis für seine Forschungen verliehen.
L. I n de r O r t s g r u p p e A m b e r g .
I n der Amberger Ortsgruppe wurden folgende Vorträge gehal-
tein i 11. Dez. 1929: Geistl. Rat V l ö ß n e r : Die Aufhebung des
Amberger Franziskanerklosters im Jahre 1802. — 19. Febr. 1930:
Geistl. R a t V l ö ß n e r : Die Vamberger Fürstbischöfe in ihren Be-
ziehungen zur Oberpfalz. — 28. März 1930: General D o l -
l acke r : Amberg im spanischen Erbfolgekrieg. — ?. Ma i 1930:
General D o l l a c k e r : Der Turm von St. Mart in, ein Sorgenkind
Ambergs.
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. I n der O r t s g r u p p e Eham.
I n Eham führt der Mandatar, Herr Studiendirektor a. D. I .
V r u n n e r , seit 1. Jan. 1926 die Schriftleitung des E h a m -
berichs, einer Veilage zum Ehamer Tagblatt, die der heimi-
schen Geschichte und Kulturgeschichte, Natur- und Volkskunde ge-
widmet ist. Die größeren Aufsätze des Jahrgangs 1929 sind im
Literaturverzeichnis dieses Bandes genannt. Auf seine Anregung
hat Herr Bezirksschulrat V o l l a t h ein Umlaufschreiben an die
Schulleitungen gerichtet und darin folgendes bemerkt: „Der Unter-
richt in der Heimatkunde macht es für den Lehrer notwendig, der
Geschichte und Volkskunde, den Vodenfunden, Kunst- und Natur-
denkmälern des Schulsprengels seine Aufmerksamkeit zuzuwenden,
seine Kenntnisse nach diesen Richtungen zu erweitern und die Lehr-
tätigkeit zu unterstützen. Diesem Bestreben kommt der Historische
Verein für Oberpfalz und Rogensburg in hervorragendem Maße
entgegen."
Daraufhin haben 22 Schulleitungen des Vez.-A. Eham ihren
Veitritt zum Historischen Verein erklärt. (Verdient Nachahmung!
Die Schriftleitung.)
Gelegentlich eines Besuches unserer Stadt durch den H e i m a t -
v e r e i n D e g g e n d o r f am 9. Jul i 1929 in der Zahl von 75
Personen übernahm Herr V r u n n e r die Führung der Gäste im
Rathause und in der Stadt, sowie die Erklärung der Altertümer in
Ehammünster, wobei sich auch Gelegenheit bot, die auf dem Wege
dahin sichtbare Schwedenschanze am Galgenberge, das seit
1829 nicht mehr bestehende Schloß P ü d e n s d o r f , dessen einstigen
Standort nur noch ein alter Birnbaum bezeichnet, sowie den schon
im Jahre 819 beurkundeten I a n a h o f zu besprechen.
Am 24. Oktober 1929 besichtigte Herr Regierungspräsident L. v.
Rücker in Begleitung des Herrn V r u n n e r Chammünster mit
den bekannten Sehenswürdigkeiten sehr eingehend und zeigte sich
besonders befriedigt über die Sammlung bzw. Rettung von 30
alten, schön geschmiedeten Trabkreuzen, die in der St.-Anna-Kapelle
sicher untergebracht sind. Ein Epitaph aus dem 15. Jahrhundert
hat der Herr Regierungspräsident mit Übernahme der Kosten an
der Kirchenwand aufstellen und befestigen lassen.
Herr Studiendirektor Brunn er hat im vergangenen Jahre seine
geschichtlichen Forschungen auch seinem Heimatbezirk Tirschenreuth
zugewendet und im Tirschenreuther Sonntagsblatt Nr. 44—4?
einen Aufsatz über die alten Edelsitze im Bez.-A. Tirschenreuth ver-
öffentlicht und in der Zeitschrift „Die Oberpfalz" Heft 9—12 die
Ortsnamen des Bezirkes Tirschenreuth behandelt. Auch hat er die
über den Mord an dem Stiftshauptmann Valentin Winsheim im
Bayer. Staatsarchiv Amberg vorliegenden fünf großen Akten-
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bündel durchgegangen und diese für die Stadt Tirschenreuth so ver-
hängnisvoll gewordene Untat auf ihre Ursachen untersucht. Das
Ergebnis ist in diesem Bande niedergelegt.
O. I n der O r t s g r u p p e W e i d e n .
Herr Pfarrer Lehner , Krummennaab, hielt im Rahmen des
Heimatvereins für den oberen Naabgau eine Reihe von Vor-
trägen: Am 17. März 1929 in Waldsassen: Wie kann der Stift-
länder an seinem Heimatbuch mitarbeiten? — Am 2. April 1929
in Vohenstrauß: Warum und wie müssen wir Oberpfälzer für die
Kenntnis unserer Heimat arbeiten? — Am 28. April 1929 in Win-
discheschenbach: Wissenschaft und Volk im Dienste der oberpfälzischen
Heimatpflege. — Am 2. Juni 1929 in Wildenreuth: Allerlei aus
der Geschichte von Wildenreuth. — Am 19. Jan. 193« in Erbendorf:
Aufgaben einer fortschrittlichen oberpfälzischen Heimatpflege in der
Gegenwart. — Am 22. Jan. 1930 in Eslarn: Was schuldet das
oberpfälzische Bürgertum heute der Heimat? — Am 5. Febr. 1930
in Parkstein: Bedeutung und Förderung des Fremdenverkehrs. —
Am 9. Febr. 1930 in Erafenwöhr: Oberpfälzer, erwachet! Es geht
um unsere Heimat! — Am 27. Februar 1930 in Wildenreuth:
Was schulden wir unserer Heimat? — Am 9. März 1930 in Stadt-
eschenbach: Wie betätigen wir praktisch oberpfälzische Heimat-
pflege? — Am 16. März 1930 in Kirchendemenreuth: Inter-
essantes aus dem Haberland. — Am 24. März 1930 in Waldershof:
Wie gestalten wir ein oberpfälzisches Heimatfest? — Ferner spra-
chen am 27. Februar 1930 in Wildenreuth Herr Lehrer B e r g -
l e r über: Die Vadstube und das Nadergewerbe der Meinhauser
in Wildenreuth seit 400 Jahren, und am 16. März 1930 Herr
Vezirksarzt Dr. Fuchs über: Allerlei Schönes aus dem Bezirk
Eschenbach (Lichtbildervortrag).
. I n der O r t s g r u p p e P a r s b e r g .
Der Ortsgruppe Parsberg gehörten im abgelaufenen Jahr 61
Mitglieder an und zwar 35 von Parsberg, 25 von der Umgebung.
Ein Mitglied hat der Verein durch den Tod, zwei durch Wegzug
verloren. Bis Mai 193« stieg die Mitgliederzahl auf 80. Eine Ver-
sammlung fand am 28. April 1929 im Saale des Caf6Hierl in Pars-
berg statt, die von annähernd 80 Personen, darunter 2? Vereins-
mitgliedern, besucht war. Die geringe Teilnehmerzahl der Mit-
glieder ist dem Umstände zuzuschreiben, daß den auswärtigen wegen
der teilweise sehr großen Entfernungen der Besuch der Versamm-
lungen in hohem Grade erschwert ist. I n dieser Friihjahrsver-
sammlung konnte der Vorsitzende die baldige Eröffnung eines wenn
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auch bescheidenen Heimatmuseums in Aussicht stellen. Leider stell-
ten sich diesem Vorhaben Schwierigkeiten bezüglich der Lokalfrage
in den Weg. Nachdem diese nunmehr Dank dem Entgegenkommen
des Herrn Amtsgerichtsvorstandes und des Herrn Oberstaats-
anwaltes am Oberlandesgericht Nürnberg beseitigt sind, wird
ein geräumiges Lokal im Amtsgerichtsgebäude (alte Burg)
im kommenden Frühjahr verfügbar sein. Der Mandatar
der Ortsgruppe erstattete bei dieser Versammlung ein ausführ-
liches Referat über „Unsere Oberpfalz" aus Anlaß der 300-
jährigen Zugehörigkeit derselben zum Stammlande Bayern. An-
schließend erfreute ein aus Vereinsmitgliedern gebildeter Männer-
chor die Anwesenden mit zwei prächtigen Heimatliedern. Alsdann
wußte das Mitglied Herr Pfarrer Knauer an der Hand alter Ge-
richtsakten, die der Einstampfung glücklicherweise entgangen waren,
zu erzählen von der Galgensteuer zum Unterhalt des Parsberger
Galgens, von der Taxordnung und den Löhnen zur Zeit des
Dreißigjährigen Krieges. Die nun folgende Zwischenpause wurde
in dankenswerter Weise mit dem Heimatlied „Heimat, Heimat,
ewig liebe, ach, wie einzig schön bist du!" ausgefüllt. Der dritte
Punkt der Tagesordnung betraf Lutzmannstein di burch. Wohl-
gelungene Bilder von Lutzmannstein als Wandschmuck des Saales,
sowie das Wappen derer von Eise, so einst gesessen auf dem Lutz-
mannstein, ferner Photobilder und Lichtbilder des dortigen
Ottilienkirchleins, eines Grundrisses des alten Schlosses und Dorf-
ansichten erhöhten das Interesse an dem umfangreichen Vortrage.
Herrn Vezirksamtmann Krauß und Herrn Vezirksbaumeister Stiel
sei auch an dieser Stelle gedankt für die gelungene Reproduktion
dieser und anderer Lichtbilder. Der für den Sommer geplante Aus-
flug nach Lutzmannstein und der Besuch der nächstgelegenen Vreiten-
winner Tropfsteinhöhle mußte leider unterbleiben, weil sich eine
Fahrt mit der Kraftfahrpost mangels des verspätet eingetroffenen
Reservewagens nicht ermöglichen ließ. Aufgeschoben ist aber nicht
aufgehoben. — Bei der XIV. Tagung des Verbandes bayer. Ge-
schichts- und Urgeschichtsvereine zu Regensburg am 19., 20. und
21. Oktober 1929 war die Ortsgruppe durch ihren Mandatar ver-
treten.
Als Spender für die Bücherei und Sammlungen des Vereins
haben sich verdient gemacht die Herren: Veck Alfr., Direktor. —
?. Adalbert B r u n n er, 0. ^arm. Oi3c. — B r u n n er
I . , Studiendirektor a. D., (tham. — Do l l acke r I . , General-
major a. D., Amberg. — Dr. F r e y tag R., FUrstl. Oberarchiv-
rat. — H a r t m a n n L . , Oberstudienrat, München. — H ö s e r I . ,
Hauptlehrer. — Dr. H u b e r H., Regierungsrat I. Klasse, Mün-
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chen. — Landbauamt Regensburg. — Dr. L e i d i n g e r Gg., Direk-
tor der Staatsbibliothek, München. — N e c k e r m a n n A., Ver-
messungssekretär, Neunburg v. N5. — Ioh . P i e h l e r . — R a m -
saue r , Oberstudienrat a. D. — Dr. Re ich Kar l , Oberstudienrat,
Rosenheim. — Stadtrat Rotz. — R o s e r I . , Oberstudienrat. —
Schmetzer A., Oberbaurat. — S e i d l m a y e r , Oberinspektor.
— Dr. S t e i n m e t z Gg., Konrektor a. D. — Dr. W ü l f i n g E.
A., Geheimer Hofrat, Heidelberg. — Dr. Z a h n , Regierungs-
baurat.
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Jahresbericht für öas Ulrichsmuseum.
(1. April 1929 bis 31. März 1930.)
Erstattet von Dr. Georg Steinmetz.
Ein an archäologischen Vorkommnissen und Arbeiten reiches
Jahr ist abgeschlossen.
I. Die vorgeschichtlichen Sammlungen sind mehrfach bereichert
worden.
1. Aus d i l u v i a l e r Zeit stammen vier Zähne von Höhlen-
bären, die nach der Angabe eines Arbeiters aus einer abgespreng-
ten Höhlung des an der Straße nach E t t e r z h a u s e n g e l e -
g e n e n E t e i n b r u c h s stammen.
2. N e o l i t h i k . Auf einem Feld bei M a n g o l d i n g gefun-
den und vom Ökonomen Holzer in Mintraching geschenkt: 2) ge-
wölbtes Steinbeil mit gut erhaltener Schneide. 98 mm lang,
50 breit, 26 stark, d) Unten flaches, nur an der Schneide zuge-
schliffenes Hackbeil 70 :48 :12 mm. c) Schuhleistenkeil, hinten ab-
gebrochen, 78 1 2? : 27 mm. 6) Kleiner Vohrzapfen 25 :18 mm.
3. Durchbohrtes Steinbeil, 120 : 55 :38 mm. Feldfund nahe der
Herzogsmühle bei M i n t r a c h i n g , von Oberrealschüler Vosch ge-
schenkt.
4. Die der ä l t e r e n B r o n z e z e i t zugehörigen Funde aus
der Tongrube „Friedrichszeche" Dechbetten, Gem. Großprüfening,
(V. d. h. V. Band 76, Anhang 43' 77, 22/3; 78, 204) sind nach ihrer
Wiederherstellung im Landesamt f. D. nunmehr zu einer ansehn-
lichen Gruppe vereinigt: 2) große, zweihenkelige Urne mit Stei l-
hals, 25,5 cm hoch, 16 Mündungsweite; d) Bruchstück einer ähn-
lichen mit senkrechten Strichverzierungen; c) große, zweihenkelige
Vase 13,5 : 23 cm, mit Dreieck- und Iweigverzierung; 6) kleine
Henkelvase 4 :14 cm; e) zierlicher Henkelbecher mit Tannenzweig-
muster 6,5 :9 cm (zwischen den Oberschenkeln eines Skeletts ge-
funden); t) gerundeter Henkelbecher mit abgesetztem, etwas aus-
ladendem Hals 7,5 :4 cm; 3) kugelbauchiger Henkeltopf mit aus-
gebogenem Trichterhals 15 112 cm; K) Topf mit leise gebogener
Steilwandung 18,6 :16,2 cm; i) ähnlicher Henkeltopf mit senkrecht
angelegter Dreieckverzierung 14,6 :11,5 cm; K) Trinkbecherlein
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aus braunem, glimmerhaltigem Ton 5 :7 cm; I) dazu Scherben
von Siebtöpfen, bauchigen Henkelschalen u. a. m.; m) ein Vronze-
fund, enthaltend Knopfsichel, geschweiftes Messer mit flacher Unter-
seite, zwei geriefelte offene Armringe und einen Hohlknopf. Die
Funde, an vier Stellen lagernd, wurden bei der Lehmgewinnung
aus der senkrecht abgestochenen Wand herausgeholt, in deren durch-
aus gleichfarbigem Erdreich keine Spur von ehemaligen Hügeln
sichtbar war. Dagegen zog sich durch die ganze über 3N Meter lange
Lehmwand in etwa I M Meter Tiefe ein schmaler Streifen in
leicht grau-grünlicher Färbung, auf dem hier und dort einzelne
Steinchen lagen — Anzeichen eines früheren Oberflächenniveaus,'
die nur um IN bis 2N Zentimeter tiefer gelagerten Funde waren
mit 6 bis 8 kleineren oder größeren Kreidesandsteinen aus den be-
nachbarten Donauhängen vergesellschaftet — man kann nicht sagen:
umstellt oder überlagert. Nur bei dem Skelett e) war keinerlei Spur
einer absichtlichen Bestattung wahrnehmbar. M i t i) zusammen
wurde ein Oberschenkelknochen abgeliefert; dagegen die Urne 2)
war mit Leichenbrand gefüllt. Unverkennbar ist die Verwandtschaft
mit den Funden aus der großen Nekropole von Brunn bei Laber
(V. d. h. V. Bd. 55) und des Kugeltopfes ^) mit dem in der Hügel-
gruppe des „Buchschlages" oberhalb Kleinprllfening gefundenen
Gefäß (V. 70, 57; 77, 24).
5. Auf einem dem Bauern Kraus i n M a t z e n h 0 f, V.-A. Sulz-
bach, gehörigen Acker am Weg nach Herbertshofen hatte das Lan-
desamt f. D. im Jahre 1918 flache Erhebungen untersuchen lassen;
unter zwei derselben fanden sich größere, annähernd rechteckige
Steinbauten, die ganz seicht unter der Oberfläche gelegen, die Frage,
ob Flach- oder ehemalige Hügelgräber, unentschieden ließen.
bau I enthielt zwei Bestattungen mit Leichenbrand; in Grab
waren fünf, in L 23 Tongefäße feststellbar. Grabbau I I mit an-
scheinend brandloser Bestattung enthielt 15 Gefäße. Die aus der
stattlichen Anzahl von 43 im ganzen im Landesamt f. D. wieder
hergestellten 2? Gefäße sind jetzt dem Kreismuseum überwiesen
worden. Es ist das übliche Grabinventar der H a l l s t a t t -
s t u f e (^ sehr große, ausgebauchte Urnen mit abgesetztem Trichter-
hals und schlankem Fuß, eine mittelgroße Urne mit absatzloser
Kontur und wenig ausgebogenem Kragenhals; bauchige Schalen,
tellerförmige innenverzierte Flachschalen mit Randrippen und
kleine Henkelbecher. Reiche Verzierung, meist graue graphit-
glänzende Ware; nur acht mehr oder weniger bauchige Gefäße ge-
hören zu den für die Oberpfalz so charakteristischen Schalen gelb-
licher Tönung mit schwarzer und roter Aufmalung.
An Bronzen lieferte nur Grab 1/^ kleine Funde: eine gerade
und zwei im Schwanenhals gebogene Nadeln mit Echalenköpfchen,
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ein Zünglein, einen Ring mit eingehängtem Ohrlöffel und
einem ähnlich geformten, aber am oberen Ende abgebrochenen
Stäbchen.
I I . A u f d e m r ö m i s c h e n G e b i e t g a b e s v i e l z u b e -
obachten.
1. Die Kanalisation des K i r c h m e i e r w e g e s in Kumpf-
mühl, der nahe dem Südrand des großen römischen Gräberfeldes
verläuft, hat den Erwartungen auf Funde allerdings wenig ent-
sprochen. Wohl kam vor der Südwestecke des dortigen Neubaues
im Bahngebiet von der seit Dahlems Aufnahme des Gräberfeldes
1872/74 bekannten V i a ^ u x u ä t a n a in der Tiefe von 1,50
Meter ein Stückchen zum Vorschein, nämlich ein etwa 80 cm hoher
Straßenkörper, bestehend aus 35 cm rollierter Steinunterlage,
darüber eine 20—25 cm starke K'iesschicht, die wiederum von eben-
so hoher, mit Ziegelbrocken untermischter Mörtelschicht überdeckt
war. Die Breite des von dem Kanalschlitz durchbrochenen Straßen-
körpers betrug nur 3,20 Meter; die Ostflanke war durch frühere
Erdarbeiten bereits zerstört. Die anderen Funde waren von ge-
ringerer Bedeutung: 2) gelbliche Urne der gewöhnlichen Form mit
leichter Einschnürung und enger Mündung; b) in einer Vertiefung
(Abfallgrube?) ein ungeordneter Haufen Bruchsteine, z. T. durch
Feuer gerötet, mit Resten einer Heizkachel, einer gemusterten
Wandplatte und Dachziegel, Scherben einfachen Küchengeschirres
und der Fuß einer Sigillata-Tasse — wohl alles von einer zerstör-
ten Behausung in der Nähe herrührend; c) gerippter Deckel eines
kleinen Nronzetöpfchens; 6) das linke Obereck einer Inschriftplatte
mit v (M s^ — ?. / ^ I . ' in sorgfältig eingehauenen Buchstaben;
e) schlechterhaltenes Mittelerz: Imp. dae3. Ve3p(a3ianu3) . . . —
/^e(Mt23 (^uAU3ti 3d) vom Jahre 71 oder 74. — Die südwärts
zum „Hohlweg" weiterführende Kanalisation ließ nichts Römisches
beobachten.
2. Auch die Neukanalisation der Ostseite des Emmeramsplatzes
förderte nur vereinzelte römische Dachziegel ans Tageslicht und
brachte keine neuen Aufschlüsse.
3. Der großartige Neubau des K n a b e n s e m i n a r s S t .
W 0 l f g a n g b e i O b e r m l l n s t e r hat für die römische wie für
die mittelalterliche Vergangenheit Regensburgs wertvolle Auf-
schlüsse gebracht. An dieser Stelle ist von einem erfreulichen Beleg
für die sogenannte „Duplizität der Ereignisse" zu berichten. Bei
der Grundaushebung im Teminargarten, in dem schon 1921 ein
Fundamentrest des oftwestlichen Zuges der spätkaiserlichen Kastell-
mauer von dIHtra keFina angegraben worden war, kam im Mai
1929 in 13,9 bis 16,4 Meter Südabstand von der Obermünsterkirche,
also in 2,5 Meter Breite eine schwach gewölbte, 30 bis 30 Zenti-
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meter hohe Schicht von sandigem Kies zum Vorschein, die mit einer
dünnen Lage von Kalksand überdeckt war. Diese Kiesschicht, die
wie der „Schotterkasten" einer Straße aussah, war auf der Nord-
seite durch eine lotrecht aufgeführte Vruchsteinmauer, anscheinend
zu einem jetzt verschwundenen mittelalterlichen Vau gehörig, abge-
schnitten und, nach der Lage des Höhenpunktes ihrer Wölbung ge-
messen, um ein reichliches Drit tei l ihrer ursprünglichen Breite ver-
schmälert worden. Die geradlinige ostwestliche Fortsetzung der Kies-
schicht, die auf dem gewachsenen, sandigen Lehmboden aufsaß, ließ
sich in der Baugrube noch auf 12 Meter weiter verfolgen- als Leit-
fossilien konnten aus dem helleren Grunde eine glatte Sigi l lata-
Scherbe sowie das Bruchstück eines römischen Dachziegels mit der
charakteristischen Randleiste erhoben werden. Zweifellos ist, wie
1928 im ehemaligen „Grashof" (vgl. den Jahresbericht S. 194 des
79. Verhandlungsbandes), hier wiederum ein Rest der V i 3.
3 a ^ u I a r i 3 — der die Mauer auf der Innenseite begleitenden
Lagerstraße aufgedeckt worden, diesmal im Abstand von 21,5 Meter
von der Außenkante der römischen Südmauer. I n dem 240 Meter
von Obermünster entfernten Anwesen Grasgasse IN lag sie —
nach den uns mitgeteilten Angaben — in etwa 25 Meter Abstand.
Von den Grabungen an der R ö m e r m a u e r bei Obermünster,
die zur Zeit noch nicht abgeschlossen sind, wird im nächsten Jahre
berichtet werden.
4. Der im Herbst 1929 begonnene Anbau eines zweiten Ostflügels
an das Direktionsgebäude der Reichsbahn (früher: Oberbahnamt)
steht im Bereiche eines kleineren römischen Vegräbnisplatzes, der
von einer aus der ?orw äecumanI. (— Peterstor) ausgehenden
Straße durchquert wurde. Die erste Spur davon findet sich in
Plato-Äiilds 1776 verfaßten „Nachrichten über Ursprung, Erbau-
ung und Anwachsen Regensburgs" (Manuskript N. 462 im Hist.
Ver ) . Dort wird auf S. 34 berichtet, daß im Jahre 1736 bei Be-
festigungsarbeiten vor dem Peterstor Gefäße aus gewöhnlichem
Ton und samischer Erde ausgegraben worden seien- 29 Gefäße hat
Plato gezählt, dazu einen goldenen Ring mit dem Namen Seve-
rina vor dem Einschmelzen gerettet. Der ist später in München ver-
schwunden; dagegen konnten mehrere schöne Sigillaten in der
Sammlung der Ulrichskirche nach seinen Zeichnungen wieder er-
kannt werden. Bei der Anlage der Ostbahn wurden ferner Urnen-
funde gemacht,- dann hat Pfarrer Dahlem beim Vau der Vi l la
Brül l , Albertstraße Nr. 9 (jetzt in fürstlichem Besitz), Gräber ge-
öffnet, ebenso 1877 beim Vau des Oberbahnamts, an dessen Ostrand
er auf seinem Stadtplan die erwähnte Straße wenigstens ver-
mutend andeutet,' schriftlichen Bericht über seine Wahrnehmungen
hat der so scharfsehende Beobachter leider nicht hinterlassen. Und
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da man bei dem ersten Anbau auf der Oftseite 1899 wiederum auf
Gräber gestoßen war, konnte man auch 1929 auf neue Aufschlüsse
hoffen. Diesmal ist anscheinend der Ostrand des Vestattungsfeldes
erreicht worden: der östliche Teil der Baugrube erwies sich als ganz
fundleer, z. T. war der Voden auch bereits umgelegt worden. Am
Nordrand glückte die Ausgrabung eines freilich nicht besonders er-
haltenen weiblichen Skelettes in West-Ost-Richtung ohne Bei-
gaben, aber zwei Sargnägel wurden gefunden — war hier
eine Christin begraben worden? Außerdem sind noch fünf
Bestattungen an verschiedenen Stellen der Wosthälfte beob-
achtet worden, in dürftigem Erhaltungszustand; dazu verhinderte
die Notwendigkeit rascher Grundaushebung ein systematisches Vor-
gehen. Gleichwohl ist durch die rege Anteilnahme der bei dem
Bau beschäftigten Herren Beamten, denen auch hier der beste Dank
ausgesprochen sein soll, die Arbeit ständig beobachtet und mancher
Kleinfund geborgen worden. Das feuchte Erdreich hat die Ver-
moderung der Leichen stark begünstigt: an dem rechten Oberarm
eines gleichfalls östlich orientierten Skelettes sah man Grünspan
und kleinste verkommende Vronzeteilchen ließen noch die Befesti-
gung des Gewandes auf der Schulter durch eine Fibel erkennen.
Eine völlig erhaltene Urnenbestattung, wie nur sie von anderen
Gräbern her kennen, hat sich nicht gefunden; nur durch Erddruck und
Feuchtigkeit zerstörte Urnenteile gewöhnlicher Art wurden aus
dunklen Aschenstellen erhoben. I n vollständiger Erhaltung kam nur
ein zierliches Henkelkrüglein, 12 cm hoch, zutage; bis auf geringe
Lücken konnte wieder zusammengesetzt werden eine graue Flasche,
24 cm hoch, mit eiförmigem Bauch, 16 cm Durchmesser und 6 cm
hohem, nicht abgesetztem Hals, von einer hier noch nicht beobachte-
ten Form, die auch in Fr. Behns „Römische Keramik, Mainz 1910"
nicht verzeichnet ist — nur ähnlich ist Tafel I X Nr. 145, aber die
Regensburger Flasche ist schlanker, hat besseres Verhältnis der Teile
und der Fuß wächst schöner aus dem Bauch hervor. Einzelscherben
von einfacherem Tongeschirr, hochrandigen Tellern, Reibschalen,
Krughälsen lagen verstreut in dem nicht allenthalben ungestörten
Erdreich- von Räucherschalen hat sich anscheinend nichts gefunden,'
dagegen Sigillatabruchstücke, im ganzen 34, meist unverzierte Ware
und zwei Vodenstempel VTKV3? und I ^VNIso t ) , letzterer auf
schlecht gebranntem, gelblichrötlichem Material. Besseres Rhein-
zabern verriet nur ein vielleicht 15 Meter westlicher ausgegrabenes
Wandstück einer Vilderschüssel mit dem Giganten, einem springen-
den Hund oberhalb, der springenden Leopardin unterhalb einer in
Rosetten hängenden Girlande — wohl aus der Töpferei des zier-
lichen Cerialis oder des ihm verwandten Kreises. Zu erwähnen
sind noch eine Haarnadel aus Bein, ein Glöckchen aus Bronze und
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drei Münzen: a) 23 mm Bronze (/^ntonmus ^u^ . ) ?iu3 ? . ? . . .
— l. sitzende Gestalt mit Szepter, wohl Inäul^entia, von einem
Arbeiter nachträglich gebracht als am Bauplatz gefunden, d) 29 mm
^ l . ^ureliuZ, im Feuer gelegen und eben noch kenntlich, c) Silber
(Antoninian) )u!ia?au1a ^Vu^. ^ Gattin des Elagabalus (218
bis 222) — (^oncoräiÄ. Die letztgenannte Münze machte bei der
Ausgrabung schon nach oberflächlicher Reinigung den Eindruck, als
sei sie nicht lange im Umlauf gewesen und die meisten Sigillaten
stammen aus zeitlich späteren Töpfereien Rheinzaberns. Man wird
also nicht weit fehlgehen, wenn man als die Zeit des heuer aus-
gegrabenen Friedhofteiles die erste Hälfte des 3. Jahrhunderts an-
nimmt; damit läßt sich auch ein christliches Begräbnis, falls unsere
Vermutung richtig ist, in späteren Jahrzehnten oder zu Ende des
Jahrhunderts schon vereinen. Aber die Darstellung F. Janners in
seiner Geschichte der Bischöfe von Regensburg I , S. 14/5, daß der
Negräbnisplatz nur von etwa 280 bis 320 benützt worden sei, ist
jetzt nicht mehr haltbar. Dahlems Vermutung, die er auf Grund
seiner oben erwähnten Ausgrabungen und einer allzu schematischen
Einteilung des Kumpfmühler Gräberfeldes geäußert hatte, er-
scheint bei Jänner als Tatsache. Allein gegen sie sprechen frühere
und neuere Beobachtungen, insbesondere die bisher in Gräbern und
an dem zu vermutenden Straßenzug vor dem Peterstor nachweis-
lich gefundenen Münzen — bis jetzt bereits 27 an der Zahl —, die
von Domitian (80—96) bis Eonstans (337—349) reichend, bei aller
Vorsicht in der chronologischen Bewertung von Münzen einen Zeit-
raum von 170 Jahren umfassen (von der Errichtung des M. Aure-
lischen Legionslagers an gerechnet). Und warum soll der alther-
gewohnte Brauch von Bestattungen an der Straße vor der hiesigen
? 0 l w äecumana nicht in dauernder Übung gewesen sein?
5. Ein großes Rätsel in Regensburgs Topographie bildet das
Gebiet des „K r a m w i n k e l s " zwischen den Absenkungen der
Wahlenstraße, des Wat- und Krauterermarktes. Die frühere Ka-
nalisation in den Kramgassen hat stets nur aufgefüllten Schutt,
aber keinen gewachsenen Boden ergeben. Römische Dachziegel
kamen und kommen gelegentlich immer wieder zum Vorschein. I m
Jahr 1905 wurden am Ostausgang zum Domplatz zwei Ziegel-
platten mit dem Legionsstempel und zwei bisher noch nicht sicher
gedeutete Stempelziegel aus der Tiefe der unterirdisch geführten
Kanalisation herausgebracht und ein Arbeiter berichtete von einem
„Pflaster mit solchen Platt ln", dort liegt also ein römischer Bau
(V. d. h. V. 57, 338). Die Neulegung von Gasröhren 1929 brachte
wiederum nur Auffüllungsschutt, Tierknochen vom Schwein und
Rind, 3 Dachziegelbrocken herauf, aber sie geschah nicht so tief, daß
sie etwas zur Aufklärung hätte beibringen können. I m Gegenteil:
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die Wahrnehmung, daß vor der Südseite der Adlerapotheke eine
bestimmt umgrenzte Stelle sehr reich mit Eisenschlacken bis zu
Kopfgröhe durchsetzt war, fügte zu den bestehenden Fragen noch die
neue nach der Herkunft dieses absonderlichen Bodenfüllsels hinzu.
Aber die Gegenwart ist der Forschertätigkeit des Spatens leider
nicht günstig.
6. Ein besonderes Interesse erregte ein Römerstein, der ganz un-
erwartet aus der Tiefe von mehr als 8 Metern u n t e r h a l b des
Schiffes d e r N e u p f a r r l i r c h e ans Tageslicht gebracht wurde:
aus Kalkstein eine auf einen Sockel von 15 cm Höhe gestellte, oben
abgekappte Pyramide mit einwärts geschwungenen, also „gemul-
deten" Seitenflächen, von denen zwei mit den vertieften Umrissen
einer schuppenartigen Zeichnung in der Ar t eines Ziegeldaches ver-
sehen sind- Höhe 75, Grundfläche 88 :55, Oberfläche 32 :30 cm.
Es handelt sich also um die Bedachung eines jener vornehmeren
Grabmäler, die aus Sockel, hohem, mit Inschrift und Reliefs ge-
schmücktem Pfeiler, Pyramidendach und krönendem Abschluß, zu-
meist einem Pinienzapfen, aufgebaut sind. Der berühmteste dieser
Grabpfeiler ist das Denkmal der Sekundinier bei Ige l oberhalb
Trier,' das besterhaltene in Bayern das schöne Grabmal von Ober-
hausen im Augsburger Maximiliansmuseum,' zwei einfachere der-
selben Ar t birgt die Vorhalle der Kirche von Seebruck im Ehiem-
gau. Für Regensburg ist das Denkmal, das freilich weder so schön
noch so instruktiv sich dem Beschauer darbietet wie die vier im
Museum zu Trier aufbewahrten Schuppenpyramiden mit ihren
Pinienzapfen, gerade keine Neuigkeit. Das Ulrichsmuseum ver-
wahrt verschiedene Teilstücke solcher Denkmäler: Nr. 29 das Giebel-
stllck einer geschweiften Pyramide ohne Schuppen, früher einmal aus
dem Mauerwerk der Alten Kapelle entnommen; Nr, 72 ein schup-
pengeschmücktes Pyramidendach, 19N1 ebenfalls am Moltkeplatz ge-
funden. Und das bekannte Relief mit dem Selbstmord des Ajax,
Nr. 61, entstammt nachweisbar einem solchen Pfeilergrab, wahr-
scheinlich auch das auf „Orestes und Elektra vor dem Muttermord" zu
deutende Reliefbruchstück Nr. 4. Zu solchen gehören ferner die zwei
großen Pinienzapfen Nr. 60 und 71 b. Auch der auf dem trogähnli-
chen Kindersarg Nr. 6? ruhende Sargdeckel zeigt die im Totenkult so
häufige Dachform mit den Pinienschuppen. Und endlich ist hierher
zu rechnen im Domkreuzgang zunächst dem Eingang an der Ecke
rechts ein auf den Kopf gestellter Pyramidenstein, der im Mi t te l -
alter zu einem kirchlichen Zweck verwendet worden sein mag.
Was unseren Fund von der Neupfarrkirche besonders merkwürdig
macht, ist seine Fundstelle: die Pyramide ruhte schiefstehend in
römischem, durch Dachziegel gekennzeichnetem Schutt und zwar im
Zuge der Via principalis, d. h. der die ^asti-I. ^.e^ina westöstlich
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durchziehenden Hauptstraße, deren Richtung man auf dem Stadt-
plan leicht finden kann, wenn man von der Südostecke des Karme-
liten-Gasthofes zur Mündung der Eesandtenstraße vor der Buch-
handlung Vauhof eine Gerade zieht. Auf ihr war in romanischer
Zeit die Synagoge, ist nach deren im Jahre 1519 erfolgten Zer-
störung die Neupfarrkirche erbaut worden. Aber an einer römi-
schen Hauptstraße innerhalb eines Ortes stehen leine Grabmäler'
die Toten haben ihre Ruhestätten immer vor den Toren. Also ist
jener Stein irgend einmal an die jetzige Fundstelle verschleppt
worden. Vielleicht hat ihn der Besteller wegen der recht wenig be-
friedigenden Ausführung gleich zu Anfang zurückgewiesen — dafür
könnte der Mangel der Schuppen an zwei Seitenflächen der Pyra-
mide, wie auch das Fehlen eines Dübelloches für den krönenden
Pinienzapfen angeführt werden — und dann konnte der Stein als
Werkstück sogleich einer andern Bestimmung an der Straße zuge-
führt werden. Oder die Verschleppung geschah nach dem Abbruch
des Grabmals in spätrömischer Zeit, zur Verwendung des Steines
im Pflaster, wie eine solche in Augsburg festgestellt ist, oder einem
andern, nicht mehr nachweisbaren Zwecke. Sind ja doch z. V. Grab-
denkmäler, Inschriften, Skulpturen in den schweren Notzeiten des
in seinen Grenzländern bedrohten Reiches vielfach zum Einbau in
Festungsmauern verwendet worden. So ist es den weltberühmten
Reliefs von Neumagen, einem hervorragenden Schatz des Pro-
vinzialmuseums in Trier, ergangen- im Nationalmuseum zu Mün-
chen stehen prächtige Marmorstatuen aus den Festungsmauern von
Kellmünz an der I l ler , und wir brauchen gar nicht in die Ferne zu
schweifen: die Torinschrift von 179 und der Torso einer Riesen-
statue waren seit etwa 360 n. Chr. in das Fundament des Osttores
bei der Karmelitenbrauerei, mehrere andere Grabmäler in eine
Grundmauer am Peterstor verbaut. Gegen solchen pietätlosen
römischen Unfug muß sich der allgemeine Unwille erhoben haben:
der „doäex IKeoäoäianuä" enthält nicht weniger als sieben Ver-
bote mit Strafandrohungen gegen Gräberzerstörungen; die vier
ersten sind erlassen in der kurzen Zeit von 340 bis 357. Die M i l i -
tärbehörden scheinen sich aber wenig um die kaiserliche Majestät ge-
kümmert zu haben. Oder endlich jene Verschleppung ist in nach-
römischer Zeit erfolgt, in der so ein „heidnischer" Stein erst recht
keinerlei Schonung fand, aber als gutes Baumaterial geschätzt
worden sein mag. Seine Verwendung in der Synagoge des 12.
oder 13. Jahrhunderts ist aus mancherlei Gründen nicht wahr-
scheinlich; hat er sich doch unterhalb ihrer Grundmauern gefunden.
I I I . M i t t e l a l t e r .
1. Der soeben besprochene Fund war veranlaßt durch den Einbau
einer Heizanlage in der Neupfarrkirche. Bei dieser Gelegenheit
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stieh man auf ein Gewölbe, das zweifellos zu der 1519 zerstörten
Synagoge gehört hat. Das dankenswerte Entgegenkomen des prote-
stantischen Dekanates und ganz besonders die Opferwilligkeit der
israelitischen Kultusgemeinde ermöglichte eine gründliche Unter-
suchung der aufgedeckten Vaureste, über die Herr Oberbaurat
Echmetzer an einem Vortragsabend einen ausführlichen Bericht er-
stattet hat. Hier sind nur die dabei gemachten Einzelfunde zu ver-
zeichnen, die in die Sammlung des Ulrichsmuseums aufgenommen
worden sind. a) Ein nur auf der Vorderseite bearbeiteter Kalkstein,
der eine schwach gebogene, beiderseits mit Kleeblattranken verzierte
Rippe zeigt. Romanisch, zweite Hälfte des 13. Ihds. d) Gotischer
Gewölbeschlußstein, um 13N0. c) Gotische Gewölberippen einfachster
Form. Hierher gehören auch die bei einem Einbau 19N9 ins Ulrichs-
museum eingebrachten Vaureste (vgl. V-Vand 65, 161 und die Nr.
194 des Kataloges Endres): ein reich verziertes Pfeilerstück recht-
eckiger Grundform mit vorgelegter Halbsäule und die K.-Nr. 195:
Wandpfeilerstück aus drei gebündelten Diensten bestehend, das zu
des Malers Altdorfer Zeichnung vom Innern der Synagoge treff-
lich paßt. 6) Zwei kleine Krüglein und Tonscherben verschiedener
Art, darunter ein breiter Topfrand mit eingedrückten hebräischen
Buchstaben, endlich Reste von spätgotischen Opferschalen, z. T. mit
bildlichen Darstellungen, liegen im Vüro des Städtischen Konser-
vators Dr. Voll. e) Jüdischer Grabstein, aus der südl. Terrassen-
mauer erhoben (der oberste Teil ist abgeschlagen). Die mit Aus-
nahme der Eingangsformel in sieben Zeilen erhaltene Inschrift
lautet in Übersetzung: „(Dieser Stein steht) zu Häupten der vor-
nehmen Frau Phrinule, Tochter des Hochmeisters Rabbi Chananel,
die heimgegangen ist in der Nacht vom 10. Teweth (--- Dezember
bis Januar) in der Nacht des Donnerstags im 34. Jahre des
6. Jahrtausends" (-- 1274!) Die Schlußbuchstaben U. N. 3. be-
deuten: „Ihre Ruhe sei ungestört! Sela!"
2. Größeres Bruchstück eines jüdischen Grabsteins mit drei Zeilen
Schrift, aufgefunden beim Umbau der Adlerapotheke.
3. Eine Anzahl kleinerer Architekturreste (romanische Säulchen,
Vasen und Kapitale) von dem Platz des ehemaligen Kreuzgangs
südlich der Obermünsterkirche.
4. Schädel und zwei Eisenpfeile aus Straßbergers Kiesgrube am
Weg zwischen Weichs und Eisenbahnbrücke, in der angeblich schon
öfter Skelette gefunden worden sind.
IV. Zur Statistik des Museums diene folgendes zur Kenntnis:
Die Anzahl der zahlenden Besucher ging auf 2675 zurück — an sol-
chen Ausgaben wird merklich gespart! Leider ist unser Museum auf
Eintrittsgelder, und seien sie noch so bescheiden, angewiesen, was
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allerdings viele nicht begreifen wollen. Die Vereinsmitglieder und
die hiesigen Schulen haben freien Eintr i t t und das tatsächlich vor-
handene Interesse an den mannigfaltigen Resten der Vergangen-
heit darf mit Befriedigung festgestellt werden. Noch mehr zeugt
von der Bedeutung des Ulrichsmuseums der lebendige Verkehr mit
Museumsverwaltungen und Einzelforschern, die brieflich Aufschlüsse
oder Unterstützung ihrer literarischen Tätigkeit wünschen. Photo-
graphische Aufnahmen erhielt das Wallrafmuseum in Köln von
römischen Gläsern und sandte als Gegengabe eine Anzahl von
Photos der dortigen Elaswaren; Kosinna-Verlin bedürfte einer Ab-
bildung karolingischer Schwerter, Ferri-Vologna vom Selbstmord-
stein des Ajax, der immer wieder die Aufmerksamkeit erregt. Auf-
fällig ist die Mehrung von Anfragen in familiengeschichtlicher Be-
ziehung, die freilich dem Vereich unserer Verwaltung fernliegen,
aber doch nach Möglichkeit beantwortet werden.
Führungen übernahm der Berichterstatter fünfmal: bei der Ober-
klasse des Realgymnasiums und bei den Kandidaten des Prediger-
seminars Nürnberg, bei der ?. Klasse des Mädchengymnasiums der
Englischen Fräulein dahier, den hiesigen graphischen Gewerben
und bei der Herbsttagung der V. Eeschichts- und Urgeschichtsvereine.
Die Prähistorische Sammlung des Museums wurde mit Beihilfe
des Herrn D ö r r , Studiosus der Kunstgeschichte, genau inventari-
siert und der absolvierte Restaurator O. Rieger-Kelheim mehrere
Tage für Ergänzung und Vemalung von Gefäßen gewonnen.
Erklärung.
I n dem im Frühjahr 1929 erschienenen Jahresbericht der Natur-
historischen Gesellschaft Nürnberg für 1928 ist auf S. 1? in dem von
Konrad Hörmann unterzeichneten Bericht der Anthropologischen
Sektion folgendes zu lesen:
„Die Anthropologische Sektion ist seit jeher der Ansicht, daß
die prähistorischen Herkünfte aus dem Flußgebiet der Pegnitz
unbehindert durch die administrativen Kreisgrenzen ihr Sammel-
becken in der prähistorischen Abteilung des Museums der Natur-
historischen Gesellschaft haben sollen. Die Abgrenzung nach der
Oberpfalz wäre sonach durch den natürlichen Verlauf der Wasser-
scheide gegeben. Diesbezügliche Unterhandlungen mit dem Histo-
rischen Verein Regensburg scheiterten bisher an dessen Wider-
spruch. Die Ansprüche der Anthropologischen Gesellschaft sind in-
dessen damit nicht abgetan."
Der Historische Verein von Oberpfalz und Regensburg sieht sich
dieser Darstellung gegenüber zu folgender Erklärung veranlaßt:
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1. Die „diesbezüglichen Unterhandlungen" wurden nicht offiziell
von Verein zu Verein geführt, sondern beschränkten sich auf den
persönlichen Meinungsaustausch der beiden nächstbeteiligten' Ver-
treter der prähistorischen Angelegenheiten.
2. Die Ansicht, daß alle prähistorischen Herkünfte aus dem Peg-
nitzgebiet usw. ihr Sammelbecken in der prähistorischen Abteilung
der Naturhistorischen Gesellschaft „haben sollen", ist u. W. bisher
nirgends öffentlich ausgesprochen oder gar allgemein anerkannt
worden. Seit seinem jetzt hundertjährigen Bestehen hat der Ober-
pfälzer Kreisverein das von den Kreisgrenzen umschlossene Ver-
waltungsgebiet als sein, bzw. als das Arbeits- und Eammelgebiet
der im Laufe der Zeit entstandenen und gleiche Ziele verfolgenden
Vereine auf Oberpfälzer Boden betrachtet und weiß sich in dieser
Auffassung auch vom Landesamt für Denkmalpflege jederzeit
unterstützt und gefördert. Deshalb glaubte sich weder das jene Ver-
handlungen führende Ausschußmitglied noch der damals vertraulich
um seine Meinung persönlich angegangene Vereinsvorstand irgend-
wie befugt die von Herrn K. Hörmann persönlich angeregte Über-
lassung des in die Kreisgrenzen fallenden Anteils des Pegnitz-
gebietes an die Nürnberger Sektion für alle Zukunft vor dem
Historischen Verein befürworten zu können.
3. Von. „Ansprüchen", d. h. rechtlich zu begründenden Forde-
rungen der Anthropologischen Sektion, die Herr Hörmann, wohl als
Folgerung aus dem Einleitungssatz seiner Darstellung für die
Zukunft aufrecht halten will, kann vor einer Änderung der Kreis-
grenzen nicht die Rede sein.
Für den Ausschuh
des Historischen Vereins von Oberpfalz und Regensburg:
D r. N e s t l e r
Dr . F r e y t a g Dr . S t e i n m e t z
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begrüßung üer Vertreter öer baperisihen
Hesihichts- unö Urgesthichtsvereine
an dem von der Stadt Regensburg gegebenen Festabend im
Neuen Haus a m 20. Oktober 1929.
verfaßt von Dr. Rudolf Z r e y t a g ,
vorgetragen von Fräulein Gret l V l ö ß n e r .
G r ü a ß T o d !
„Grüaß God!", sag i, „am donaustrand,
Grüaß God beinand mit Herz und Hand!
Zwar viele Fremden san im Summa
A heuer wieder zu uns kumma
Und hab'n b'suacht dä alte Stadt;
3 glaub, daß eahna g'fall'n a hat.
Ma flacht da leut aus ferne länder
Mit kurze Höfen, kurze O'wänder,
Mit Ruckfack und mit Nagelfchuah,
Mit Hackelstecken a dazua;
Red'n härt ma Franken, Schwab'n und Preiß'n
Und dö von Dresden, Pirna, Meißen,
)a felbst von Nordamerika
Var nächst a ganze O'fellfchaft da.
Dö lauf'n durch d' Stadt hin und her
Mit ihrem roten Baedeker,
Schaug'n fich den Dom und 's Rathaus an,
Das Römertor, St. Lmmeran,
Na genga f' zu der Donau nunter
Und feg'n fich an das Vrückenwunder
Mit 'm Mannerl auf fein hochen Sitz -
dös ls für fle a guater V lh .
58
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr00638-0064-5
vom Schaug'n muß mancher hungrig fei,
der Hunger, der treibt Vratwürst ei,
A dutzad to ma fcho votrag'n,
Rloa fan's, do guat, dös muaß ma fog'n.
Ganz in der Näh', im Blfchofshof,
Gibt's Märzenbier, an feina Stoff,
Und drüb'n im Garten vom Spital
3st meistens 's Vier a ganz feudal.
der Velchf'rer Radi ls bekannt,
Ma exportiert ihn weit ins land,
do fchmeckt er no amal fo guat,
durt, wo er eben wachfen tuat.
So fitzt ma traulich beleinand
Bei Bier und Nurst am donaustrand
Via in der guaten alten Zelt
3n Frieden und Gemütlichkeit.
der Mond fchelnt durch die domtürm durch
Auf unfer altes Regensburg
Und 's Vaffer glänzt fo wunderfel
3n feinem milden Sllberfchel.
da werd eahm drin im Herzen warm,
Ma kennt net Reich, ma kennt net Arm,
Ma kennt toan Stolz, ma kennt toan Stand,
Ma fitzt eb'n g'müatle belelnand
Und trinkt fich aus 'm Maßkrug zua —
dös ls dö tönlgllch-boarlfch Ruah. -
Man hört's ganz gern in jeda Stadt,
Venn's jemand ganz guat g'fallen hat
Und wenn er fagt beim Abfchlednehma:
Nach Reg'nsburg mag l wieder temma.
V l r aber fag'n: 3s recht und guat,
Venn s euch bei uns fo g'fall'n tuat,
doch fchaut's a wen'g a umanand
I n unfan V b e r p f a l z l e r l a n d !
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Zwar wachst bel uns toa Pfälzerwel,
dös Klima derfat milder sei,
A blßl rauh is und hübsch kalt
Am Zura und im Böhmerwald.
der Schnee und Nind, dö wachten sehr,
da zlagst dein krag'n glei höcherer;
Ls hat an Fuhrmo ja verwähl,
well er dahin g'fahr'n is so stad.
Und wer an Sinn hat für d' Natur,
Find O'nuß und Freuden bei uns gnua,
Venn er sein Ranzen schnürt amal
Und wandert über Verg und Tal
A vierzehn Tag recht kreuz und quer
I n unserm Nordgau hin und her.
da schaut er Stadt' mit viele Freuden:
Cham, Amberg, Nabburg, Schwandorf, Ne iden:
I n F u r t h d a amüsiert er sich
A jedes Zahr am drachenstich:
An Schinken kriagst in unsrer Zeit
Net besser als in T i r s c h e n r e u t h ,
Und für die Frau Gemahlin dann
kaafst ei a Olas und Porzellan.
In T ä n n e s b e r g und P f o h a d r a u ß (vohenstrauß),
da blast der böhmisch Nlnd dich aus,
Und gar da drob'n am kalten Vaum
da tost vor Vind dich halten kaum.
U)er elng'ruckt war beim Militär,
der kennt ganz g'wlß a G r a f e n w ö h r ,
Sonst siacht er no viel V r t und Nester,
Gar schöne Kirchen, große Klöster,
Und ganz bekannt ls weit und breit
die Resl jetzt vo' k o n n e r s r e u t h .
Net leicht find oaner aber besser
Als wie bei uns so viele Schlösser,
So viele Burgen hoch am Verg
Vie k a l l m ü n z , T r a u s n l h , l e u c h t e n d e r g.
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Und daß die klnderstub'n gedeiht,
das ls bei uns ja a net g'felt,
vom Kirchturm schaut af d' Häuser abl
der Storch und schebbert mit sel'm Schnabl,
Nenn er grod hört in unsre Velha
die kloana Rinder mächtig fchrela.
A bisserl schwaar zwar ls das Lssen,
da gibt's toa Tabldoh-Flnessen,
da kriegst a G'selchts mit schwarzer Haut,
Schö aufg'wärmt drin im Sauerkraut,
Zum Schweinern ißt ma Relberknödl,
dos ls a Rost, zwar net recht edel,
do hast na was in deinem Mag'n,
vorausgesetzt, daß dös kost votrag'n.
Aus Lrdäpfel wird der datsch gemacht
N l t resche Rammerl — 's is a Pracht, —
die Gonegl san a b'sunders Lssen,
do nur für guate Mäg'n bemessen.
klmmt dann der klr ta, ls glei aus,
Vas da gibt für an Festtagsschmaus:
da schwimmt a Gans im Fettrog ^ n ,
An Sellerie trlagst und Kümmerling,
Vafefen gibt's und Rohrnudel
Und Zwetschgen ln der Soß a Rudel
Und zum Kaffee da kemma frisch
die küchl aus 'm Schmal) am lisch.
A küchl is a kunstwert lmma,
der Stolz vo unsre Frauenzlmma,
Lr kost viel Arbelt und viel Müah,
denn d' Väuerln zlegt 'n über's knla.
drum san voll kraft und voller Schmalz
A d' Menschen in der Vberpfalz,
Ls wachst bei uns a guater Schlag,
Vle man net leicht an finden mag,
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So kernig, fest und voller Schneid,
der tennt ka Angst und Furchtsamkeit,
der hat d' Husslten aujjl trleb'n,
daß s' nimmer länger fan da blleb'n.
d ' Franzosen tenna a vozähl'n
Nas d' Vberpfalzler san für G'sell'n. -
d) je, i muaß mi z'samma nehma,
)eht waar i fast ins Ratschen kemma,
Mir ls mein Hoamat liab und teua,
Und deshalb tu l ml so freua,
Venn solche leut in unserm Gau
Sich umschaug'n gründll und genau.
3hr könnt's euch a auf uns verlassen
von Furth bis auffi auf Valdsassen,
V i r blelb'n schon deutsch und halten her,
I s leb'n a hie und da recht schwer,
der Herrgott gibt g'wiß a sein Seg'n.
do jetzt pfüat God! Auf Medaseg'n!
pfüat God, ihr leut, ich hoff, euch g'fallt's
3n unfra lieben (Dberpfalz. —
)eggas, grod fallt's mir no ei,
3 hab ja a a Rirm dabei,
denn es waar net fein und nett,
wenn i net a was mltbracht hätt',
Vo grad jetzt drauß bei uns am land
Rlrta is rings umanand.
Za, ich woaß fcho, was si g'hört,
daß man was mitbringt und verehrt,
Und es san a noble leut,
Schenkt man was, oft fehr erfreut.
Veil's grad feid's fo fcho belsamm',
Sollt's heut a an Rnta hab'n.
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Ha, da braucht's ös gar net lacha,
Taufend Rüchl hab' l bacha
von früh vlere bls auf d' Nacht
Hab' ls alle z'fammabracht.
Und na bin l fürt ln 3 l l ,
daß l f' no ganz refch verteil'.
Wenn's euch fchmecka, ls mlr recht:
Vas dabel ls, dös ls echt,
Roa Margarine ls net drin,
Roa „frische Resl", koa Palmin,
ds temma direkt aus 'm Schmal),
So ls 's halt in da Vberpfalz. —
So jetzt muaß l w l r l l l geh',
Sonst bleib l no länger steh,
Und l bin ja felber froh,
Rlmm l hoam nach 3 r r a l o h ' .
Laßt's euch a bei uns drauß feg'n!
pfüat euch God, auf Vledafeg'n!"
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was uns römtsihe Grabinsihristen
erzählen können.
Eine kulturgeschichtliche Studie von Geo rg S te inmetz .
Daß Eltern ihrer verstorbenen Kinder und andererseits
Kinder der Heimgegangenen Eltern liebend gedenken, daß
Gatten und Geschwister bei Todesfällen ihrer Trauer Aus-
druck geben, liegt tief in der menschlichen Natur begründet.
Schon bei Bestattungen in der älteren Steinzeit, als deren
Vertreter wir den nichts weniger als anmutenden Neander-
taler kennen, in jener Zeit wilden, rohen Lebens, ist doch
schon etwas wie Liebe und Sorgfalt in der Beisetzung einer
Leiche, zum mindesten eine fürsorgende Aufmerksamkeit für
ein Fortleben in einem anders gearteten Dasein beobachtet
worden. Und um ganz zu schweigen von der hochentwickelten
Kultur Ägyptens mit ihrer Mumifizierung oder gar der mär-
chenhaften Ausstattung ihrer Königsgräber — es tr i t t auch
auf deutschem Boden in der gleichzeitigen Periode der jün-
geren Steinzeit ein hohes Maß der Pietät gegen die Toten
zutage. Eine Hllgelgräbergruppe der Bronzezeit ferner auf
einsamer Waldeshöhe, die nur der Forstmann und der strei-
fende Forscher kennt, ist sie nicht ein stillredendes Zeugnis
von dem einstigen Walten trauernder Liebe und Verehrung
für Väter und Mütter, für Helden und Heldensöhne oder
weise Frauen, auch wenn wir auf solchen Hügeln keine I n -
schrift, kein Bildnis zu finden erwarten. Als der Verfasser
einmal bei den grüngefärbten Halswirbeln eines mit Arm-
und Fingerringen geschmückten Frauenskelettes zwischen den
feinen Ringlein einer zierlichen Halskette zarte Milchzähn-
chen ebenfalls in grüner Patina aus dem braunen Erd-
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reich herausholte, fühlte er sich im innersten Herzen ebenso
ergriffen, als wie der Fund eines Vronzebeiles, einer Lan-
zenspitze und eines Dolches im Nachbargrab ihm Freude be-
reitet hatte. Er sah im Geiste den trauernden Gatten, wie
er der Leiche seiner jugendlichen Frau das kostbare Hals-
gehäng mit den eingeflochtenen Zähnchen ihres Erstgeborenen
mit ins Grab gab. —
Beobachtet man so in der Hinterlassenschaft vorgeschicht-
licher Gräber neben dem archäologischen Befund die rühren-
den oder ehrfurchterweckenden Regungen, welche die Herzen
der Menschen von jeher aneinanderketteten — um wieviel
reicher, lebensvoller muß die Sprache römischer Friedhöfe an
unser Gemüt und Gefühl rühren, die mit den Inschriften und
Bildwerken einer reich entfalteten Kultur ausgestattet sind!
Selbst in den Grenzkastellen einer von dem strahlenden Mittel-
punkt des Reiches weit abliegenden Provinz, wo die Kunst
des Meißels in der Regel von weniger ausgebildeten Hän-
den und Augen nur handwerksmäßig, oft recht ungelenk aus-
geübt wurde, können die dargestellten Männer, Frauen und
Kinder bei aller Naivität ihrer Erscheinung doch fesselnd
und ergreifend wirken. Wir sehen ja in ihnen die einstigen
Träger des Glückes in der Familie, und die dazu gehörenden
Inschriften künden von Liebe, Dankbarkeit, Verehrung der
Hinterbliebenen und eröffnen zugleich oft ungeahnte Ein-
blicke in das äußere wie das innere Leben einer römischen
Bevölkerung von Regensburg oder Augsburg, der glänzen-
den Hauptstadt der rätischen Provinz. Auch auf dem Land
draußen, wo Veteranen in Einzelgehöften lebend ihren Acker
bauten, Veneficiarier an den Straßenknotenpunkten den
Verkehr in Ordnung hielten, überraschen oft Gräber durch
reichen Inha l t und Inschriften durch die Innigkeit ihrer
Sprache.
Unsere Leser kennen aus dem Besuch von Sammlungen
oder aus Abbildungen die zahllosen Kleinfunde, die man aus
römischen Gräbern erhoben hat und immer wieder erhebt:
Eß-, Trink- und Kochgeschirre, Schmucksachen und Gebrauchs-
gegenstände aus dem häuslichen Leben,' was der Frau und
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dem Mann, dem Mädchen wie dem Knaben lieb oder wich-
tig war, was jemand ungern vermissen könnte, etwas von
alledem wurde den Verstorbenen mitgegeben in die Asche der
einfachen Vodenmulde oder in die Urne aus Ton und Glas,
in den Holz- oder Steinsarg, soweit diese noch in die Zeiten
des heidnischen Götterglaubens fallen. Aber diese Sitte, der
wir die eingehende Kenntnis des Tagesgetriebes im römischen
Hause verdanken, ist ja nicht original römisch. Sie geht viel-
mehr auf Anschauungen zurück, die schon in grauer Vorzeit die
Menschen beherrschten, wie sie heute noch bei Völkern eines
niedrigen Kulturstandes beobachtet werden können. Ur-
sprünglich galt ja das Grab als der Ort, wo der Abgeschiedene
— gleichviel wie — weiterleben werde. Und um ihm dies
neue Haus wohnlich zu machen, gab man ihm aus seinem
zeitlichen Vorleben Dinge mit zu dem Zwecke, den Toten im
Grabe heimisch werden zu lassen. Denn wenn er das Ge-
wohnte vermißte, konnte es geschehen — im Traum geschah es
ja oft genug! — daß er auf die Oberwelt zurückkam und die
Lebenden erschreckte oder gar für die Vernachlässigung sich
rächte. Dieser Gedankengang hat bekanntlich schon in der älte-
ren Steinzeit zu dem seltsamen Brauch der Fesselung der Toten
geführt, um eine unerwartete Wiederkehr zu verhindern. Und
wenn auch spätere Zeiten höherer Kultur von solchen „Hocker-
leichen" nichts mehr wußten, die ursprüngliche Vorstellung
vom Grab als der Wohnung lebte fort in der ägyptischen
Pyramide wie in den eigenartig künstlerisch ausgestatteten
Grabkammern Etruriens, die der Reisende von heute in Cor-
neto z. V., bei Veji und Orvieto mit Ehrfurcht oder staunen-
der Neugier betritt. Und der Grabturm der Caecilia Metella
an der berühmten Via /^ppia, das Mausoleum des Augustus,
in dessen weitem Rund heute ein Theater vergnügte Zu-
schauer ergötzt, die weltbekannte Engelsburg am Tiber, einst
Grab des Kaisers Hadrian — sie erscheinen nur als die letzten
Vaugestaltungen jener Anschauung in der antiken Welt. Von
ihnen wie den erwähnten Beigaben in römischen Gräbern,
deren Urgrund dem Bewußtsein der späteren Geschlechter
gänzlich entschwunden war — ist es doch bei den vielen volks-
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tümlichen Bräuchen an den heutigen Kalenderfesten nicht
anders — soll hier nicht des weiteren geredet werden. Und
auch nicht von der welthistorischen Bedeutung des römischen
Volkes, wie sie uns der Geschichtsunterricht der Schule ge-
zeigt hat. Dort erschien es uns in seiner politischen und
kriegerischen Tätigkeit oft als schicksalbringend und bei aller
Größe als abstoßend, habsüchtig, ja in der Verfolgung seiner
Zwecke oft als erbarmungslos grausam« I m Gegensatz dazu
w i l l diese Studie den Leser zu den schlichten Grabstätten der
römischen Bevölkerung unserer Heimat führen. Auf den
Friedhöfen — wenn dieser Ausdruck hier gestattet ist — er-
scheinen die Römer als ganz anders geartete Wesen, die uns
menschlich näher stehen, als man so im allgemeinen vermeint.
Belege dafür entnehmen wir nicht nur den Grabsteinen
der Regensburger Denkmäler des Ulrichsmuseums, das der
beste Inschriftenkenner der Universität München, „eine
wundervolle Sammlung" genannt hat, sondern Denkmäler
aus Ost und West des einst von den Römern besetzten baye-
rischen Donaulandes, wie sie im Auftrag der Münchener
Akademie d. W. von Fr. Vollmer in einem großen Sammel-
werk ^ vereinigt worden sind, sollen ihren Stimmungsgehalt
vernehmen lassen. Unter den 444 Inschriften, die sich auf
Ehrungen von Göttern und Kaisern, auf öffentliche und
familiäre Ereignisse beziehen, sind nicht weniger als 125
Grabinschriften aus bürgerlichen und 46 aus militärischen
Kreisen erhalten, dazu etwa ein Dutzend, deren Stifter dem
Sklavenstand angehörten oder aus ihm hervorgegangen
sind. Auch wenn man die nur verstümmelt auf uns gekom-
menen Denkmale ganz außer acht läßt, gewährt der Rest noch
eine reiche Ausbeute für die Beobachtung des Gemütslebens
einer seit mindestens 1600 Jahren vor unserer Zeit lebenden
und empfindenden Bevölkerung der vindelicisch-norischen
Landschaften.
Die einfachsten Grabsteine bestehen aus einer viereckig zu-
gehauenen Kalksteinplatte, in deren Norderseite, meist in
Inscriptioneä Laivariae komanae. München 1915.
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einer umrahmten leichten Vertiefung der „riru1u5" — die
Inschrift steht. Häufig erhebt sich darüber ein dreieckiges
Giebelfeld mit dem im Nelief dargestellten Brustbild des
Verstorbenen, oder man gewahrt in viereckig ausgesparter
Nische die Brustbilder eines Ehepaares mit trauernd ver-
bundenen Händen oder auch zwischen den Hinterbliebenen
Eltern das dahingegangene Kind u. dgl. m. Vei Vornehme-
ren fehlt es nicht an künstlerischer Ausstattung. Beliebt ist
auch eine altarähnliche Form des Grabmals; da werden dann
2 oder 3 Seiten mit Figuren von Menschen oder mit Todes-
symbolen verziert. Die bekannte Kürze der römischen Aus-
drucksweise wird bei Grabinschriften noch gesteigert durch
formelhafte und textliche Abkürzungen und wirkt also im
eigentlichen Sinne des Wortes „lapidar". Die heidnischen
Grabinschriften beginnen stets mit v . Ivl. -- äivis maniku5
^ den Schattengöttern (ist dieser Stein geweiht!) Die Manes
sind ursprünglich die nach Zahl und Art unbestimmbaren
Massen der die Schatten in der Unterwelt und ihre Gräber
beschützenden Gottheiten, dann aber auch die Geister, die
unsterblichen Wesensteile der verstorbenen Menschen, die ver-
göttlicht drunten ein ödes, schattenhaftes Dasein führen. Am
Schluß liest man ferner ? <2 oder ? / ^ — lacienänm curavir
(d. h. der X 3) hat den Grabstein machen lassen). Der Ab-
kürzung unterliegen weiter die Vornamen, Verwandtschafts-
und Verufsbezeichnungen, oft aber auch andere, für die
Kenntnis des Bestatteten wichtige Angaben, so daß ein Text
mitunter wirklich zu einer „rätselhaften Inschrift" wird,
deren Lösung und Lesung einige Erfahrung voraussetzt. Vei
den Angaben fällt dem Beobachter sehr bald das jugendliche
Lebensalter auf, in dem Männer und Frauen häufig ab-
berufen werden; höhere Alter über 60 Jahre gehören zu den
schon selteneren Ausnahmen. Eine eingehende Statistik würde
voraussichtlich einen bedeutenden Unterschied der Lebensdauer
zwischen damals und heute feststellen.
I n dieser Beziehung ist ein gelegentlicher Vergleich von 24
in Earnuntum, dem großen Legionslager an der pannonischen
Grenze unterhalb Wien bestatteten Soldaten mit 61 Main-
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zern von Interesse. Von ersteren starben bis zum 25. Lebens-
jahre bereits 8 — 33,3 A und bis zum vollendeten 35 weitere
? — 29,10 A , im ganzen also 15 — 62,5 A — und zwar in
der Garnison, nicht im Felde,- da hätten sie nicht die übliche,
schematische Grabinschrift bekommen. I n Mainz erscheint die
Anzahl von 9 bis zum 25. Lebensjahre Verstorbenen aller-
dings mit 14,75 A von 61 etwas günstiger, dann aber starben
bis zum 35. Lebensjahre 29 — 47,54 A , im ganzen 38 Mann
von 61, also wiederum 62,29 A . Aus unserer rätischen Pro-
vinz liegen nur wenige und nicht so genaue Angaben vor.
Immerhin: ein Soldat starb mit 29 Jahren (Vollmer Nr.
368), einer mit 30 (Nr. 7), zwei auffällig früh verabschiedete
Veteranen sind nur 35 Jahre alt geworden, zwei im Vüro des
Legaten, des kaiserlichen Statthalters, in Augsburg beschäftigte
Mi l i tärs starben mit 24 und 30 Jahren, drei weitere Beamte
mit 40, 45 und — eine Seltenheit! 55 Jahren bleiben außer
der Rechnung, da sie nicht mehr im aktiven Militärdienst
standen. Die Gründe für eine so frühzeitige Sterblichkeit
liegen z. T. gewiß in den Gefahren und Strapazen auf Kriegs-
zügen. Aber auch der Dienst daheim war sehr anstrengend,
die Anforderungen groß und die Behandlung hart. Dazu die
Unterkunft in den engen, unwohnlichen Kasernbaracken, die
modernen, sanitären Ansprüchen wenig genügt hätten, wird
weder zu körperlichem noch seelischem Behagen viel beige-
tragen haben. Man lese nur die dramatischen Schilderungen
der Meutereien bei den rheinischen und pannonischen Legio-
nen nach dem Tod des Kaisers Augustus, die uns Tacitus im
ersten Buche seiner Annalen gibt. Auch nach Abzug aller
demagogischen Übertreibungen der Rädelsführer von damals
bekommt man doch einen schlimmen Begriff von den römischen
Militärzuständen,- und daß die wild gewordenen Soldaten
einem Centurionen, der seinen Kommandostab am Rücken
eines Geprügelten abgeschlagen hatte und leidenschaftlich nach
einem zweiten Stocke rief, diesen wiederholten Ruf: ceäo
akei-am — her mit dem andern Stock! als Spottnamen an-
hingen und ihn schließlich einmal totschlugen, erscheint nach
der Lage jener Verhältnisse nicht eben verwunderlich.
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Aber wir wollten hier weniger von militärischen Zu- und
Mißständen reden,' wir geben nur noch zu bedenken, daß jene
jung verstorbenen Soldaten aus Italien, Südgallien und
Spanien stammten und vielleicht die klimatisch rauheren Ver-
hältnisse am Rhein und an der Donau auch nicht so gut er-
tragen konnten. Nun wenden wir uns der bürgerlichen Be-
völkerung zu, die damals auf unserem Heimatboden als
herrschende Oberschicht lebte und hier ihren Toten Denksteine
setzte. Was melden deren Grabschriften von ihren Gefühlen?
Zunächst: wie stehen Mann und Frau zueinander?
Auf der Mehrzahl auch der bescheideneren Grabsteine ver-
storbener Frauen lesen wir ein Wort der Liebe: der teueren
. . . der unvergleichlichen . . . oder auch der süßen, der heiß-
geliebten Gattin! Und zwar sind die Bezeichnungen zumeist
in der Euperlativform gegeben, die der römischen Rhetorik
besonders liegt. El. Iustinus (Nr. 405) ehrt die Entschwun-
dene mit: „coniußi rarizziinae" — einer Gattin, wie es kaum
eine zweite gibt. Ein anderer (Nr. 1) betrauert schlicht seine
„liebe Frau Tyche". Ach, er hatte sie wohl einst aus helleni-
schem Lande als Sklavin erworben, hatte ihr dann die Frei-
heit und mit seiner Hand Gattenwürde geschenkt, so daß sie
teilhatte am römischen Bürgerrecht. Ganz eigenartig klingt
der Nachruf eines Präfekten (— Oberst) der III. Thrakischen
Cohorte, die in Faimingen bei Dillingen in Garnison stand
(Nr. 223). Nach seiner Heimkehr — vermutlich von einem
Kriegszug — fand er seine Frau nicht mehr am Leben und
widmete nun — wieder in Superlativform! — „dem un-
schuldreinen Weibe", „seiner keuschen Gattin" den Grabstein.
Da muß Schweres vorgefallen sein! ein Genoveva-Schicksal
scheint da vor der Aufklärung traurig geendet zu haben!
Ganz überschwenglich in seinem Schmerz schildert ein Decurio
(ein Ratsherr oder Gemeindevorsteher) von Augsburg (136)
„seine teuerste Gattin Secundinia, die von höchster Aufmerk-
samkeit gegen ihn war, eine Frau, wie sie selten vorkommt,
ein einzigartiges Vorbild der Sittenreinheit".
Freilich gibt es auch andersgeartete Männer. „Der Valeria
Martina hat Aurelius Victorinus, ihr Gatte, diesen Stein
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machen lassen" (Nr. 373). Kürzer, kühler kann selbst ein Stein
nicht reden. Die Pflicht der Grabessitte war ja erfüllt; der
Witwer hatte sogar das übliche, jetzt stark verwitterte Brust-
bild aushauen lassen. Aber seine Ehe war eine vom zweiten
Grad der Liebe. Er hat einen schon einmal benutzten Grab-
stein gekauft und nur eine neue Inschrift einmeißeln lassen.
Dabei hat der schlampige Geselle das 5 ^ des früheren
Titels stehen lassen und sein neues ^ darüber gesetzt. Dieser
Römer von Regensburg, der mit dem Geld ebenso sparsam
umgegangen ist wie mit Liebesworten, kann also weniger
als Musterbild antiker Pietät gelten. Als ein Gegenstück
darf wohl ein mächtiger Steinblock von 83 :75 :57 Zenti-
meter angeführt werden, der 1875 am Veraiterweg, also nahe
der Kumpfmllhler Straße, der antiken Via ^ppia Regens-
burgs, zum Vorschein kam (Nr. 387). „Dem Legions-Gefrei-
ten I u l . Eattanus, ihrem einstigen Gatten, hat seine Frau El .
Paterna einen Grabstein machen lassen, zugleich auch für sich,-
der Optio (— Unteroffizier) Eaturninus, ihr 2. Mann, hat
der nunmehr Heimgegangenen Paterna die Inschrift erneuern
und fertigstellen lassen." Also der zweite Gatte hat die
Pietätspflicht gegen seine Frau in einer Weise erfüllt, die
auch die Pietät gegen seinen Vorgänger in der Ehe wahrte.
Ja, die römischen Toten haben eben ihre Rechte und die wer-
den heilig gehalten. Auf einem modernen Grabstein würde
man in solchem Fal l zu lesen bekommen: Cl. Müller, verw.
Schmidt, geb. Huber.
Hinterlassene Ehefrauen feiern ihre Männer in gemäßig-
terem Tone, aber doch als „cari88ilni" oder „bene lnerenrez"
— wohlverdiente. Ein anmutiges Versehen ist dabei unserer
Arcentia (370) passiert, die in der, überhaupt nicht einwand-
frei stilisierten Inschrift das Kosewort äuicikziino — „dem
süßen Gatten" in der weiblichen Geschlechtsform einsetzen ließ,
so daß jetzt sie, die trauernde Witwe, als äulcinima ver-
ewigt ist.
I m alten Rom herrschte eine eigenartige Sitte, die sich auch
tief in die „aufgeklärte", materialistischer empfindende Kaiser-
zeit hinein erhielt: im Atrium des Hauses stand ein oder stan-
71
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr00638-0079-2
den mehrere tempelartig gestaltete Schränke, in denen die nach
dem Leben geformten Wachsmasken derjenigen Geschlechts-
genossen aufbewahrt wurden, die sich im Dienst des Staates
als Konsuln, Prätoren, Zensoren, Ädilen hervorgetan hatten.
War dann wieder einmal ein Mitglied des Geschlechtes ge-
storben, so wurden diese Masken zur Begräbnisfeier aus den
Schränken geholt und von Lebenden, meist Schauspielern, auf-
gesetzt, die nun in der Kleidung und mit den Abzeichen der
Würde der Ahnen im Leichenzug der Vahre des Toten voran-
schritten. Symbolisch nahmen also die Vorfahren Anteil an
dem Geschicke des Enkels oder Urenkels, zum Ruhme des Ge-
schlechtes wie zum augensichtlichen Ausdruck des Zusammen-
haltens der Familie. Aus dieser Grundanschauung der Fami-
lie entsprang wohl auch der Brauch, den wir auf den
schlichten Denkmälern der fernen Provinz wahrnehmen, daß
nämlich die trauernd Hinterbliebenen mit dem Fortgegange-
nen zusammen auf dem Grabrelief so häufig dargestellt wer-
den. Auf einen höheren oder niedrigeren Grad von Kunst
kommt es dabei gar nicht an,- es sollte nur die Idee der Zu-
sammengehörigkeit, der Wunsch des innigen Verbundenseins
selbst über den trennenden Tod hinaus zum Ausdruck ge-
bracht werden. Welch ein Abgrund von Zerwürfnissen in
einer Familie tut sich also vor unseren erschreckten Augen
auf, wenn wir einmal lesen, daß ein Familienmitglied offi-
ziell aus dem gemeinsamen Grabe ausgeschlossen worden sei.
Und doch war es der erste Kaiser Roms, der den zerrütteten
Staat aus den Stürmen der Bürgerkriege herausgehoben und
zu einer glänzenden Epoche des Friedens emporgefllhrt hatte,
es war Augustus, der in seinem Testament anordnete, daß
weder seine Tochter noch deren Tochter in seinem prachtvollen
Mausoleum auf dem Marsfeld beigesetzt werden dürften.
Die beiden Julien hatten viel der Schande und des Leides
über das Kaiserhaus gebracht, beide waren Vertreterinnen
jener Gattung von Frauen gewesen, die man wenige Jahr-
zehnte darauf nach Messalina, des Kaisers Elaudius Gattin,
für alle Zeiten gestempelt hat.
Naturgemäß finden sich bildliche Darstellungen am meisten
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auf Denkmälern, die Eltern ihren Kindern oder Kinder den
Eltern setzen. Die Kindesliebe ist ja das natürlichste und
darum auch das heiligste Band, das Menschen miteinander
verknüpft. Und so sehen wir diese Liebe wenigstens im Bilde
für alle Zeiten festgehalten. Ungenannte Eltern stellen
„zum Gedächtnis ihres nur 8 Monate alt gewordenen Söhn-
leins Ingenuinus" (Nr. 406) eine schlichte Platte auf, die in
rundbogiger Nische zwei arg schematische Köpfe zeigt; für die
Inschrift hat sich der unbeholfene Steinmetz Linien vorgeritzt.
(Nebenbei sei bemerkt, daß der kleine Ingenuinus als noch
nicht ausgezahntes Kind jedenfalls begraben, nicht verbrannt
worden ist, und zwar zur Nachtzeit im sogen. „lunu8 racirur-
num". Dies uralte Herkommen hat sich bis in späte Zeiten
erhalten.) Ein anderer Vildstein (Führer durch das Ulrichs-
museum Nr. 13) zeigt uns das verstorbene Kind selber,
das mit seinen dicken Backen wie das Leben aussieht,
zwischen den gemütlich aus ihrer kuttenartigen Tracht
herausschauenden Eltern. Die Inschrift war nur auf-
gemalt und ist verschwunden. Vornehmer, auch von
geschickterer Hand gefertigt erscheint ein Denkmal für das
Söhnlein eines Zenturioneni aus der Reliefnische heraus
wendet sich der acht Tage nach seinem siebten Geburtstag ver-
storbene Aur. Victorianus, den rechten Arm ungezwungen auf
die Brüstung legend, gegen den Beschauer zwischen seinen
stattlichen Eltern — „61ic> 6u1ci58ilN0 lneinorialn P08uerunr"
— dem süßesten Sohne setzten sie den Denkstein. Sie sind in
der provinziellen Tracht dargestellt, die mit der klassisch-
statuarischen nichts gemein hat, und die Mutter Maria trägt
die zu Anfang des I I I . Jahrhunderts übliche Frisur mit den
schönen, über die Ohren herabgehenden Haarwellen (Voll-
mer 37, Führer 6). Ergreifend tönt die Klage eines Vaters
im heutigen Neuburg a. D. über das vorzeitige Ableben „des
süßesten Söhnleins, seines ärmsten dreijährigen Eonstan-
tinus, von dem er gewünscht hätte einst die Grabinschrift zu
erhalten" (V. 233). Und der Wunsch: „möge ihm die Erde
leicht sein!" begegnet uns schon auf römischen Grabsteinen,
wie z. V. auf dem von der vereinsamten Mutter und Witwe
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Fl. Maternina für den vierjährigen Sohn und den 40 jähri-
gen Gatten, den Pollio Amandus auf dem großen Vegräbnis-
platz von Kumpfmühl gestifteten Denkstein (Vollmer 381).
Vielfach in Geschichtsbüchern abgebildet ist das stattliche, zwei
Meter hohe Grabmal (Nr. 369) des 29 jährigen Legionärs
Patruinus, gewidmet von einem Waffenmeister (Zeugwart)
Aur. Sabinus und seiner Frau. Da wird der Verstorbene,
merkwürdigerweise in bürgerlicher Tracht, nicht als Soldat,
gleich zweimal dargestellt: allein im Giebeldreieck, darunter
mit den Eltern zusammen. Die Mutter, die im Bilde ein
Näucherkästchen trägt, macht in der Inschrift bei Nennung
ihres Namens ein hübsches Wortspiel: „Aurelia Eara" — so
heißt sie nämlich — ,Mo car^ino!" Und jedem aufmerk-
samen Besucher unseres Ulrichsmuseums ist das anmutige
Nelief der römischen Familie bekannt: zwei Schwe-
stern, im Alter von 18 und 9 Jahren dahingegangen, um-
rahmt hier von der „zärtlich liebenden Mutter" und dort von
dem verwitweten Schwiegersohn mit dem sprechenden
Römerkopf, der fast einzigen Skulptur des Museums, die über
das übliche Schema hinaus etwas Porträtähnliches zeigt
(Nr. 385).
Flavius mit dem Beinamen Serenus — der Heitere, mel-
det in melancholischer Kürze, daß er seine 70 jährige Mutter,
seine Frau mit 40 und seinen Sohn Hermes mit 19 Jahren
bestattet habe und setzt erst am Schluß wie in einem plötz-
lichen Aufzucken der Liebe schmerzerfüllt noch das Kosewort
pii58imi8) hier wiederzugeben etwa mit: „die so gut mit mir
waren" hinzu (199).
Auch die Sitte von Familiengräbern mehr in unserem Sinn
ist den Römern nicht fremd gewesen, wie ja z. V. schon die be-
rühmten Scipionengräber in Roms republikanischen Zeiten
beweisen. Die Erdbestattung, die in den ersten Jahrhunderten
der Kaiserzeit gegen die Bergung der verbrannten mensch-
lichen Überreste in Urnen stark zurückgetreten war, kam unter
der Einwirkung der im dritten Jahrhundert sich rasch ver-
breitenden Anschauungen des wachsenden Christentums
wieder mehr und mehr zur Geltung. Für Regensburg hat
74
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr00638-0082-5
das der um die Aufdeckung des großen Vegräbnisplatzes vor
Kumpfmllhl hochverdiente Pfarrer Ios. Dahlem 1872—74
ebenso überraschend wie überzeugend nachweisen können. Je
weiter nämlich damals von der Via ^uzunana unterhalb der
jetzigen Überfahrtsbrücke die Planierung des Vahnhofgebie-
tes nach Westen vorrückte, desto seltener zeigten sich Urnen
mit Leichenbrand, desto häufiger wurden die Skelettgräber in
Spuren von Holzsärgen und riesige Sarkophage von Stein,
bestehend aus je einem trogartig ausgehöhlten Monolithen
und dem dachförmigen Deckel. Diese bargen öfters mehrere
Skelette,- besonders bemerkenswert ist der mit Zimmer-
mannsbeil und Setzwage geschmückte Steinsarg des Vete-
ranen Claud. Reticus, der da sein ganzes Familienglück be-
graben hatte: er ließ den Sarg richten: „für seine einstmals
heißgeliebte Gattin Aur. Lucina, seinen Sohn Ursio und
seine 2 Töchter Regula und Lucia" — die Lebensjahrzahlen
sind wieder erschreckend niedrig: 35, 12, 5 und 3. Welche
Summe von Trauer verbirgt sich da in diesen schlichten, stillen
Worten! (377.) Dagegen klingt ein, fast möchte man sagen,
wildes Leid aus der folgenden, von Aventin schon bemerk-
ten, aber unrichtig gedeuteten Inschrift (414):
„Den Schattengöttern und dem Andenken an meine armen
Kinder! den drei Vindeliciern Ermogenianus, Victor und
Sura hat diesen Grabstein machen lassen Vindelicius
Surinus, der unglückliche Vater."
Da fragt man sich unwillkürlich, welch furchtbares Ge-
schick die drei getroffen haben mag, die, wie es scheint, mit-
einander plötzlich dem Leben entrissen wurden?, der Vater
stößt einen ganz ungewöhnlichen Schmerzensschrei aus, der
im leblosen Stein über Jahrtausende fortgellt und heute noch
die Herzen zu packen vermag. Sind sie in Kriegsnot umge-
kommen? oder sind sie vielleicht einer ähnlichen Epidemie
zum Opfer gefallen wie eines Victorinus Eltern Victor und
Vessa nebst der Gattin Novella, die im Jahre 182 der be-
sonders während des Markomannenkrieges entsetzlich wüten-
den Pest erlegen sind, wie ein Stein von Egstett im Salz-
burgischen berichtet (Nr. 7).
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A n m e r k u n g . Es sei hier gestattet eine Bemerkung einzu-
schalten über die eigenartige Namengebung bei den Römern.
Der unglückliche Vater heißt Surinus — Sohn eines Surus.
Surus aber ist die latinisierte Form des griechischen ^^05,
des Namens oder richtiger: der volkstümlichen Bezeichnung
eines dem hellenisierten Syrien entstammenden Sklaven.
Dieser Sklave ist später einmal von seinem in unserem Vinde-
licien lebenden Herren freigelassen worden und hat bei dieser
Gelegenheit vom Patronus zu seinem Heimatnamen hinzu
den Namen Vindelicius bekommen, vielleicht in einer
scherzhaften Anwandlung. Er hieß also von jetzt an Vinde-
licius Surus (der Vorname ist uns nicht bekannt) und sein
Sohn Vindelicius Eurinus ist eben der Verfasser jener I n -
schrift. Die dritte Generation trägt nun den Geschlechtsnamen
Vindelicius; der älteste Sohn hat, wohl nach einer syrischen
Familientradition, den Beinamen Ermogenianus, der wie-
derum auf einen früher lebenden Ermogenes zurückweist; der
zweite heißt gutrömisch Victor,- das jüngste Kind, ein Mäd-
chen, ist nach dem Großvater, natürlich in der weiblichen
Form, Sura genannt. — Ebenso ist der schon erwähnte
Veteran El. Reticus nach Raetien benannt, vgl. unsere deut-
schen Namen Bayer, Schwab, Frank, Heß, Sachs, Preuß,
Fries u. a. m.
Manche Denkmäler befleißen sich einer uns eigentümlich
anmutenden Kürze. Eine Grabschrift vom Kloster Seeon im
Chiemgau (Nr. 29) meldet: „Fuscia Secunda liegt hier be-
graben. Die Erben setzten den Grabstein der sittsamen Mut-
ter." Warum nennen sich die Erben nicht? Aber es wäre
ein großes Unrecht gegen die Begrabene und ein Verkennen
römischer Sitte, wollte man hier eine Ähnlichkeit finden mit
dem bekannten Stein auf einem Tiroler Dorffriedhof, der
da das Andenken wahrt an „die tugendhafte Jungfrau Appol-
lonia . . ., gewidmet von ihren zwei Söhnen".
Aus Trostberg stammt ein jedes Liebeswortes barer, auch
durch die Beinamen auffallender Stein (34) 1 „Dem L. Velli-
cius Qüartio, Ratsherrn der Salzburger und Duumvir der
Rechtsprechung, 58 Jahre alt, und seiner Gattin, der Saplia
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Vellatumara, 52 Jahre alt, haben Vellicius Eeccio und
Vellicius Achilles nebst ihren Frauen nach testamentarischer
Bestimmung den Grabstein machen lassen." War Saplia Vel-
latumara, nach den Namensformen wohl eine Frau keltischen
Stammes, vielleicht die zweite Gattin und mit den Söhnen
ihres Mannes „übers Kreuz" — wie der Volksmund sagt —, so
daß es einer besonderen Verfügung bezüglich der letzten, äußeren
Pflichterfüllung bedürfte? Etwas scheint jedenfalls nicht ganz
in Ordnung, zumal im Vergleich mit andern, z. V. mit der
Wasserburger Inschrift (28), auf der Trebonius „den besten
Eltern" den Denkstein setzt, zugleich im voraus für sich und
seine Gattin — sie führt den schönen Namen Exorata ^ die
von den Göttern Erflehte. Ganz originell aber ist die Ve -
r e i t s t e l l u n g eines Grabsteins durch die Söhne für eine
Greisin, die nach ihrem Namen ebenfalls dem einheimischen
Keltenstamm angehörte. Damit ja kein Zweifel an dieser
Fürsorge für die Lebende bestehe, sagte es die Inschrift gleich
zweimall „Den Schattengöttern! Der Veseca, des Vacadus
Tochter, der lebenden, 80 Jahre alten gewidmet. Die Söhne
haben der lebenden, zärtlich geliebten Mutter den Grabstein
machen lassen." So zu lesen auf einer recht hübschen, mit
Pinienzapfen über dem Dreieckgiebel geschmückten Inschrift-
tafel, die an der Südwand der Kirche von Osterdorf einge^
mauert, jedenfalls von einem Gehöfte stammt, das nahe der
von Weißenburg nach Treuchtlingen ziehenden Römerstraße
gelegen war (Nr. 328).
Als ein besonders großes und prächtiges Grabmal sei das
von Oberhausen erwähnt, jetzt im Maximiliansmuseum zu
Augsburg aufgestellt (123). Mit liebevoller Ausführlichkeit
hat der überlebende Sohn die Inschrift für den mächtigen
Steinwllrfel entworfen: „Den Schattengöttern! Dem T.
Flav. Primanus, seinem Vater, und der Traiania Elemen-
tina, seiner Mutter, sowie dem T. Flav. Clemens, seinem
Bruder, Soldaten der III. I ta l . Legion und Buchhalter in der
Stabskanzlei, der 24 Jahre zählte, gewidmet. T. Flav. Mar-
tialis hat das Denkmal zugleich mit den Eltern auch für sich
zu seinen Lebzeiten errichten lassen." Es müssen begüterte
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Leute gewesen sein. über dem Inschriftstein erhebt sich, durch
etn profiliertes Gesims getrennt, ein zweiter schlanker Wür-
fel, in dessen Vordernische die Eltern nebst den beiden Söh-
nen in ganzer Gestalt stehen,- auf dem Relief der linken
Seite wird von vier Personen ein Opfer dargebracht, auf der
rechten sieht man eine Frau mit einem Weihrauchkästchen.
Gekrönt ist das fast vier Meter hohe Denkmal von einer ab-
gestumpften Schuppenpyramide mit drei vorgelegten Giebel-
feldern: das vordere zeigt eine Schlange und Tauben, rechts
ist ein Korb mit Früchten und Laubgehängen, links schüttet
ein Amor einem Hasen aus einem Korb Früchte vor. Solche
Gebilde an römischen Grabmälern deuten oftmals im Gegen-
satz zu dem Ernst des Todes auf das Anmutige und die Lust
des irdischen Daseins, gleichsam zu seinem Genuß auffordernd!
Das horazische „carpe äiein", genieße die Freude der Stunde!
klingt so häufig durch. Hinunter müssen wir einmal alle und
dort ist es dann grau und freudlos! Sagt doch eine bekannte
Inschrift: „Ich war nichts und bin nichts und du, der du
lebst, iß, trink, scherze! Komm!!
Uns berührt gewiß ein anderer Gedanke sympathischer.
Am Schwarzen Vurgtor in Regensburg, das infolge der
Beschießung 1809 niedergelegt wurde, fand sich ein Inschrift-
stein, den einst Gattin und Tochter dem ehrenvoll verabschiede-
ten Tubabläser Terentius Vitalis, seinem Bruder und dessen
Sohn gewidmet hatten. Am Schluß steht ein großes rundes ()
mit den eingeschriebenen Buchstaben 1.8 ^ , die schon erwähnte
Formel für: Opro: 1evi8 8ir rerra — Möge ihnen die Erde
leicht sein! (Nr. 397.)
Eine besonders große Familie zeigt der auf dem äußersten
Turm der Steinernen Brücke Jahrhunderte lang einge-
mauerte Stein (Nr. 391), ebenfalls einst auf den Seiten mit
Reliefs verziert. Der Hauptreiz aber liegt in der Liebens-
würdigkeit des Stifters, der da schrieb: Den Schattengöttern
und der immerwährenden Sicherheit der Grabesruhe! Für
Julia Ursa, die zärtlichste Gattin, 41 Jahre alt, für ihre Ver-
dienste als hochzuverehrende Frau, sowie für seine verstor-
benen Söhne und Töchter und für Julia Nonna, seine zärt-
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lichste Mutter, 80 Jahre alt, und für Jul ia Victorina, seine
90 Jahre alt gewordene Schwiegermutter, ebenso für seine noch
lebende Tochter Aurelia, seinen Sohn Mi l i tar is und endlich
für die Freunde, deren Bildnisse auf den Seiten ausgehauen
sind und deren Gebeine nach ihrem Hingang mit seiner Er-
laubnis in diesem Grabmal dürfen beigesetzt werden — für
alle diese hat M. Aur. Mi l i t io , der ehrenvoll verabschiedete
ehemalige Neiter der I I I . I t a l . Legion, bei seinen Lebzeiten
dieses Denkmal errichten lassen."
I m Gegensatz zu dieser Liberalität in der Aufnahme von
NichtMitgliedern der Familie findet sich auf Grabinschriften
öfters die Formel.' lioc nionunienruin liereäem. non zec^uirur —
dieses Grabmal geht nicht auf den Erben über (zu freier Ver-
fügung nämlich; es war also nur für die darauf genannten
Personen bestimmt).
Daß Geschwister zusammenhalten, bedarf keines besonderen
Beleges. Daß Florinus (398) die Vormundschaft über
seines verstorbenen Bruders Kinder übernahm, beruhte
neben der verwandtschaftlichen Pietätspflicht auch auf der in
der Grabinschrift ausdrücklich erwähnten testamentarischen
Bestimmung. Für eine besonders innige Geschwisterliebe aber
zeugen zwei gleichartige Grabsteine in der Kirche von See-
bruck im Chiemgau (18 und 19). Der Bruder hatte „seiner
liebsten Frau Amanda" ex propi-io — aus seinem eigenen
Vermögen — den steinernen Nachruf gesetzt, zugleich für sich.
Das gefiel seiner vom Ableben ihrer Schwägerin tieferschüt-
terten Schwester so, daß sie ihren Mann bewog, doch gleich
jetzt, wo sie beide noch am Leben seien, auch ihren Grabstein
in gleicher Größe und Ausstattung — mit Delphinen, Unter-
weltssymbolen, an den Seiten und einem Pinienzapfen als
Vekrönung des pyramidal gestalteten Kalksteinpfeilers — für
sich und ihre Nachkommen zu bestellen.
Stille Trauer umweht den unscheinbaren Grabstein Nr.
365, den eine Großmutter ihren beiden Enkeln gesetzt hat.
Afrodisia — der Name klingt nicht römisch; vermutlich hat sie
irgendwo im hellenistischen Orient eine sonnige Jugend ver-
lebt, ist dann durch ein hartes Geschick als Sklavin in unsern
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nebelgrauen Norden gekommen — hat hier geheiratet; aber
auch ihr Sohn und sein Weib sind schon dahingegangen und
der alten Frau blieb es nicht erspart, ihre Enkel Aur. Quintus
nach neun, den Quintinus nach fünf Lebensjahren zu be-
graben. Ihr selbst hat wohl niemand ein Denkmal gesetzt;
deshalb sei ihrer wenigstens hier gedacht! Freundlich aber
klingt es aus einem Stein, der in der Römermauer am
Peterstor verbaut gefunden wurde (490): ^ve miin Luciliane
— sei mir gegrüßt, mein Lucilianus! Dem ordentlichen Arzt
Lucilianus hat . . ." Hier bricht die Inschrift leider ab;
jedenfalls ist der so Gegrüßte ein Militärarzt in der III. I ta l .
Legion gewesen. Erwähnt sei auch gerne die kleine Inschrift
Nr. 402 vom Kumpfmllhler Vegräbnisplatz: „korrunara Vira,
zu deutsch i „Fortunata, unser Liebling (oder: unseres Lebens
Freude), 15 Jahre alt!" Das klingt so wehmütig und so lieb-
lich, wie das Wort auf jener Eolenhofer Platte im Vorhof
von Et. Emmeram, das unter einer eingemeißelten Rose zu
lesen ist.' so war sie! — ein Nachruf, der einer Regensburger
Dame Anlaß zu einer feinsinnigen Novelle gegeben hat.
I m Gegensatz zu solchen Inschriften, die etwas von poeti-
scher Stimmung atmen, enthalten andere nüchtern geschäft-
liche Bemerkungen. Wollte jemand heutzutage auf einem
Familiengrab die Summe der Reichsmark nennen, die er für
das Grab aufgewendet hat, so würde er damit großen Anstoß
erregen. Römische Sitte ist es gerade auch nicht, aber — es
kommt vor: in bescheidener Form auf einem der erwähnten
Seebrucker Steine „ex propi-io — aus seinem eigenen Ver-
mögen", oder eine Mutter in Augsburg (131) läßt für den
verstorbenen „frommen Sohn und für sich bei ihren Lebzeiten
den Grabstein ex pecunia 8ua — aus ihrem Gelde" errichten
(125). Andere aber setzen die nüchterne Zahl ein, so Pom-
peius Saltuinus in Augsburg, der für einen von ihm beerb-
ten Zenturio 4000 Sesterzen aufwendete (131). Ein Sohn und
Erbe in Epfach (80) begründet die Ausgabe von 6000 Sester-
zen für das Denkmal seines Vaters mit den Worten: „so wie
er es im Testament vorgeschrieben hatte." Und die zwei Frei-
gelassenen, die den ledigen Oberfinanzrat in der Provinzial-
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Verwaltung zu Augsburg beerbten (176), haben für die wür-
dige Ausstattung des Grabes ihres „parronus opninuz" nicht
weniger als 14000 Eesterzen drangegeben, vielleicht mit einem
heitern, einem nassen Auge. Den höchsten Aufwand aber
machte Managnia in Augsburg (128): 16 000 Scherzen!
„Die Ausführung besorgte der Freigelassene Nikias" bemerkt
sie dazu. Das klingt beinahe, als deute sie eine gewisse Wehr-
losigkeit gegen diesen Nikias an. Ganz behaglich scheint es
den Hinterbliebenen bei solchen Angaben doch nicht gewesen
zu sein — der Wil le eines andern wird hervorgehoben, damit
diese Art von Pietätspflicht nicht als geschmacklos oder geld-
stolz erscheine.
Von solcher Eitelkeit ist unsere Regensburgerin Placidina
vielleicht nicht ganz freizusprechen.' wie es scheint, war sie eine
alleinstehende Jungfrau, die sich bei ihren Lebzeiten einen
mächtigen Steinsarg kaufte und auf dem allgemeinen Ve-
gräbnisplatz unterhalb der Kumpfmühler Überfahrtsbrücke
aufstellen ließ. Sie ist wohl manchen Nachmittag da
hinausgegangen und hat wohl auch Bekannte auf das in-
schriftliche.' „8ibi 8U15 8unniI)U8" — für sich auf ihre eigenen
Kosten aufmerksam gemacht .^
Auch die sozial niedrigste Bevölkerungsklasse, die Sklaven,
haben die Sitte ihrer Herren nachgeahmt. Schon der Philo-
soph Seneca, der an dem späteren Kaiser Nero keine goldene
Frucht seiner Erziehungskunst gewonnen hat, vertrat die An-
sicht, daß die Sklaven auch Menschen seien, die man mensch-
lich behandeln müsse. I n den folgenden Jahrhunderten, aus
denen ja unsere Grabinschriften stammen, ist, gewiß auch unter
dem wachsenden Einfluß der christlichen Ideen, den Sklaven
gegenüber eine größere Humanität bemerkbar. Freilich war
^ Der Scherz der guten alten Währung ^ ^ Denar wird auf
18—20 Pf. bewertet. Da aber der Geldwert beständig sank, ist
der Scherz je nach der Zeit des betr. Denkmals niedriger an-
zusetzen, auf 10,5 und noch weniger Pfennige. Z. N. bei 20 Pf.
ergäben 4000 Eesterzen in der guten Zeit 800, bei 5 Pf. immer
noch 200 und 16 000 gar 3200 bezw. 800 ^ l , was für das 3. oder
4. Jahrhundert als eine große Ausgabe erscheinen durfte.
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das ganze römische Wesen seit den ältesten Zeiten politisch und
sozial so mit der Einrichtung der Sklaverei verwachsen, ja
geradezu darauf aufgebaut, daß der Gedanke einer Abschaf-
fung derselben gar nicht gefaßt werden konnte, über das
Zahlenverhältnis von Sklaven und Freien in unserer Pro-
vinz Raetien sind wir nicht unterrichtet. Jedenfalls hat es
deren viele gegeben, in den größeren Orten sowohl, wo wirk-
liche oder ehemalige Sklaven vielfach das Handwerk wie die
sog. freien Künste besorgten, als auch auf dem Lande, wo sie
ja neben den Herren in der Wirtschaft tätig waren. Und es
muß zumeist ein gutes, freundschaftliches Verhältnis bestanden
haben. Das schließen wir aus der häufigen Erwähnung von
Freigelassenen, also ehemaligen Sklaven, auf den Familien-
grabsteinen der Herrschaft und aus den testamentarischen Ver-
erbungen von Vermögen an Freigelassene, wie wir soeben
gehört haben. Und die Sklaven selbst gründeten auch Fami-
lien, die freilich nach Gesetz und Herkommen Eigentum der
Herren blieben. Auch ihre verstorbenen Angehörigen ehrten sie
mit Grabinschriften, so in Regensburg seinen Bruder Elemen-
tianus ein Macrinus (404), in Epfach den Eequaner Horus
und seine Frau Daphnis die sich nicht nennenden Verwand-
ten (92). Man erkennt die Sklaven an den einfachen Namen;
die Dreiheit des Vor-, Geschlechts- und Zunamens erhielten
sie erst bei der Freilassung. Gerne benannte man sie nach
mythologischen Wesen, wie eben den Horus nach dem ägyp-
tischen Gott, Eros und Anteros nach griechischen Gottheiten,
oder sie brachten aus ihrer Heimat hellenische Namen mit:
so kennen wir eine Euterpe, Phoebe, Tyche, Daphnis,
und dazu kommt die römiche Luna und Flora. Daß sie
ganz ansehnliche Stellungen gewinnen konnten, bezeugt eine
Ara aus Untersberger Marmor im niederbayerischen Nott-
hof (437), den die vilica — Wirtschafterin Flora ihrem teuer-
sten Gatten, dem Gutsverwalter Ursus (— der Vär), ihren
zärtlich gesinnten Schwiegereltern und sich selbst bei ihren
Lebzeiten gesetzt hat, und ihr Sohn Iucundus tat es zugleich
für seine liebevollen Eltern. Besondere Vorsorge zeigte der
Sklave Placidus in Feldkirchen bei Laufen, der schon bei
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Lebzelten den Grabstein gleich für die ganze Familie: für sich
und seine Frau Firma, seinen Sohn Placidianus sowie für
alle sonstigen Angehörigen hat herrichten lassen (Nr. 35).
Wohl eine lachende Erbin wird die Freigelassene Sabina ge-
wesen sein, als sie ihrem 80 jährigen Patronus und dessen mit
30 und 28 Jahren, vermutlich kurz hintereinander verstor-
benen Kindern die Inschrift aufstellte, die jetzt in der Kirche
zu Freitmoos bei Tittmoning zu lesen ist (46). Und noch-
einmal ist der Weinhändler und Weinschenk von Neuburg
a. D. zu erwähnen, Tib. Claudius Constantinus, der so
leidenschaftlich seines Söhnleins gedachte, von dem er gerne
die letzte Ehrung erhalten hätte (233). Der mutz ein beson-
ders warmherziger Mensch gewesen sein: er hat das stattliche,
einst mit Bildern geschmückte Denkmal, einen sog. Grabpfeiler,
gewidmet neben der noch lebenden Gattin auch drei treuen
Freigelassenen, den Claudiern Ianuarius, Victor und Marcel-
linus für den Fall ihres Todes, sowie drei bereits verstorbe-
nen, die er auch mit Namen nennt, „rariniink" — solche gibt
es nicht mehr" dürfte man in seinem Sinn übersetzen.
Auf die soziale Stellung der Sklaven werfen zwei I n -
schriften aus Carnuntum (Bericht (^ai-nuinrum, Wien 1926.
Nr. 39 und 43) helle Schlaglichter, die die Grundver-
schiedenheit der damaligen und der jetzigen Verhältnisse scharf
beleuchten. Nr. 39: „Hier liegt begraben der Arzt Eukratus,
des Arztes L. Julius Euthemus Sklave, 25 Jahre alt. Sein
Herr hat ihm wegen seiner Verdienste den Grabstein gesetzt."
Beide sind ihrem Namen nach Griechen; der Sklave hat bei
seinem Herren gelernt und sich gut bewährt, so daß der
römische Bürger — er hat die drei Namen — es nicht unter
seiner Würde findet dem Sklaven Anerkennung und Dank
über den Tod hinaus auszusprechen. Und auf der schön profi-
lierten Nr. 43 liest man: „Peregrinus, des Q. Asinius Sklave,
ein Schuster, von Geburt ein Daker, 20 Jahre alt, liegt hier
begraben." Also der ehrsame Echuhmachermeister Q. Asinius
hatte sich einen jungen Sklaven aus dem in Rumänien hausen-
den Volke der Daker gekauft und ihn einfach „Peregrinus",
den Fremden, den Ausländer, genannt. Der arbeitete in der
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Werkstätte fleißig und still und der Meister gewann ihn lieb.
Da starb der arme Kerl schon im 21. Lebensjahre und nun
setzte Asinius seinem Gesellen den Grabstein, der heute noch
das gute Verhältnis zwischen beiden bekundet. Welcher Schuh-
machermeister wird im Jahre 1930 seinem Gesellen einen sol-
chen Pietätsdienst erweisen?
To können einfache Grabinschriften zu beredten Zeugnissen
werden für die Gegensätze in der antiken und modernen Welt-
anschauung. Und wiederum mag aus dieser Darstellung die
Erkenntnis hervorleuchten, daß die natürlichen Vande, welche
die Menschen aneinanderknüpfen, überall die gleichen sind.
Andererseits freilich darf man nicht übersehen, daß in den
Äußerungen der Trauer um den Verlust eines geliebten An-
gehörigen gar leicht eine gewisse Überschwenglichkeit der
Empfindung zum Ausdruck kommt. Das kann man in Todes-
anzeigen unserer Zeitungen wie auf den Grabdenkmalen der
Friedhöfe immer und überall wahrnehmen; und so wird ge-
wiß auch manche der angeführten Bezeichnungen auf römi-
schen Grabinschriften mitunter zur rhetorischen Floskel erstarrt
gewesen sein. Aber trotzdem leuchtet aus dem vielhundert-
jährigen Brauche eine schöne Empfindung hervor und wir ge-
wahren mit teilnehmender Genugtuung, ja mit Freude, daß
auch der ernste Römer den weicheren Negungen des Familien-
sinnes zugänglich war und sich nicht scheute sie zum Ausdruck
zu bringen. Auch die Weltbeherrscher, die einst unsere Heimat
erobert und Jahrhunderte hindurch besetzt gehalten haben,
auch sie waren Menschen, denen das Menschliche nicht fremd
gewesen ist.
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die GrünöungsZeit öes gotisthen doms unö
öie Ulrichskirche Zu Regensburg.
Von A d o l f Echmetzer.
Die 1924/25 vollzogenen Grabungen nach dem romanischen
Vorgänger unseres gotischen Doms haben unsere kunst- und
baugeschichtliche Erkenntnis wesentlich erweitert. Dieses Er-
gebnis, zusammengehalten mit den Berichten über die Ein-
äscherung des alten Doms und mit der vermutlichen Er-
bauungszeit der Ulrichskirche spielt für eine bessere Beurtei-
lung der spärlichen und nicht immer einwandfreien und
klaren Nachrichten über die Anfänge des gotischen Doms eine
nicht unbedeutende Rolle. Denn die Ulrichskirche, der
romanische und der im Bau begriffene gotische Dom standen
einmal auf engem Raum gleichzeitig beisammen.
Von den Bränden, die den romanischen Dom wahrschein-
lich oder unzweifelhaft betroffen haben, wird uns gemeldet:
1046 wird der größte Teil der Stadt eingeäschert (M.G.
17. 571).
1073 schlug der Blitz in die Domtllrme und zerschmolz die
Glocken (Gemeiner I. 179).
1132 brannte die Stadt bis auf 40 Häuser nieder (M.G.
9. 138).
I n diesen drei Fällen wird sehr wahrscheinlich auch der
Dom selbst in Mitleidenschaft gezogen worden sein. Dagegen
ist in den Jahren 1152,1176 und 1273 (20. April) seine weit-
gehende Zerstörung unzweifelhaft (M.G. 17: 586 und 589;
dazu viele andere Stellen).
Fast allgemein wird die Vollendung der Ulrichskirche, die
von vornherein als Dompfarrkirche bestimmt war, in die
Zeit um 1250 gesetzt; der erste Pfarrer von E, Ulrich ist
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1263 gestorben- eine der noch erhaltenen Turmglocken stammt
aus dem 13. Jahrhundert, über ihre Erbauungszeit sagt
I . A. Endres in seinen geschätzten „Beiträgen zur Kunst- und
Kulturgeschichte des mittelalterlichen Regensburgs" (S. 44
u. ff. — auszugsweise):
Der genaue Zeitpunkt, wann S. Ulrich zu bauen ange-
fangen wurde, läßt sich nicht mehr bestimmen. S. Ulrich
scheint in näherer Beziehung zur Spitalkirche S. Katharina
gestanden zu haben, die sich vor dem linksseitigen Vrllckturm
westlich an die Steinere Brücke anlehnte, 1809 zusammen-
geschossen und 1812 abgetragen wurde. Die Bulle Gre-
gors IX. vom 29. April 1239 redet davon, daß dem Meister
und den Brüdern des Katharinenspitals die Mittel fehlen
zur Vollendung des Spitals, der Kirche S. Katharina und
der Häuser, die sie neu zu bauen angefangen haben syuae a
nOvo conZtruere inceperunr). Nach einer weiteren Bulle vom
Jahre 1245 sollte damals die vollendete Spitalkirche einge-
weiht werden. Eine sehr genaue Zeichnung des Portals von
S. Katharina zeigt das Blattwerk der Säulenkapitäle eng
an deren kelchartigen Körper angeschmiegt, während es sich
bei S. Ulrich davon loslöst und zur charakteristischen Knospen-
bildung der Übergangszeit drängt. „T. Ulrich ist in der Ent-
wicklung weiter fortgeschritten, darum nach der um 1245
vollendeten Katharinenkirche anzusetzen und muß der Haupt-
sache nach in den fünfziger Jahren des 13. Jahrhunderts ent-
standen sein."
Diesen Schluß halte ich nicht für zwingend. Fest steht nur
die aus Geldmangel im Jahre 1239 — oder schon vorher —
erfolgte, ganze oder teilweise Vaueinstellung an Spital,
Kirche und den Häusern; dazu die Vollendung von S. Katha-
rina im Jahre 1245. Vom Baubeginn verlautet nichts,- er
kann in Anbetracht der offenbar unzureichenden Mittel schon
ein oder zwei Jahrzehnte vorher erfolgt sein; das Kirchen-
portal selbst darf man wohl in die erste Bauzeit setzen. Was
nun die Vollendungszeit von S. Ulrich anlangt, wird man
sie nur dann später als die der Katharinenkirche einzuschätzen
berechtigt sein, wenn der augenfällige Fortschritt in der
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Kapitälbildung als Folge einer allmählichen ö r t l i c h e n
Weiterentwicklung anzusehen ist, nicht aber wenn etwa neue
äußere Einflüsse Hieher übertragen wurden. Und letzteres
ist nicht von der Hand zu weisen. Denn da die Rosette ober
dem Westportal eine genaue Nachbildung ist von der Kathe-
drale zu Laon, an der von 1170 bis 1225 gebaut wurde, kann
unser Baumeister, der dieses Muster nachgeahmt hat, sehr
wohl auch die Knospenbildungen an den dortigen Kapitalen
abgezeichnet und in der Heimat ausgeführt haben. Von der
Gestaltung eines einzelnen Bauteils auf das Alter des
ganzen Bauwerks zu schließen, führt manchmal auf Abwege.
Die von Otto Stiehl und Hermann Graf ausgesprochene Ver-
mutung (Endres S. 49), die Ulrichskirche sei schon 1220 be-
gonnen und vor 1240 vollendet worden, kann demnach sehr
wohl richtig sein.
Nicht unwidersprochen kann aber die Meinung der beiden
Genannten bleiben, das Bauwerk sei zum Trotz gegen den
Bischof als s t ä d t i sch es Versammlungshaus errichtet wor-
den. Denn nach einer Urkunde im bischöflichen Archiv hat
Kaiser Friedrich I I . die Stadt im Jahr 1219 der Herrschaft
des Bischofs förmlich unterstellt und diese Verfügung 1232
nochmals wiederholt. Und da soll die Bürgerschaft einen
Trutzbau gegen den einflußreichen Bischof, den kaiserlichen
Hofkanzler, auf hochstiftischem Grund hinzustellen in der Lage
gewesen sein? Zudem mußte gerade zu dieser Zeit die Stadt
ihr abgebranntes Rathaus wieder aufbauen und hätte gar
kein Geld für einen so kostspieligen und in seiner Isoliertheit
gänzlich nutzlosen Versammlungsraum gehabt (s. meine Bau-
geschichte des Rathauses).
Über den Baubeginn an unserm gotischen Dom haben wir
nur auffallend wenige Nachrichten.
Der Regensburger Archidiakon Eberhard schreibt in seinen
Annalen (M.G. 17. 594), deren Niederschrift er etwa um
1300 begonnen: Bischof Heinrich ( I I . 1277—1296) habe die
(1273) durch Brand zerstörte Kathedrale S. Peter, ad
5uo (d. i. Leo der Tundorfer 1262—127?) reaeä
, im Bau weiter gefördert.
87
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr00638-0097-3
Spätere Chronisten schreiben Eberharden aus. Daß dieser
in seinen 1273 beginnenden Annalen nichts von der ersten
Grundsteinlegung des Domes sagt, die ihm als Diözesan-
geiftlichen doch besonders nahe gehen mußte und die bei jeder
Dorfkirche bedeutsam und eindrucksvoll begangen w i rd , läßt
vermuten, daß diese Feier schon v o r 1273 stattgefunden
hatte.
Jahr und Tag der Grundsteinlegung meldet uns eine ein-
zige Nachricht und die ist erst e t w a 2 7 5 J a h r e s p ä t e r
niedergeschrieben worden. Der hiesige Domherr Laurentius
Hochwart sagt darüber (Oefele I. 208): I^ eo epi5copu8,
a. 6. 1275 in vizilia 8. (^Ol-Zii, iunäainenro rernpii i'
lapiäem con8eclavir. (Nach Vorsorge für die Liefe-
rungen zum Neubau ließ sich Bischof Leo die Wiederherstel-
lung des Domes angelegen sein und weihte, nachdem der
Grund gelegt war, den ersten Stein am 23. Apr i l 1275.) Eine
recht trockene Schilderung, falls es sich hier um die allererste
Grundsteinlegung gehandelt haben sollte.
Ferner (S. 209) i Der erste Altar wurde am 30. Jun i 1276
geweiht. Die Weihe eines Altares in einem noch in den An-
fängen steckenden Kirchenbau setzt voraus, der betreffende
Raum müsse, wenn auch nicht in allen Teilen fertig, doch so-
weit vollendet sein, daß fortan dauernd kirchliche Hand-
lungen in ihm statthaben können, daß also gegen den noch im
Vau befindlichen Teil ein gewisser Abschluß möglich sei. Diese
Voraussetzung scheint durch Hochwart eine Bestätigung da-
durch zu erhalten, daß der 1277 verstorbene Bischof Leo in
lnaxilno rempio (also wohl im neuen) ante altare 3. ^näreac
im gleichen Jahr beigesetzt worden sei; Jänner ( I I . 561)
läßt indessen die Möglichkeit offen, der Leichnam wäre
zunächst nach S. Emmeram und dann erst in den Dom ge-
kommen.
Nach Hochwarts Angaben würden es also zwischen Grund-
steinlegung und Altarweihe nur 432 Tage, d. h. rund 350
Arbeitstage gewesen sein, wovon noch die Winterszeit ab-
geht. Der Andreasaltar stand nun aller Wahrscheinlichkeit
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nach im südlichen Nebenchor, der demnach der zuerst begonnene
und benutzbare Bauteil gewesen wäre, wovon noch die Rede
sein wird. Selbst wenn man diesen Nebenchor schon geweiht
hätte, als er erst bis zur halben Höhe gediehen war, müßten
in der angegebenen kurzen Bauzeit die Grundmauern her-
ausgebaut und m i n d e s t e n s 300 cdin Hausteine gebro-
chen, angefahren, bearbeitet und versetzt worden sein, wobei
die östlich anstoßende Annakapelle gar nicht mitgerechnet ist.
Das war für die damalige Zeit technisch unmöglich; h i e r
s t i m m t e t w a s n i c h t ! An dem allerdings doppelt so
großen Kölner Dom hat man im Jahre 1248, da die alte
Kathedralkirche abgebrannt war, mit dem Bau begonnen;
aber erst 1297, nach 49 Jahren, konnte in den Kapellen um
den Hauptchor Gottesdienst gehalten werden. Zudem wäre
es für Regensburg undenkbar, daß man in den zwei Jahren
zwischen dem Brande des alten und der gemeldeten Grund-
steinlegung des gotischen Domes einen ausgereiften, voll-
ständig durchgarbeiteten Entwurf hätte bewältigen können,
und zwar mit den Werkzeichnungen, die bei einer beschleunig-
ten Vauführung fertig vorliegen mußten, und in einer künst-
lerischen Durchbildung, die bei dem aufkommenden neuen S t i l
besondere Schwierigkeiten bereiten mußre. Die Mahnung
des Horazi nonuin preinarur in annum hatte damals noch
volle Geltung. Zudem muß bei der Vaufälligkeit des alten
Doms, wie sie die noch zu besprechenden Indulgenzbriefe von
1250 und 1254 als Folge der vielen Brände schildern, die Ab-
sicht eines Neubaus schon sehr lange vor der ins Jahr 1275
gesetzten Grundsteinlegung entstanden sein, so daß der Bau-
plan ausreifen konnte.
Schon Walderdorff hat etwas Ahnliches herausgefühlt,
wenn er sagt (R. 127): Diese Zeit (d. h. vom Apr i l 1275 bis
Jun i 1276) scheint sehr kurz zu sein; es dürfte daher zu unter-
suchen sein, ob nicht etwa schon vor der feierlichen Grundstein-
legung gebaut wurde. Auch Schuegraf kann Zweifel über
das Jahr 1275 als Datum der ersten Grundsteinlegung nicht
unterdrücken. Ferner bestreitet Vaurat Hasak (Verlin-
Vrunewald) entschieden die Annahme, der ganze Bau sei erst
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1275 begonnen worden (Christi. Kunst: 11. Jahrg. 1914/15.
E. 103 ff.). Neben der Unwahrscheinlichkeit der kurzen Zeit-
abstände zwischen Vrand, Grundsteinlegung und Altarweihe,
die vorstehend ebenfalls betont wurde, macht er geltend, daß
schon die Einzelheiten am Äußern der Südseite lebhafte Be-
denken gegen ihre Entstehung nach 1273 wachrufen, daß aber
das Innere des südlichen Seitenchors, namentlich an den
Vasen, Formen aufweise, die zwischen 1230 und 1240 gezeich-
net und gemeißelt worden seien. Auch hierin kann man ihm
beipflichten; denn diese Vasen zeigen eine gewisse Verwandt-
schaft mit den Vasen der Säulenbllndel an den vier mittleren
der die Empore der Ulrichskirche tragenden Pfeiler. Seine
weitere Begründung durch die schon erwähnten Indulgenz-
briefe von 1250/54 und die Vorgänge beim Kölner Dombau
scheint mir jedoch nicht einwandfrei. Gegen Hasaks „künst-
liche und wenig überzeugende Konstruktionen" wendet sich
nun I . A. Endres (a. a. O. S. 52 ff.), indem er die oben
angeführte Stelle in Eberhards Annalen eccleziain ab anre-
cc580l-e 8uo reaediticali inceptain dahin deutet, daß die Kirche
von Bischof Leo, Heinrichs I I . Vorgänger, wieder aufzubauen
angefangen worden war. Dar in sieht Endres ein Zeugnis
von unantastbarer Geltung für Hochwarts späte Nachricht
über den Beginn des ganzen Baues im Jahre 1275.
Auf den S inn des Wortes l-eaeäi6care kommt hier alles an.
Nach den lateinischen Wörterbüchern von Drumelius und von
Georges bedeutet die Vorsilbe re- unter anderem nicht nur :
von neuem, von vorn an, sondern auch die Wiederholung
einer Handlung, wie in relezere — wiederlesen, rezumei-e --
wiedernehmen, so daß sich als S inn der Stelle ergibt, ent-
weder: Leo hat den Vau von Grund aus neubegonnen (was
sich Endres zu eigen macht), oder: L e o h a t d i e e i n e
Z e i t l a n g u n t e r b r o c h e n e V a u a r b e i t w i e d e r
a u f g e n o m m e n . D i e s e z w e i t e , s p r a c h l i c h
g l e i c h b e r e c h t i g t e A u s l e g u n g s c h e i n t m i r d e r
S c h l ü s s e l f ü r d i e L ö s u n g d e r g a n z e n F r a g e
z u s e i n . Hochwart hatte bei der Abfassung seiner Chronik
offenbar Eberhards Annalen vor sich; er hat sie aber, statt
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wörtlich abzuschreiben, noch mit einigen Zusätzen erweitert
und zudem reaeäliicare ersetzt durch rezriruere - wiederher-
stellen,- damit jedoch den Sinn von Eberhards wohlüber-
legten Worten völlig verändert, und zwar so, wie es eben
seiner eigenen Anschauung entsprach.
Wenn ein Vorgänger von Leo den Dombau begonnen hat,
finden zunächst die oben berührten Unstimmigkeiten ihre rest-
lose Erklärung, gewinnt ferner die Nachricht von der Weihe
des ersten Altares im Jahr 1276 bedeutend an Glaubwürdig-
keit und schließlich wird sogar das Datum der Grundstein-
legung im Jahr vorher gerechtfertigt, sofern man diese Mel-
dung Hochwarts, der sie doch nicht ganz aus der Luft gegriffen
haben kann, auf den Hauptchor bezieht. Letzteres hat auch
Hasak schon betont.
Damit ist aber unsere Untersuchung noch nicht beschlossen.
Denn es stehen noch die Fragen offen, ob sich in diesen
Rahmen das rein Planmäßige — d. h. das gleichzeitige
Nebeneinander dreier Kirchen —, die geschichtlichen und bau-
geschichtlichen Tatsachen, sowie sonstige Vorgänge einfügen
lassen.
Wenn am gotischen Dom schon von einem Vorgänger Leos,
d. h. lange Zeit vor der Vrandkatastrophe von 1273, gebaut
worden ist, so muß der südliche Nebenchor samt der Anna-
kapelle zuerst erstanden sein; denn diese lagen mit 2 Meter
Abstand vollständig außerhalb des alten Doms, der natürlich
möglichst lang zu erhalten war. Darauf weisen auch die
Vauformen des unteren Teils, insbesondere die zwei spät-
romanischen Säulen an den Vlendarkaden des Thorschlusses
hin, sowie die bekannte Folge der weiteren Vauarbeiten.
Hier hat offenbar auch der erste, dem heiligen Andreas ge-
weihte Altar gestanden. Vei der voraussichtlich langen
Dauer der Neubauarbeiten mußten die Hauptstllcke des alten
Doms, der Ostchor mit dem anschließenden Schiffraum und
tunlichst auch der Westchor, auch dann noch verwendbar
bleiben, wenn beim fortschreitenden Neubau die übrigen
Teile einzulegen waren. Deshalb hat man die Neuanlage
stark westwärts und etwas gegen Süden verschoben und dabei
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die auffällige Trennung von Dom und Kreuzgang in Kauf
genommen.
Als Dompfarrkirche diente schon im 11. Jahrhundert die,
wie Dr. Zahn nachgewiesen hat, an Stelle der heutigen
Domtürme stehende Iohanniskirche, die 112? mit dem Kol-
legiatstift S. Johann verbunden wurde (Endres a. a. O.
S. 45). Weil nach dem jedenfalls fertig vorliegenden Ent-
wurf für den Dom die alte Iohanniskirche dem Domneubau
weichen mußte und wohl auch eine Trennung von Stiftskirche
und Dompfarrkirche allseitig betrieben wurde, war zunächst
der Neubau einer Pfarrkirche geboten. Denn man konnte
nicht voraussehen, wie lang der Dombau sich hinziehen
werde, und daß die Iohannisherrn erst nach vielen Jahr-
zehnten bereit sein würden, zunächst einmal vertraglich zu-
zugestehen, daß ihre dem Dombau im Wege stehende Kirche
und zwei andere Bauten abgebrochen würden. So wird die
Vauvollendung der Ulrichskirche als Dompfarrkirche etwa
um 1240 erklärlich — immer unter der Voraussetzung, mit
dem Dombau sei schon begonnen, mindestens aber ein fertiger
Bauentwurf vorhanden gewesen. Das folgt zwingend aus
der Lage der Ulrichskirche zum alten Dom: sie hält nur
zehn bis zwölf Meter Abstand von ihm und verdeckt in der
Hauptansicht von Süden gut vier Zehntel desselben, noch
dazu seinen östlichen Hauptteil. Hätten das der Bischof und
sein Domkapitel zugeben oder die Baumeister verantworten
können, wenn nicht damals schon der Abbruch des alten,
schwer mitgenommenen Baues beschlossene Sache gewesen
wäre? Dazu kommt, daß auch für einen Kirchhof ein größerer
Platz zu beschaffen war, den nur die Fläche der abzubrechen-
den Kathedrale bieten konnte.
Durch die Ulrichskirche und den gotischen Dom wurde der
bisherige Marktplatz, der sich bis zum Römerturm erstreckte,
zum großen Teil verbaut. Es scheint fast, als seien die ge-
drungene, apsislose Grundform der Ulrichskirche, die auf-
fallend geringe Zahl der Schiffsjoche des Doms, der Aufbau
seiner Westtürme über den fünften Seitenschiffjochen und
der mäßige Abstand zwischen Ulrichskirche und Dom — also
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die tunlichste Einschränkung der Gesamtlänge — auf die
Notwendigkeit zurückzuführen, den Marktplatz nicht über Ge-
bühr einzuengen, gleichzeitig aber zur ungeschmälerten Wir-
kung der imposanten Turmfront den vorgelegenen freien
Platz der Hauptsache nach zu erhalten.
Wie gesagt, können wir aus Eberhards Annalen mit
großer Wahrscheinlichkeit herauslesen, daß der Dombau nicht
von Bischof Leo, sondern von einem seiner Vorgänger be-
gonnen worden sei. Um darüber urteilen zu können, ist die
Geschichte der Bischöfe unter diesem Gesichtspunkt durchzu-
gehen.
Zunächst wird Albert I I . der Große (1260—1262) aus-
scheiden müssen. Sein auf klösterliches Leben gerichteter Sinn,
die Liebe zur Wissenschaft und seine Abneigung gegen die
reichsfürstliche Stellung, die er einnehmen sollte, ließen ihm
die bischöfliche Würde als unerträglich erscheinen (Jänner I I .
473). Die weitausschauende, mit vielseitigen weltlichen Ge-
schäften verbundene Einleitung eines Kathedralneubaus war
deshalb von ihm nicht zu erwarten, ja in seiner kurzen, nur
zweijährigen Amtszeit gar nicht möglich.
Die Amtsführung seines Vorgängers Alberts I. (1247 bis
1259) charakterisiert Jänner ( I I . 462) als eine Zeit der Er-
niedrigung des Negensburger Stuhls und der unwürdigen
Führung des Hirtenstabs. Demnach wird man diesem Bischof
die ernste fürsorgliche Hingabe an ein so großes ideales
Unternehmen, wie ein Dombau ist, von vornherein nicht zu-
trauen. Auch andere Überlegungen führen zu dem gleichen
negativen Schluß: der im Jahre 1176 durch Feuer zerstörte
romanische Dom war 1187 soweit wiederhergestellt, daß da-
selbst die Weihe Konrads I I I . , des erwählten Bischofs, in
Gegenwart von Kaiser Friedrich I. und 14 Bischöfen voll-
zogen werden konnte, und zwar am Marienaltar in der West-
apsis und am Altar S. Petri im Osten (M.G. 17. 589 und
Endres S. 59). Aber der durch Schadenfeuer schon öfter
heimgesuchte Bau scheint nur notdürftig zusammengeflickt
worden zu sein, ohne gründliche Behebung der aufgetretenen
großen Schäden, die sich im Lauf von Jahrzehnten zu bedenk-
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lichen Zuständen herausgebildet haben. Da das Domkapitel
die hiefür nötigen großen Aufwendungen nicht machen konnte,
wandte es sich am 22. November 1250 an alle Erzbischöfe,
Bischöfe, Äbte usw. mit einem Gesuch um Beisteuern, worin
es heißt! 3ane cuin reinpluin eM8 (i. e. 3. I^erri) pariarur rui-
narn, licer in eo )'arn l o n z o r e i n p o r e 8ir la^orarum, arrainen
necäurn plene e8r perlecruin . . . (Da sein (des hl . Petrus)
T e m p e l tatsächlich den E i n s t u r z d r o h t u n d s c h o n l a n g e
an ihm gearbeitet wird, ohne damit zu Ende gekommen zu
sein . . .). Hasak glaubt diese Stelle auf den im Bau begrif-
fenen gotischen Dom beziehen zu dürfen, während Endres sie
für den alten Dom in Anspruch nimmt, m. E. mit vollem
Recht. Zudem wird allseitig anerkannt, daß der drei Tage
später von Albert I. erlassene Indulgenzbrief, der Gaben
durch eine Haussammlung in der Diözese aufbringen sollte,
sich auf den a l t e n Dom bezieht. Den gleichen Zweck ver-
folgt offenbar die päpstliche Bulle vom Jahre 1254, worin
es heißt I (Ünrn . . . 6ccanu8 er capirulum . . . eccle8iain (Aari8-
ponen8orn), c^ nae in p1urii)U8 repararione indi^er, reparare in-
ceperinr opere 8unipruo8c>... (da der Dechant und das Kapi-
tel die mehrfacher Ausbesserung bedürftige (Regensburger)
Kirche durch kostspielige Arbeiten wiederherzustellen unter-
nommen haben . . .). Hasaks Anschauung, es sei hier vom
alten u n d vom neuen Dom die Rede, scheint mir nicht ver-
tretbar. Auch wenn man aber unumwunden zugibt, daß diese
drei Erlasse einzig und allein den alten Dom betreffen, kann
dennoch der gotische Dom damals schon begonnen gewesen sein.
Die Ebbe in den bischöflichen Finanzen setzte eben das Ve-
nutzbarwerden des Neubaus auf lange Sicht, und die gründ-
liche Instandsetzung des alten Baus, so daß er noch unbe-
stimmte Zeit vorhalten konnte, war die brennendste Sorge.
Und wenn die neue Kirche von Albert I. gegründet worden
wäre, würde in den genannten drei Erlassen eine bündige
Nachricht darüber sicher nicht zu vermissen sein.
Wir kommen nun zu Siegfried, der von 122? bis 1246 den
bischöflichen Stuhl zierte. Ein hochgebildeter Mann über-
ragenden und beweglichen Geistes,' ein kluger Politiker und
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weltgewandter Vermittler; der tangjährige Hofkanzler
Friedrichs I I . , des bedeutendsten Hohenstaufenkaisers. Vor
der Wahl zum Bischof war er Kanonikus und Kantor in
Mainz, wo er die damalige rege Bautätigkeit in den Rhein-
landen vor Augen hatte und sicherlich auch Gelegenheit fand,
die gotischen Prachtbauten Nordfrankreichs zu sehen. Unter
den drei nächsten Vorgängern Leos war Siegfried somit die
einzige, zu einem so schwierigen, weitausschauenden Unter-
nehmen berufene Persönlichkeit, so daß wir ihm die Grün-
dung des Doms mit einiger Wahrscheinlichkeit zuschreiben
dürfen. Denn auf Folgerungen sind wir bei der Zeitbestim-
mung dieses Vorgangs, worüber die zeitgenössischen Berichte
offenbar verloren gegangen sind, leider angewiesen. Nicht
übersehen darf außerdem werden, daß die kaiserliche Gunst
dem Bischof im Jahre 1232 die gesamten Einnahmen schenkte,
die die kaiserliche Kammer von den Regensburger Juden be-
zog, daß Siegfried aber trotzdem 1238 stark verschuldet war
(Jänner I I . 373, 394). Vielleicht sind diese Gelder zum Dom-
neubau verwendet worden und war seine kostspielige Weiter-
führung die Ursache der Schulden; dann wären etwa mit
Siegfrieds Tod 124? die Arbeiten eingestellt worden, über-
einstimmend damit setzt Hasal aus stilistischen Gründen den
Baubeginn zwischen 1230 und 1240.
Nicht unmöglich ist, daß der Grundstein in den Jahren
zwischen 1235 und 123? gelegt worden ist, und zwar in Ge-
genwart von Kaiser Friedrich I I . , der um diese Zeit mehr-
mals, z. V. an Ostern 1237, in Regensburg weilte. Ver-
glichen mit der Ulrichskirche, zeigen die Kunstformen am Auf-
bau des südlichen Nebenchors vom gotischen Dom offenbar
ein späteres Gepräge, so daß beide Bauwerke nicht gleichzeitig
eingeschätzt werden können. Nach der Ähnlichkeit der inneren
Sockelbildungen in den beiden gotischen Nebenchören zu
schließen, wird der nördliche wahrscheinlich sehr bald nach dem
südlichen in Angriff genommen worden sein. Dann müßte
man das Querhaus mit den anstoßenden Schiffteilen des
romanischen Doms vom Hauptraum schon vor dem Brand
abgetrennt haben; der neue Grundriß fügt sich dem alten
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Bestand ein, ohne zunächst irgend eine Veränderung desselben
zu erfordern. I n Planung und Stellung des Neubaus ver-
rät sich also ein ungewöhnliches Geschick des Baumeisters,
worauf auch Dr. Zahn hingewiesen hat. Wenn man nun die
Gründung des Doms zwischen 1230 und 1240 ansetzt, müßte
die Ulrichskirche, an der sicherlich längere Zeit gebaut wurde,
spätestens um 1240 vollendet worden sein, wie O. Stiehl und
H. Graf auch annehmen. Zudem mag der allererste Dom-
bauplan, nach dem sich die Grundanlage der Nebenchöre
gerichtet hat, im weiteren Verlauf eine Umarbeitung er-
fahren haben.
Sehen wir nun auf dieser Grundlage die weiteren Ereig-
nisse an. Nach Einstellung des Neubaus rückte die Erhaltung
des alten Doms wieder in den Vordergrund, wozu die ge-
nannten Erlasse von 1250 und 1254 eine größere Beisteuer
einbringen sollten. Als der tatkräftige Leo 1262 Bischof
wurde, suchte er vor allem den mißlichen Finanzen des Dom-
kapitels aufzuhelfen. So übertrug er diesem 1263 den Groß-
zehnt der Dompfarre S. Ulrich und traf 1265/66 vorteilhafte
Abkommen mit Herzog Heinrich und mit den Brüdern
Freuntsperg (Jänner I I . 481, 490, 495). Wohl zu seinem
Leidwesen mußte er 1266 den großen Zoll um 500 Pfund an
die Stadt versetzen, um die in der Fehde zwischen Ottokar
von Böhmen und Heinrich verwüsteten Eigengüter wieder
aufrichten zu können,- jedoch schloß er 1272 mit Gebhard von
Velwen einen günstigen Vergleich wegen Rückzahlung einer
Schuld von 1068 Pfund, die noch von Bischof Albert I. her-
rührte (Jänner I I . 494, 520). Bei diesen fürsorglichen Maß-
nahmen leitete ihn wohl auch die Absicht, den Domneubau
wieder aufzunehmen.
Da brach 1273 das Vrandunglück herein, das den alten
Dom gründlich zerstörte. Die Energie und Umsicht Leos hat
nun gleichzeitig nach zwei Richtungen, Wiederinstandsetzen
des alten Doms und Fortbau am neuen, eine scharfe Probe
bestehen müssen und auch bestanden.
Was zunächst den alten Dom anlangt, so konnte sein Wie-
deraufbau nur als Notkirche, also in einfachster Form, in
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Frage kommen, wobei außer dem östlichen Hauptteil auch die
Westapsis mit dem Marienaltar und zu ihrer Verbindung
das nördliche Seitenschiff wieder aufgerichtet wurden. Das
geht zum Teil aus dem von Endres (S. 60) geführten Nach-
weis hervor, daß sich der 1296 verstorbene Bischof Heinrich I I .
schon um 1284 ein Grab „neben dem Altar der heiligen
Jungfrau in der Regensburger Domkirche, jedoch i n de r
a l t e n " bereiten ließ. Der Altar mußte also damals noch
vorhanden sein und Heinrich ersah aus dem gültigen Bau-
plan, seine Ruhestätte werde auch vom neuen Dom um-
schlossen. Die genannten alten Bauteile waren durch den
fortschreitenden Neubau nicht oder zunächst nur wenig beein-
trächtigt und voraussichtlich noch eine Zeitlang zu benutzen.
Die nötige Unterstützung für seine dringlichen Bauvorhaben
erwirkte Leo 1274 auf dem Konzil von Lyon (Schuegraf,
Dom I. 82).
Zugleich mußte er aber für die Weiterführung des unter-
brochenen Neubaus sorgen, denn die in Lyon flüssig gemachten
oder in Aussicht gestellten Gelder reichten nicht. Er wandte
sich deshalb mit Erfolg an Regensburger Bürger, von denen
insbesondere die reichen Brüder Zant, der Schultheiß Hein-
rich und der Ratsherr Konrad, die größten Opfer brachten
(Jänner I I . 527). Er konnte mit diesen Hilfen am 23. Apr i l
1275 den Grundstein zum Hauptchor legen und zugleich den
unvollendet stehenden Bau des südlichen Nebenchors wenig-
stens soweit fortführen, daß hier nächsten Jahres schon der
erste Altar des ganzen Neubaus geweiht werden konnte. Der
neue Hauptchor und sein kleinerer nördlicher Nachbar nah-
men die Westhälfte des alten Mit tel- und südlichen Seiten-
schiffs in Anspruch, so daß die übrigen alten Teile weiter be-
nutzbar blieben. Hoch oben an den Strebepfeilern des neuen
Hauptchors sieht man die Wappen Leos und der beiden
Zante, welchen dreien die Gründung und Förderung dieses
hehren Bauteils zu danken ist. Auch der Umstand, daß im
frühen 14. Jahrhundert der alte Dom eingelegt und der noch
unfertige neue doch schon als Vischofskirche verwendbar war,
rückt den Baubeginn weit vor das Jahr 1275.
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Zusammengefaßt würden sich demnach als die ersten Bau-
abschnitte unseres gotischen Doms ergeben:
Zwischen 1230 und 1240 hat man den Grundstein zum süd-
lichen Nebenchor gelegt und bald darauf mit dem nördlichen
begonnen.
Um 1247 sind diese Vauarbeiten eingestellt worden.
1275 erfolgte die Grundsteinlegung des Hauptchors und die
Wiederbelebung der Vauarbeiten am südlichen Nebenchor.
1276 konnte dieser in Benützung genommen werden.
Falls diese Untersuchung als stichhaltig anerkannt wird,
hätte sie schließlich noch zweierlei Folgen in kunstgeschicht-
licher Hinsicht. M i t einem Baubeginn zwischen 1230 und
1240 würde unser Dom unter die Erstlingswerke gotischer
Baukunst in Deutschland einzureihen sein; die frühgotischen
Kirchen in Trier und Marburg bekämen dann noch einen Ge-
nossen. Sodann würde der kurz vor 1306 gestorbene Meister
Ludwig, der bislang als der geniale Schöpfer des ursprüng-
lichen Bauplans und als erster Dombaumeister galt, diesen
Ruhm teilweise einbüßen,- er könnte erst für die Umarbeitung
des vorliegenden Plans und für die Wiederaufnahme der
Vauarbeiten im Jahre 1275 in Betracht kommen.
Die hier von mir entwickelte Wahrscheinlichkeit, daß der
Dombau schon zwischen 1230 und 1240 begonnen hat, wird,
wie gesagt, von bedeutenden Forschern teils unterstützt, teils
bestritten. Meine Arbeit soll zu der noch ausstehenden end-
gültigen Klärung lediglich einen Veitrag liefern. Vielleicht
lassen sich noch besondere Aufschlüsse gewinnen durch Ver-
gleiche mit anderen gleichzeitigen Bauwerken, vielleicht auch
durch die Steinmetzzeichen an unserm Dom.
Was die Ulrichskirche im besonderen anlangt, ist sie, wie
aus obigen Ausführungen über Bischof Siegfried zu schließen,
wahrscheinlich von diesem gegründet und wohl spätestens um
1240 vollendet worden. Nur über dem südwestlichsten Ge-
wölbefeld läßt sich ein Turm nachweisen,- ob ein nach der
ganzen Anlage geplanter zweiter Turm jemals gestanden
hat, wissen wir nicht.
Aus dem Fehlen aller Vrandspuren an der Ulrichskirche
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selbst ist zu folgern, sie habe bei dem großen Feuer von 1273
nicht ernstlichen Schaden genommen. Die starken Vrand-
spuren an der Westwand des Römerturms werden deshalb
auf eine frühere Ursache zurückgehen, etwa darauf, daß ein
nicht allzu hohes, an diesen angelehntes Bauwerk irgend
einmal in Flammen aufging.
Vom Jahr 1571 stammt der gemalte innere Wandschmuck
— möglicherweise von Vocksberger, der um diese Zeit hier
tätig war — und von 1688 eine westliche Vorhalle und die
Ochsenaugenfenster, die das Innere h e l l e r machen sollten.
Die Bruchsteinwände, worin diese Fenster ausgespart sind,
sitzen unorganisch in den Schildbogen der die Empore tragen-
den Gewölbe und sind offenbar erst gleichzeitig mit den Fen-
stern entstanden- daraus folgt aber noch lang nicht, daß hier
vorher offene Arkaden gewesen seien, wie Stiehl und Graf ver-
muten, aber von Endres (S. 49) nur registriert wi rd; viel-
mehr können in ursprüngl ichen, beim Einsetzen der Ochsen-
augen erneuerten Schildmauern kleine Fenster gesessen haben,-
derartige Reste sind in einigen Wandfeldern noch sichtbar.
1826 hat man die Kirche für baufällig erklärt und die
Dompfarrei ins Niedermllnster verlegt. Ein Machtspruch
König Ludwigs I. verhütete den Abbruch dieses Kleinods von
seltener Eigenart. Um 1850 wurden die Vorhalle und drei
der Turmgeschosse abgetragen.
Schließlich sei noch die nähere Umgebung der Ulrichskirche
besprochen. Südlich und westlich vom Agilolfingerdom, dem
örtlichen und zeitlichen Vorgänger des romanischen und zu-
gleich vor dem Westtor der Karolingerpfalz am Moltkeplatz,
das sich südlich an den Römerturm anlehnte, muß der agilol-
fingische und der karolingische, darauf der herzoglich-bischöf-
liche Marktplatz gewesen sein. Seinen Zugang von der
Donaulände und der Schiffbrücke Karls des Großen her bi l-
dete bis zum Jahr 1000 die porra praeroria — das mittel-
alterliche Wassertor — und die erst durch den romanischen
Dom überbaute via praeroria.
Der aus der Fläche des Salzburger Hofs herausgeschnittene
schmale Pfarrhof S. Ulrich mit einem schönen romanischen
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Portal ist jedenfalls gleichzeitig mit der Kirche gebaut wor-
den- erstmals erwähnt 1296 (Ried I. 700). Seit 1612 ver-
sahen die Minoriten die Dompfarrei. —
Zugleich mit der Ulrichskirche muß ein Kirchhof geschaffen
worden sein, der mit dem schmalen Raum zwischen der Kirche
und dem damals noch stehenden romanischen Dom unmöglich
auskommen konnte. Er muß deshalb der Hauptsache nach,
aber immer noch räumlich beschränkt, westlich vor der Kirche
gewesen sein, wofür die Stadtpläne von 1808 und 1812 einen
Anhalt geben. Danach erstreckte sich zu dieser Zeit der von
einer Mauer eingefaßte Kirchhof bis zum Kreuzschiff unseres
Doms und ließ gegen den Pfarrhof S. Ulrich und den Salz-
burger Hof eine nur fünf bis acht Meter breite Straße frei.
Ein Leichenacker an dieser Stelle ist schon im 14. Jahrhundert
bezeugt; denn da Bischof Nikolaus im Jahre 1332 die Dom-
pfarre mit 60 Pfund Pfennig jährlicher Inkorporationsge-
bllhr belastete, mußten die jeweiligen Dompfarrer einen Re-
vers ausstellen, worin sie sich u. a. verpflichteten, auch weiter-
hin Leichen auf der Abseite g e g e n d e n S a l z b u r g e r
H o f zu setzen und dabei Kerzen auszustecken (Schuegraf
Dom I I , 184). Vald nachdem der Oftteil des neuen Domes
fertig und sein Vorgänger abschnittweise niedergerissen war,
was Anfang des 14. Jahrhunderts geschah, konnte endlich
auch die Fläche des letzteren zur Leichenbestattung belegt wer-
den,- das geht aus einer bereits 1321 vorhandenen Stiftung
für das Ewige Licht hervor, so daß also die noch stehende
Lichtsäule damals schon gesetzt war (Echuegraf, Dom I I , 196).
Die Friedhofkapelle E. Michael im Ostteil des Domkapitel-
hauses wird schon um 1300 eingerichtet, aber erst 1502 mit
dem zierlichen Netzgewölbe überspannt worden sein, welche
Iahrzahl ein Schlußstein der Wölbung trägt,- die westlich an-
stoßende Kapelle der Verlassenheit enthält Grabsteine aus
dem 14. Jahrhundert. Das aus dem frühen 16. Jahrhundert
stammende Domkapitelhaus, das über dem Nordschiff des
romanischen Doms steht, ist über diesen Kapellen errichtet und
weiter westwärts ausgedehnt worden. — Der Kirchhof wurde
erst 1811 aufgelassen.
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die Msgrabungen in öer Neupfarrkirche
Zu Regensburg
im November unö Dezember lH29.
Bericht des Landbauamtes Regensburg an die Regierung der
Oberpfalz und von Regensburg, Kammer des Innern.
Berichterstatter Negierungsbaurat Zahn..
Vei der Einrichtung einer Warmluftheizung in der Neu-
pfarrkirche in Regensburg (begonnen im November 1929)
mußten die für die technische Anlage benötigten Räume durch
umfangreiche Ausschachtungen unter dem Mittelschiff und
unter dem südlichen Seitenschiff (Sakristei) gewonnen werden.
Vei dieser Gelegenheit wurde das obere Mantelmauerwert
eines größeren Tonnengewölbes und ein hiezu gehöriges
Stirnmauerwerk angegraben (vgl. Abb. S. 104, Grube 1).
Da die Neupfarrkirche nach den geschichtlichen Über-
lieferungen ungefähr an der Stelle der 1519 zerstörten
Synagoge errichtet worden war, lag es nahe, den Mauerfund
mit den Resten der Synagoge in Zusammenhang zu bringen.
Die durch die Ausschachtungen gegebene und später kaum
mehr wiederkehrende Gelegenheit sollte daher zu weiteren
Nachforschungen nach Vauresten der Synagoge benutzt werden.
Trotz mancher sich für die Fortsetzung der Vauarbeiten
ergebenden Belästigungen konnte dank der Bemühungen des
Konservators der Stadt Regensburg, Dr. Voll, der Finan-
zierung durch die israelitische Kultusgemeinde Negensburg
und des Verbandes bayerischer israelitischer Gemeinden in
München sowie durch das Entgegenkommen der Evang.-Luth.
Kirchenverwaltung unterer Stadt Regensburg die Grabung
soweit durchgeführt werden, als es die Umstände gestatteten.
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Die Regierung der Oberpfalz und von Regensburg,
Kammer des Innern, hat mit Entschließung vom 18. Novem-
ber 1929 Nr. 39722 das lebhafte Interesse der staatlichen
Stellen und des Landesamtes für Denkmalpflege in München
für die Grabung kund gegeben und gestattet, daß die nötigen
Untersuchungen durch den unterzeichneten Beamten des Land-
bauamts Regensburg im Benehmen mit dem Museumsleiter
der Stadt und dem Historischen Verein für die Oberpfalz und
von Regensburg durchgeführt werden.
I m Auftrag genannter Entschließung erstattet der Unter-
zeichnete folgenden Bericht:
Die Grabungen waren infolge der meist in lockerem Bau-
schutt zu betreibenden und bis in eine Tiefe von 8,30 ni unter
Mittelschiffpflaster reichenden Schachtungen außerordentlich
erschwert. Außerdem konnte mit Rücksicht auf die zum
Weihnachtsfest fertigzustellende Heizanlage der Kirche nicht
die für eine erschöpfende Forschung benötigte Zeit und die
unter den genannten technischen Schwierigkeiten benötigten
Mit te l zur Verfügung gestellt werden.
Es konnte sich daher zunächst nur darum handeln, über die
Lage und den Querschnitt des angegebenen Tonnengewölbes
möglichst verlässtge Aufschlüsse zu erhalten und zwar unter
Ausnützung der bereits für die Vauarbeiten hergestellten
Schachtungen.
Durch diese Schachtungen wurde jedoch nur der obere Teil
des Gewölbemantels und der östlichen Stirnmauer freigelegt,
so daß zum Aufsuchen der Gewölbesohle ein besonderer kleiner
Schacht hinabgetrieben werden mußte. Nachdem der Unter-
nehmer der Vauarbeiten an der Heizungsanlage die Verant-
wortung für die Weiterführung der Schachtarbeiten abge-
lehnt hatte, wurden die Grabarbeiten von der Firma Riepl-
Regensburg weitergeführt. Für die technischen Arbeiten
hatte die Naupolizeibehörde der Stadt in gewissenhaftester
Weise die Aufsicht übernommen (Stadtbaumeister Mol l und
Vaukontrolleur Ulmer).
M i t Rücksicht auf die knapp bemessene Zeit wurde in einer
Besprechung am 29. November, zu der sämtliche Beteiligte
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beigezogen waren, beschlossen, zunächst nur den südlichen
Mantel des Tonnengewölbes freizulegen, um hieraus etwa
auch die nötigen Aufschlüsse für eine Rekonstruktion des nörd-
lichen Teiles zu gewinnen.
Die Umstände, unter denen sodann das Gewölbe ange-
troffen wurde, waren eigenartiger Natur. Das in der
ungefähren Achsrichtung von West nach Ost verlaufende,
halbkreisförmige Tonnengewölbe, dessen innerer Radius an
der nunmehr angegrabenen Stelle auf etwa 4 in berechnet
werden konnte, war in seinem Scheitel in einer breiten
Lamelle längs der Achsrichtung durchschlagen. Vei Anlage des
Mittelschiffbodens der Kirche im 16. Jahrhundert war das
Gewölbe und der über ihm befindliche Raum mit lockerem
Bauschutt eingefüllt worden, der sich unterhalb der inneren
Gewölbeflächen im natürlichen Böschungswinkel angeschüttet
hatte. Dadurch war zwischen Gewölbe und Schuttwinkel ein
schmaler Hohlraum unausgefüllt geblieben.
Der Bauschutt bestand in der Hauptsache aus Vruchstein-
resten mit Mörtel- und Sandteilen vermischt. I n ihm fanden
sich eine Menge von Tonscherben, Terrakotten, Tiergebeinen,
Estrichstllcken u. dgl. sowie ein Kämpferstein und ein Schluß-
stein samt zugehörigen Gewölberippen.
Die Funde traten hauptsächlich bis zu einer Tiefe von 4 m
im Bauschutt auf, während in den unteren, innerhalb der
Wölbung liegenden Partien die Funde stark abnahmen.
Der Bauschutt erstreckte sich schließlich innerhalb des
Gewölbes bis zu einer Zone (Höhe 334,60) herab, die sich
durch eine Anhäufung von Lehm kennzeichnete und einige
unregelmäßig gelagerte plattige Kalkbruchsteine enthielt:
eine Zone, die, wie sich später ergab, die ungefähre Höhenlage
des ursprünglichen Gewölbefußbodens darstellte. Eine ge-
schlossene Vodenbefestigung (Estrich, Pflaster oder dgl.) wurde
nicht angetroffen.
Unter dieser Schichte erschien sodann aufgefülltes Land. Es
war dunkelgrau gefärbt, lehmig und mit Humus vermischt.
Es enthielt Holzkohlestückchen, Knochen, Kalkstückchen, Holzreste,
Teile von Römerziegeln (r^ulae) usw. (vgl. Beilage 2) und
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reichte unter die banketteartig verbreiterte Fundamentsohle
des Tonnengewölbes herab. Die Fundamentsohle selbst (Höhe
ungefähr 333,60) saß auf einem Rost von senkrecht in das
Land getriebenen ungefähr I m langen und 10cm starken,
teilweise noch erhaltenen Eichenpfählen. Ein Beweis, daß
das aufgeschüttete Land nicht ohne weiteres zur Gründung
geeignet war. Gewachsener Voden oder Merkmale, die auf
die via Principals schließen lassen, wurden in der ange-
grabenen Tiefe noch nicht vorgefunden.
I n diesem Land fand sich auch die gut erhaltene Vekrönung
eines römischen Gedenksteins. Dieselbe besteht aus dem von
den Regensburger Römerfunden her bekannten Kalkstein
und zeigt auf zwei Seiten (Vorderseite und rechte Seite)
dachplattenartiges Schuppenmuster mit Gratstreifen an den
Steinkanten (ähnlich wie das in Igel bei Trier gefundene
römische Denkmal und andere). Die Ausführung ist roh und
unbeholfen.
Das Tonnengewölbe selbst bestand aus unregelmäßigen
und gegen eine Holzschalung mit Mörtelbett gemauerten
kalkigen Bruchsteinen in grobkörnigem, mit Donaukies ver-
mischtem dunkelbraunen Kalkmörtel (vgl. Spindelaufgang
im Eselsturm am Dom). Es besaß über der Bankette eine
Stelzung von etwa 70 cm und darüber einen halbkreis-
förmigen Tonnenmantel von etwa 40 cm Mauerstärke. Der
in dieser Grube durch Ordinaten und Abszissen bestimmte
Halbkreis (vgl. Abbildung) wies einen Radius von etwa
2 m, also einen Durchmesser von etwa 4 m auf (vgl. Beilage 1).
Außer dem auf der Wölbeschalung aufgebrachten Mauer-
mörtel, der teilweise noch die Steine überzog, konnte ein Ver-
putz der Gewölbefläche nicht festgestellt werden.
Die Breite der Tchachtung, längs der das Gewölbe
beobachtet werden konnte, betrug etwa 1 m.
Zu Beginn der Vauarbeiten war bereits in dem für die
Aufnahme des Heizkessels bestimmten Grubenraum (vgl.
Abbildung Grube 1) ein zur Kirchenachse nicht völlig senkrecht
stehender und um einige Grade nach Nordost beziehungsweise
Südwest geneigter Mauerzug aus dem gleichen Baumaterial
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aufgedeckt worden, an den nach den Angaben der Beobachter
(der Berichterstatter hat diese Stelle bereits überbaut ange-
troffen) das Gewölbe angeschlossen hat, der also die östliche
Etirnmauer des Gewölbes darstellt. Die äußere (östliche)
Mauerfläche setzte nach oben etwas ab, so daß sie nicht völlig
senkrecht stand, die innere (westliche) Mauerfläche war nach
den Angaben der Beobachter über dem Gewölbe verputzt.
Die Mauer reichte bis etwa 2 m unter Mittelschiffpflaster
herauf und wurde bei den Vauarbeiten um etwa 1,80 m
abgetragen.
Ungefähr senkrecht zu dieser Mauer lief in gleicher Grube
ein zweiter Mauerzug nach Osten ab, der jedoch nicht so hoch
aufragte. Er stieß stumpf an die erwähnte Stirnmauer an,
besaß wohl ungefähr gleiches Steinmaterial, war jedoch in
seinem mehr braunen und feineren Mörtel vom Tonnen-
gewölbe verschieden und erwies sich dadurch als nachträglich
angemauert. Auf ihm ruhte die Fundamentmauer der süd-
lichen Teitenschiffwand der Neupfarrkirche auf.
Dies der archäologische Befund.
Dieser Befund gestattet über die Entstehungszeit und den
Zweck des Gewölbes noch kein sicheres Urteil. Selbst ob das
Gewölbe mit der Synagoge in Zusammenhang steht, ist z. Zt.
noch unsicher. Seine primtive Technik und seine verhältnis-
mäßig geringe Querschnittsausdehnung, sowie der Mangel
an Fenstern, der nach den Aufdeckungen auch für den übrigen
Teil angenommen werden darf, schließen aus, in ihm einen
K u l t r a u m zu erblicken. Es könnte sich somit nur um ein
Substruktionsgewölbe der Synagoge, etwa unter einem der
zwei auf dem bekannten Altdorferschen Stich angegebenen
Schiffe, oder um einen anderen unterirdischen Nebenraum
handeln.
Doch spricht auch zunächst nichts dagegen das Gewölbe einem
etwa in nächster Nähe der Synagoge befindlichen Profanbau
zuzuweisen. Daß es kein ebenerdiger Raum war, geht wohl
mit Sicherheit aus dem Nivellement zur Kassianskirche
hervor, dessen Pflasterboden heute etwa 2 m über dem mut-
maßlichen Boden des Gewölbes liegt. Der Pflasterboden der
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Kasstanskirche dürfte ungefähr noch die Höhe besitzen, die er
im Frllhmittelalter besaß. Vergleiche mit weiteren Höhen-
koten der Römer- und frühmittelalterlichen Zeit dürften
hier noch manche Aufklärung bringen.
Vei der Wahrscheinlichkeit, daß es sich um ein unter dem
Gebäude liegendes Gewölbe handelt, schwindet auch ange-
sichts der wenig tiefen und flüchtigen Pfahlrostgründung in
aufgeschüttetem Baugrund die oben angedeutete Möglichkeit
eine so schwere Belastung anzunehmen, wie sie durch einen
Bau nach den Altdorferschen Stichen gegeben wäre. Dieser
Bau würde meines Erachtens eine ungleich stärkere, tiefere
und sorgfältigere Gründung erfordert haben.
Die gegen Schalung ausgeführte Wölbetechnik ist während
verschiedener Jahrhunderte in Regensburg geübt. Eine
genauere zeitliche Zuteilung ist schwierig. Doch weisen die
im oberen Gewölbeteil verwendeten, mehr sandsteinartigen
Kalkplatten (ähnlich bei der Allerheiligenkapelle, Vorhalle
bei St. Emmeram und Niedermünster, Römerturm usw.)
möglicherweise in die zweite Hälfte des 12. Jahrhunderts,
vielleicht auch in die erste Hälfte des 13. Jahrhunderts. Die
römischen Funde, die unter dem Pflasterniveau des Gewölbes
gelegen waren, deuten an, daß zur Zeit der Erbauung des
Gewölbes römische Denkmalsteine, wie der gefundene, als in
den Auffllllungsschutt gehörig betrachtet wurden. Dies
konnte wohl frühestens nach Auflösung des Römerlagers der
Fall gewesen sein, doch in diese frühe Zeit reicht das Gewölbe
bestimmt nicht zurück.
Ob der im oberen Bauschutt gefundene Kämpferstein oder
der Schlußstein samt den zu ihm gehörigen (gleiches Profi l)
Rippen der Synagoge zuzuteilen sind, ist ebenfalls unsicher,
doch möglich.
Der Kämpferstein dürfte nach seinem Ornament der zweiten
Hälfte des 13. Jahrhunderts angehören, der Schlußstein dem
Anfang des 14. Jahrhunderts.
Fest steht, daß es sich bei dem vorgefundenen Tonnen-
gewölbe um ein Bauwerk handelt, das bei den Gründungs-
arbeiten der Neupfarrkirche aus dem Wege geräumt wurde.
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Über die G r ü n d u n g s t e c h n i k der N e u p f a r r -
kirche selbst konnten durch die Grabungen insofern nur
wenig Anhaltspunkte gewonnen werden, als die Fundament-
sohlen der Kirche nicht erreicht und aufgedeckt wurden. Es
konnte lediglich festgestellt werden, daß die Mittelschiffmauer
(Vruchfteinmauer) unter Pflasterboden eine Stärke von
2,50 m und der äußere Umgang, der die Teitenschiffmauer
trägt und ebenfalls aus Bruchsteinen voll gemauert ist, ein-
schließlich der äußeren Kalksteinverblendung eine Stärke von
3,20 in aufweist. Diese auffallend schwere Gründungsart
dürfte wohl mit Rücksicht auf das unzuverlässige Gelände, das
überbaut werden mußte, angewandt worden sein.
Wie erwähnt, wurde das Mittelschiff der Neupfarrkirche
zur Gewinnung der Fußbodenhöhe im 16. Jahrhundert mit
Bauschutt angefüllt, der etwa bis zur Höhe 334,60 auch das
Gewölbe ausfüllte (durch die in den Scheitel gebrochene
Schlitzöffnung).
Die in dieser Aufschüttung angetroffenen Funde deuten
darauf hin, daß im unteren Teil mehr Bauschutt aus ab-
gebrochenen Bauwerken, im oberen Teil mehr Schutt aus
offenbar in der Nähe lagernden Schutthalden eingefüllt
worden war. Die große Anhäufung von Tongefäßscherben,
Tierknochen, Rindshörnern, getöpfertem, spätgotischem Maß-
werk und dgl. ließe sich auf diese Weise am besten erklären.
Die Funde sind in Beilage 2 näher ausgeführt. Die Stein-
reste sind nach dem Ulrichsmuseum verbracht.
Solange die Lage der Synagoge zur Neupfarrkirche nicht
genauer bekannt ist, läßt sich eine Nachgrabung nicht sicher
ansetzen. Vor allem müßte man bei Grabungen im Innern
des Kirchengrundrisses die freizulegenden Bezirke deutlicher
abgrenzen können.
Ich möchte daher anregen, bei günstiger Zeit außen um die
Ost- oder Westteile der Neupfarrkirche einen etwa 1 m breiten
Suchgraben zu ziehen (ähnlich bei der Ausgrabung des
romanischen Domes), der wahrscheinlich schon nach 1 m Tiefe
(vgl. Abb.) so viele Mauerzüge aufdecken wird, daß die
Lage der Synagoge, wenn nicht sogar ihre Grundrißform
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bestimmt werden kann. Die Kosten werden hiefllr verhältnis-
mäßig gering sein. Hiebei dürften sich auch wertvolle Auf-
schlüsse über die Vaugeschichte der Neupfarrkirche ergeben.
Regensburg, den 6. Dezember 1929.
I. A.
gez. Zahn.
B e i l a g e 1.
Rekonstruktionsoersuch öes Hewölbeoerlauss.
Nachdem es bedauerlicherweise nicht möglich war, den
gesamten Querschnitt des Gewölbes freizulegen, und nur die
südliche Gewölbehälfte angegraben werden konnte, kann der
Gewölbeverlauf beziehungsweise der Querschnitt nur zeich-
nerisch überlegt werden. Die südliche Gewölbelinie wurde
in sechs Punkten mittels Ordinaten und Abszissen bestimmt,
über denen sodann sämtliche Mittelsenkrechten errichtet
wurden. Die Schnittpunkte dieser Mittelsenkrechten treffen
sich in einer Punktgruppe, deren mittlerer Punkt einen Halb-
messer von etwa 1,95 ni ergibt. Hiebei läge der innere
Scheitelpunkt 4,26m unter dem Mittelschiffpflaster der Kirche.
Oberbaurat a. D. Schmetzer, der Messungen am Oftrand
des Gewölbes bei der Westseite des Stirnmauerwerks (Teile,
die dem Berichterstatter nicht mehr zugänglich waren) ge-
macht hat, nennt als dortige Lage des inneren Scheitel-
punktes 3,85 m unter dem Mittelschiffpflaster. Ebenso hat
er eine Gewölbestärke von 60 cm festgestellt, während in
Grube 2 nur 40 cm beobachtet wurden.
Nach den Schmetzerschen Berechnungen beträgt der Ge-
wölbedurchmesser etwa 5 in. Eine Erklärung dieser Unstim-
migkeiten ist zunächst noch nicht möglich. Es wäre vielleicht
an ein nachträgliches Zusammensinken des angegrabenen
Gewölbeteils zu denken. Derselbe wies wohl einige senkrecht
verlaufende Sprünge auf, trug jedoch nicht die Anzeichen von
Knickungen.
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Eine völlige Klärung der Gewölbeverhältnisse könnte eben
nur bei umfangreicheren Freilegungen erreicht werden.
Auch über den genauen Richtungsverlauf des Gewölbes
konnte bei der Schmalheit der angegrabenen Lamelle kein
sicheres Ergebnis gefunden werden. I n den Plänen wurde
der Normalfall angenommen, nämlich ein zur Stirnmauer
senkrecht gerichteter Verlauf.
B e i l a g e 2.
Ausgrabungen 1929 in üer Neupfarrkirche
zu Regensburg.
Verzeichnis der Fundstücke
(im Ulrichsmuseum aufbewahrt).
1. O r n a m e n t i e r t e s und p r o f i l i e r t e s
Werkstück , vermutlich Kämpferstein mit Kreuzrippen-
anfänger (zu einer kleinen, reicher geschmückten Pforte ge-
hörig?), Sandstein. Nach der Mitte des 13. Jahrhunderts.
Fundstelle im Schutt über dem Gewölbe.
2. Got ischer S c h l u ß s t e i n mit Blattwerk verziert,
Kalkstein. 1. Hälfte des 14. Jahrhunderts. Fundstelle im
Schutt über dem Gewölbe.
3. 22 S t e i n e von G e w ö l b e r i p p e n zum Schluß-
stein Nr. 2 gehörig (gleiches Rippenprofil), Kalkstein. Fund-
stelle im Schutt über dem Gewölbe.
4. V e k r ö n u n g s s t e i n eines römischen (Grab-?)
Denkmals, mit dachziegelartiger Echuppung und Gratstreifen.
Nach Dr. Steinmetz ungefähr 4. Jahrhundert. I n Höhe der
Fundamentsohle unter der Pflasterzone des Gewölbes. Siehe
Abbildung S. 104.
5. Tegu lasche rben .
6. J ü d i s c h e r G r a b s t e i n mit hebräischer Inschrift,
in die Vlendverquaderung des Umgangsockels der Neupfarr-
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kirche mit nach innen gekehrter Schrift vermauert. Derselbe
wurde ausgelöst.
?. V r u c h s t ü c k e e i n e s E s t r i c h s unbekannter Lage.
I m Schutt über dem Gewölbe unter der Fundamentsohle.
8. E i c h e n p f ä h l e aus dem Gründungsrost.
9. E n t n o m m e n e P r o b e n von Steinen und Mör-
teln des verschiedenen Bruchsteinmauerwerks.
I m Schutt, hauptsächlich östlich der Stirnmauer des Ge-
wölbes, lagen folgende Kleinfunde, offenbar von einer inner-
halb der Iudenstadt befindlichen Schuttstätte herrührend und
als Vodenfllllung hiehergeschafft.
Nach Angabe von Dr. Vol l :
10. 2 kleine beinerne Ringe.
11. 1 Vügel aus Kupfer (Tasche), um 1500.
12. Verschiedene Glassplitter (teilweise böhmisches Glas),
darunter
13. kleines Stückchen gotischen Nuppenglases.
14. Verschiedene Bruchstücke von Terrakotta-Öfen, glasiert
und unglasiert, darunter
15. Bruchstücke einer Kachel mit der Darstellung von Ar i -
stoteles und Phyllis (um 1500) sowie
16. grün glasierte Bruchstücke mit einem Frauenkopf.
17. Viele Gefäßscherben mit verschiedenerlei Randformen
(um 1500), teils glasiert (grüne und braune Glasur), über-
wiegend mit noch ungebrannter Graphitglasur (Töpfer-
werkstatt),
18. darunter Rest eines Gefäßrandes mit eingeschnittener
hebräischer Schrift (anscheinend Name).
19. 2 völlig erhaltene Gefäße.
20. 1 Öllämpchen.
Verschiedene Tierknochen, besonders Rinderhörner.
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Urkunöen Zur Geschichte öes Hofes öer
Regensburger bischöfe in Wien.
Von Hochschulprofessor Dr. Hans Dachs, Regensburg.
Ein „Regensburgerhof" ist nicht nur in der geschichtlichen
und topographischen Literatur der Stadt Wien wohlbekannt',
sondern war auch noch für den Alt-Wiener der vorigen
Generation in seiner architektonischen Erscheinung eines der
vertrauten, volkstümlichen Stadtbilder. Am Lugeck, einem
alten Handelszentrum, da, wo die obere und untere Väcker-
straße (letztere heute Sonnenfelsgasse genannt) sich scheiden,
I m f o l g e n d e n gebrauch te A b k ü r z u n g e n :
V l fLk — Blätter des Vereines für Landestunde von Nieder-
österreich.
Gesch. d. St. Wien — Geschichte der Stadt Wien, herausgeg. vom
Altertumsvereine zu Wien, redigiert von Anton Mayer.
H S t A — Bayerisches Hauptstaatsarchiv in München.
Jänner — F. Jänner, Geschichte der Bischöfe von Regensburg,
3 Bde., 1883—1886.
Qu. — Quellen zur Geschichte der Stadt Wien, herausgeg. vom
Altertumsvereine zu Wien.
Ried — Thom. Ried, (^ cxlex Hronolo^ico-dip
ä. 2 Bde., Regensburg 1816.
' S. u. a. Karl Weiß, Geschichte der Stadt Wien (1872), I., S.
157; M. Habernal, Unser Wien in alter und neuer Zeit, Wien
1896, S. 113,' Rich. Müller, Topographische Benennungen und
räumliche Entwicklung (der Stadt Wien) bis zum Ende des
13. Jahrhunderts, in Gesch. d. St. Wien I, S. 244; Hugo Hassinger,
Kunsthistorischer Atlas der k. k. Reichshaupt- und Residenzstadt
Wien ( ^ Österreichische Kunsttopographie Bd. XV, 1916), S. 68;
ferner einen Aufsatz von Ludwig Pohlner in der Wiener Reichs-
post (1925?)i Der Regensburger Hof. Ein Stück Alt-Wiener Ver-
gangenheit; Günther Probszt, Die Stadt Wien, Nr. 8 der Samm-
lung „Historische Stadtbilder", Etuttg. u. Berlin 1926, S. 113.
Der Historische Atlas des Wiener Stadtbildes, herausgeg. von Max
Eisler (1919), war mir nicht mehr erreichbar.
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als Eckhaus gelegen, wandte er feine Front mit zwei runden
Ecktürmen dem vom Hohen Markt über den Lichtensteg
zwischen den Fleischbänken Herauskommenden zu und diese
Ansicht hat eine Handzeichnung von Ealomon Kleiner aus
dem Jahre 1725 aufs glücklichste festgehalten'. Die Öster-
reichische Kunsttopographie (Vd. XV, S. 68) bezeichnet den
im Jahre 1896 abgebrochenen Regensburgerhof als „eines der
schönsten Häuser Wiens aus dem XV. Jahrhundert". Das
an seine Stelle getretene, etwas weiter zurückgeschobene neue
Gebäude führt wenigstens seinen Namen fort und zeigt unter
den Runderkern noch Kopien der unter dem Namen „Fenster-
gucker" populären Steinfiguren, eines Mannes und einer
Frau, die Ausschau haltend in die Ferne zu blicken scheinen.
Seine Lage in dem wohl schon im 12. Jahrhundert neben
dem ältesten (römischen) Stadtkern entstandenen „Fremden-
viertel", der ersten ö s t l i c h e n Stadterweiterung Wiens,
und die Nachbarschaft des Kölnerhofes lassen vermuten, daß
auch der Negensburgerhof einst Absteigequartier und Waren-
niederlage von K a u f l e u t e n war. Wurden doch gerade
die Negensburger Kaufleute schon im Jahre 1192 vom Vaben-
berger Herzog Leopold V. besonders privilegiert^!
I m Gegensatz zu diesem im Namen heute noch fortlebenden
Hofe der Regensburger Kaufherren scheint ein anderer Zeuge
der lebhaften Beziehungen der zwei stammesbairischen
Donaustädte, ein b i s ch öf l i ch e r Regensburger Hof, infolge
der Dürftigkeit der über ihn bisher gedruckten Quellenstellen
der Wiener Stadtforschung entgangen zu sein. Selbst in der
im Jahre 1919 erschienenen Monographie „Die Wiener
Prälatenhöfe" von Friedrich Reischl", in der mehr als
' Das Original in der Wiener Nationalbibliothek, Nr. 31;
reproduziert in : Alt-Wien, Monatsschrift für Wiener Art und
Sprache, 1892, S. 197; im historischen Atlas der Wiener Ansichten.
Das barocke Wien, herausgeg. von Max Eisler, Wien u. Leipzig
1925, Tafel 27; bei Hans Tietze, Alt-Wien in Wort und Vild,
Wien 1926, 2. 73.
2 Regensburger Urkundenbuch (^ VIL I . I I I , N. F. V I I ) , S. 14 ff.
" I m Selbstverlag des Verfallers. Besprochen im Monatsblatt
des Vereines für Landeskunde von Niederösterreich X, 1919, S. 26 f.
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23 Kloster-Stiftshäuser und 8 bischöfliche Höfe (von Passau,
Freising, Salzburg, Chiemsee, Eeckau, Gurk, Trient und Gran)
besprochen werden, ist der Wiener Hof des Regensburger
Hochstifts unerwähnt geblieben.
Waren auch die bayerischen Bischöfe dem österreichischen
Herzog nicht hoftagpflichtig °, so machte doch für den Regens-
burger Bischof so gut wie für die übrigen sein aus der Zeit
der Kolonisierung der Ostmark und der Ungarnkämpfe
stammender reicher Grundbesitz dortselbst seine häufige An-
wesenheit in Österreich notwendig und eine Vertretung seiner
Interessen an der Residenz der österreichischen Herzoge oft
genug wünschenswert. Es müßte daher von vornherein
wundernehmen, wenn Regensburg allein keinen bischöflichen
Hof in Wien unterhalten hätte, während Freising, Passau,
Salzburg schon früh und in alten Stadtvierteln Grundbesitz
erworben hatten".
Wi r lesen indes über einen Häuserbesitz auch des Regens-
burger Hochstifts bereits in dem Österreichischen Urbar des
Bischofs Nikolaus vom Jahre 1334: Lx Kar auck äax
2e ^ienn, 6a dinr man von IX plvnr
Und ähnlich berichtet eine etwas umredigierte
° Dagegen mußten den Hof des Vayernherzogs suchen die Vischöfe
von Namberg, Salzburg, Freising, Eichstätt, Augsburg, Regens-
burg, Passau und Vrixen (vgl. M. Döberl, Entwicklungsgeschichte
Bayerns I^, S. 168; Otto H. Stowasser, Das Land und der her-
zog, Berlin 1925, S. 12); sie alle besaßen daher Höfe in Regens-
burg, der alten Hauptstadt des bayerischen Herzogtums. (Über die
einzelnen Höfe s. Näheres bei Hugo Graf von Walderdorff, Regens-
burg in seiner Vergangenheit und Gegenwart, 1896.)
° König Ottotar von Vöhmen, Herzog von Österreich, bestätigte
i. I . 1256 dem Bischof von Freising die schon von seinen V o r -
g ä n g e r n verliehenen Gerichtsfreiheiten ( ? I ^ X X X I , S. 18N)
für seinen Hof in Wien. Derselbe lag am Graben an der Stelle
des heutigen sog. Trattnerhofes. Der Passauerhof wurde um die
Mitte des 14. Jahrhunderts vom St« Stephans-Freithof in die
Nähe der Kirche St. Maria am Gestade verlegt; der Salzburgerhof
in der Renngasse gehörte zum Schottenviertel.
^ Orig.-Pergamentband im H St A, Regensburg Hochstift L i t . 12,
fol. 41.
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Abschrift des gleichen Urbars vom Ende des 14. oder Anfang
des 15. Jahrhunderts: vomuz ^ienne. Irem T2 Kar in äer
3rar xe ^ienn ^>va^ Karzer, äie ^eirenr da^äc IX lb. äen ^ .
Aber von den nachher vorgelegten, bisher unveröffentlichten
Urkunden weist eine in bedeutend höhere Zeit hinauf und
trotz ihrer geringen Zahl ist es mit ihrer Hilfe möglich nicht
nur die in den Urbaren bezeugten zwei bischöflichen Häuser
topographisch genau festzulegen, sondern auch einige Auf-
schlüsse über ihre Anlage, Verwendung und Schicksale zu
gewinnen. Es handelt sich außer zwei Abschriften aus einem
Hochstiftischen Register- und Lehenbuch ( I I , I I I ) um eine Folge
von fünf Originalurkunden ( I , IV, V, V I , V I I ) und einer
Urkundenkopie (V I I I ) , die jetzt im Münchener Hauptstaats-
archiv über fünf Faszikel (Regensburger Hochstiftsurkk. tazc.
17, 28, 31, 32, 33) verstreut sind, aber wie die aus dem
18. Jahrhundert stammenden Aufschriften ihrer Umschläge
(„Noss 2u ^/ienn" Nr. 2, 3, 4, 5, 6, 7) zeigen, ursprünglich
im Hochstiftsarchiv vor der Säkularisierung als zusammen-
gehöriger Bestand registriert und aufbewahrt wurden.
Die älteste dieser Urkunden ( I) ist ein noch lateinisch ab-
gefaßter Wiener Stadtgerichtsbrief vom 28. Juni 1285, durch
welchen einem Bürger Perlinus von Iudenburg ° für eine
Schuldforderung von 4 9 ^ Mark Silbers das Haus eines
Rudolf Geislitzer" in der Singerstraße („äuneckinFelzrl-a^e")
zu Wien zu freier Verfügung zugesprochen wird. Diese
Urkunde, so wenig sie auf den ersten Blick mit dem Regens-
burger Hochstift zu tun zu haben scheint, gestattet uns doch be-
reits drei aufschlußreiche Folgerungen. Einmal: Das hier dem
Perlinus von Iudenburg zugeeignete Haus ist später, wahr-
« Handschrift Nr. 13 566, Pap., der Wiener Nationalbibliothek,
fol. 28.
" Den Perlinus von Iudenburg konnte ich anderwärts nicht be-
legt finden- dagegen kommt das Geschlecht der Geislitzer in den
„Quellen zur Gesch. d. Tt. Wien" wiederholt vor und erscheint im
14. Jahrhundert mit Hausbesitz in verschiedenen Straßen Wiens
ansässig- vgl. Qu. I. Nr. 26 (2. 1309)- I I I , 1 Nr. 26, 985, 1923 u.
öfters (a. 1368ff.): 111,3 Nr. 3143 (2. 1374).
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scheinlich bald darnach, aber jedenfalls erst nach dem 28. Jun i
1285 in den Besitz des Hochstifts gelangt. Vermutlich hat der
siegreiche Gläubiger sehr bald von dem ihm gerichtlich zu-
gesprochenen Veräußerungsrechte Gebrauch gemacht. Gleich-
zeitig mit dem Erwerb des Hauses wurde auch der auf dasselbe
bezügliche Ilrkundenbestand (darunter die vorliegende) dem
Käufer, einem Regensburger Bischof, ausgehändigt. Fürs
zweite: Der Gerichtsbrief von 1285 war, wie die Aufschrift
seines Umschlages „I-Ioss xu ^ ienn Nr. 2" erkennen läßt, nicht
die älteste Urkunde in der chronologisch geordneten Reihe- die
im 18. Jahrhundert noch vorhandene, aber anscheinend ver-
loren gegangene Nr. 1 konnte das gleiche, aber auch ein
anderes Haus betreffen. Und drittens: Das ehemalige
Geislitzerhaus war nicht das erste von Regensburg in der
Singerstraße erworbene Anwesen, ja überhaupt nicht der
eigentliche bischöfliche Regensburgerhof, sondern sein in den
späteren Urkunden sogenanntes Neben- oder ZuHaus. Das
ergibt sich aus dem im Stadtgerichtsbrief gebrauchten und
offenbar schon eingebürgerten Name zunecklnZcl-zrraxxe, d. h.
Sünchingerftraße. Daß die Benennung einer Wiener Straße
nach Leuten aus dem bei Regensburg in der bayerischen
Donauebene gelegenen Dorfe Sünching auf Regensburger Be-
ziehungen deutet, darüber herrscht jetzt bei den Wiener For-
schern Einmütigkeit". Unmöglich aber erscheint es mir, in die-
" Vgl. Rich. Müller in Gesch. d. St. Wien I, S. 244' H. Volte-
l ini, Die Entwicklung des Stadtbildes Wiens im Mittelalter, in :
Wien, sein Voden und seine Geschichte, Universitätsvorträge Wien
1924, S. 173 f.; R. Much, Die Namen im Weichbilde Wiens und
ihre Entstehung, ebenda E. 262; Günther Probszt, Die Stadt Wien,
2. 113. — Die früher von F. Umlauft (Namenbuch der Stadt
Wien, 1895, E. 174) und Franz Rudolf (Die Wiener Straßen-
namen, 19N1, S. 66) geübte Ableitung des Straßennamens von
einem Nllrgergeschlecht ist aufgegeben. Noch weniger trifft die von
Umlauft als andere Möglichkeit offengelassene Deutung auf „Sän-
ger oder Musitanten der nahen Stephanskirche" zu- denn die be-
rufene Form „platea c^ntoi-um" ist offensichtlich nichts anderes
als eine verunglückte Latinisierung des nicht mehr verstandenen,
bereits abgeschliffenen Namens „Singer"strahe. — übrigens zeigt
auch die Teinfaltstraße (aus ^uomvoiteä-äträ^e, nach Much
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sen „Siinchingern", die sich in der dann nach ihnen benannten
Straße ansässig gemacht haben, mit H. Voltelini K a u f -
l e u t e von Regensburg oder gar mit Rich. Müller „aus
Siinching bei Regensburg in Vaiern zugewanderte Kau f -
l e u t e " zu erblicken. Weder hat es jemals ein Kaufherren-
geschlecht der „Sllnchinger" in Regensburg gegeben, noch ist
es denkbar, daß aus dem etwa 25 Km von Regensburg ent-
legenen D o r f e Kaufleute nach Wien hätten auswandern
können. Dagegen ist Sllnching von jeher in enger Beziehung
zum Regensburger H o c h s t i f t gestanden. Durch Schenkung
einer im Donaugau reichbegüterten baiwarischen Hochadels-
familie, der mit höchster Wahrscheinlichkeit mehrere der ersten
Regensburger Bischöfe entstammten", hatte das Domstift
daselbst vor alters (a. 792) Grundbesitz erworben". Ein
jüngeres Dienstadelsgeschlecht der Sünchinger erscheint zum
erstenmal c. a. 1133 mit I^ezenßo^ äe 8uneckinzen als Zeugen
in einer Tauschurkunde des Bischofs Heinrich I . " ; aus-
drücklich wird unter demselben Bischof a. 1145 ein vierinarnz
cie 3unec i^nzen als ininizrerialiZ Kari8ponen8i8 Lcclezie be-
zeichnet " . Von nun an begegnen die Sünchinger häufig in
den bischöflichen Urkunden, bis im Jahre 1253 mit dkunraäu8
Ual8calcu8 äe 3unckinßen^ das Marschallamt in der Fami-
lie bezeugt ist, in der es seitdem erblich verbleibt^. Selbst als
a. a. O.) Regensburger Einfluß' denn wie H. Starflinger, Die
Entwicklung der Domvogtei in den altbayerischen Bistümern (Vei-
lage zum Jahresbericht der K. Oberrealschule in Ludwigshafen a.
Rh. 1907/08), S. 9 mit einer Reihe von Belegen nachgewiesen hat,
war der Titel Domvogt (t u m aävocatuZ, tumdvoAt) aus-
schließlich auf die Vögte der Regensburger Kirche beschränkt.
" F. Jänner, Geschichte der Bischöfe von Regensburg I, 1883,
S. 88 Anm. 3, 9? f., 162, 214.
" Ried I, ?.
" ib. I, 195.
" id. I, 211 --- KIL X I I I , 172.
" id. I, 435 u. 438.
" Vgl. I . R. Tchuegraf, Geschichte des Domes von Regensburg,
I I . Teil, 7. Abschnitt: Über die ehemaligen vier Erbämter des Vis-
thumes Regensburg. Verh. d. hist. Ver. von Oberpfalz u. Reg.
X I I (1848), T. 279. — Das Thema bedürfte einer Neubearbeitung.
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die Sünchinger mit dem Dompropst Friedrich von S. aus-
starben (c. a. 1323) und die Hofer von Lobenstein mit Sün-
ching belehnt wurden, ging auch das Erbmarschallamt an diese
über " . Sie trugen es später als Afterlehen von den Herzogen
von Öfterreich, die wahrscheinlich mit der regensburgischen
Herrschaft Orth im Marchfeld (1377)" zugleich das oberste
Marschallamt des Hochstifts zu Lehen bekommen hatten. Eine
Lehensnotiz zum Jahre 1405 lautet: Leken Duciz ^uzrric.
Item xu dem ersren Kar einplanten äer koc^ckorn lürzr vnnä
kerr, kerr ^ i l ka lm kerr^oß xu Ozrerreicii, xn leken kezun
alle die manleken, die er x^i8cken zand ?e1ren vnnd der
verrer xu leiken Kar, vnd darxue da8 obrizr l n a l ^ a l l ^
de8 I)i8rum5 xu V.e^en8pulF, da8 er dann verrer leic^r einem
n v n r e r n r n a r 8 c k a 1 ^ k vnnd die ßannr^
xu Orr niderrkaiden ^ ienn ^.
Mögen nun auch in Negensburg die ministerialischen Hof-
ämter — wie anderwärts, z. V. in Vamberg"" — erst im
Laufe des 13. Jahrhunderts erblich geworden sein, so schließt
das nicht aus, daß einzelne Sünchinger auch schon vorher die
Funktionen des Marschalls übten und im Gefolge und als
Quartiermeister ihrer bischöflichen Herren nach Wien kamen ^ ".
Das Vorkommen eines Zeugen Oro 8ünckinnar de loro (vom
Markte Klosterneuburg) in den Klosterneuburger Traditionen
um 1196—1216" kann als Beweis gelten, daß schon im
12. Jahrhundert SUnchinger mit ihren Herren nach Österreich
gelangt und dort geblieben waren.
Jedenfalls ist kein Zweifel, daß die Singerstraße nicht
" Jänner I I I , S. 184, 348 u. 422 f.- Lavaria I I 2, S. 585.
" O. H. Stowajser, Das Land und der Herzog, S. 55 u. 69.
" H St A, Oberste Lehenhöfe, Regensburg Nr. 5, fol. 1 (Hand
des 16. Jahrhunderts).
2" S. Friedr. Grünbeck, Die weltlichen Kurfürsten als Träger der
obersten Erbämter des Hochstifts Bamberg, Jahrbuch 1922M24
des Histor. Ver. zu Vamberg, S. 30.
2"» Die Singerstraße könnte auch nach einem einzelnen Sün-
chinger benannt sein (—^ 3unckin^2ele5-3tl5xe), etwa dem ersten
Verwalter des bischöflichen Hofes in Wien.
2' Nach Rich. Müller, Gesch. d. Et. Men I, S. 244.
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Beziehungen zur regensburgischen Kaufmannschaft, sondern
zum Hochstift ausdrückt, und ihre Erwähnung im Jahre 1285,
ja schon im Jahre 1276 " zwingt zu dem Schlüsse, daß nicht
erst mit der Erwerbung des Geislitzerhauses, sondern schon
bedeutend früher die erste Regensburger Niederlassung in ihr
erfolgte. Für die historische Topographie erhöht sich durch
diese Überlegung meines Erachtens die Wahrscheinlichkeit, daß
diese Straße schon im 12., nicht erst im 13. Jahrhundert ent-
stand. Die erste Grunderwerbung der Regensburger Bischöfe
wäre recht gut denkbar bereits unter Heinrich Iasomirgott,
der ja auch durch die Berufung der Schottenmönche aus seiner
damaligen Hauptstadt Regensburg nach Wien (a. 1155) den
Anstoß zu einer Stadterweiterung im Westen gegeben hat.
Die nächste Urkunde ( I I ) , als unvollständige Abschrift des
verlorenen Originals (der Schlußteil fehlt) im Registerbuch
des Bischofs Konrad V I . ^  erhalten, nach der Stellung im
Registerbuch zu schließen zwischen dem 19. Jun i und 1. J u l i
1381 ausgegangen, vergibt den eigentlichen bischöflichen Hof,
„vn8cr ^ r o 5 8 Kauz x? ^ ienn" , wie es offenbar im Gegensatz
zum Nebenhaus genannt wird, seinem derzeitigen Bewohner,
einem nicht näher bezeichneten Niklas, zinsfrei auf die zwei
kommenden Jahre, vom nächsten Michaelistag an gerechnet,
als Ausgleich für die von ihm bisher gemachten baulichen
Aufwendungen, aber doch mit der Auflage auch während
dieser Frist im Einvernehmen mit dem bischöflichen Pfleger
(zu Pöchlarn), Hermann von Neumarkt", Hausreparaturen
in der Höhe von zwei Pfund Wiener Pfennigen zu leisten.
Es scheint also, daß er nach dem Urbar von 1334 für beide
23
24
Vgl. die dontinuatio Vinäodonnensiä zum Jahre 1276: Item
parte crematur. <M(^33 IX, 7N7.)
h St A, Regensburg Hochstift Li t . 3, fol. 104 v.
Vgl. A. Plesser, Heimatbuch der Stadt Pöchlarn, 1929,
E. 22«. über ihn findet sich auch im Lehenbuch (HSt A,
Oberste Lehenhöfe, Negensburg Nr. 3, fol. 96 v.) zum I . 1384 der
Eintrag: Item Herman von ^sevvm2rcdt kat enplan^en ain
xedent xe 3ckaäen6oltt (— Echadendorf, Gem, Wechling, pol. Bez.
Scheibbs).
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Häuser auf neun Pfund festgesetzte jährliche Zins häufig in
die Verpflichtung umgewandelt wurde die Hausinstandhal-
tungskosten zu tragen. Die Charakterisierung des genannten
Niklas als „vnnr ^ I r r 2e ^ ienn" verrät überdies, daß er
fllr die Nutznießung des Hauses auch die Obliegenheiten
eines Hausverwalters und des Gastgebers während der An-
wesenheit des Bischofs und seiner Leute übernommen hatte ^ .
Die Urkunden IV, V, V I und V I I aus den Jahren 1450,
1493 und 1503 stellen sich dar als Leibgedingsreverse ver-
schiedener Inhaber der zwei bischöflichen Häuser.
Der Revers vom 13. Dezember 1450 ( IV) bringt uns zum
erstenmal deren genaue Lagebezeichnung. I n ihm bestätigt
nämlich Meister Mert (Mart in) Guldein, „Lehrer der
Arznei", wie er sich bescheiden nennt — „Universitätsprofes-
sor der Medizin" würde man im heutigen Deutsch sagen —,
eine im damaligen Wien hochangesehene und einflußreiche
Persönlichkeit^, fllr sich und seinen noch minderjährigen
Sohn Christoph vom Bischof Friedrich I I I . das Regensburger
25 Auch in den Urkunden über den Freisinger Hof in Zahn's
doäex äipi. ^u3tli2coI?li3inAen3i5 ist wiederholt vom „rector
et Ko3pe5 domuä" die Rede. S. z. V. 5 K ^ X X X I , p. 180.
^ Er läßt sich aus den „Quellen zur Gesch. d. Et. Wien" vom
17. März 144? an (Qu. I I , 2 Nr. 3211) nachweisen, und zwar als
„Verweser des Gotteshauses St. Polten" (9. Juni 1452, Qu. I I I ,
Nr. 2398), als Mitglied des Wiener Stadtrates und Kellermeister
in Österreich (22. Juni 1459, Qu. I I , 3 Nr. 4489), als Verweser des
Stadtgerichts (1. Febr. 1462, Qu. I I , 3 Nr. 4016), als Spital-
meister des Vürgerspitals vor dem Kärtnertor (5. Dez. 1462, Qu. I,
2 Nr. 1874). I n einer Urkunde vom 7. Nov. 1468 führt er den
Titel „artium et me6icinae doctor", am 2. Aug. 1469 „artium et
äecrewrum 6ocwr" (Qu. I I , 3 Nr. 4284). Das Haus in der Singer-
straße scheint er später aufgegeben oder seinem Sohn abgetreten zu
haben; denn am 6. April 1470 zeigt er sich mit Hausbesitz in der
Wollzeile (Qu. I I . 3 Nr. 4314). Eben dieses Haus vermacht er
an seinem Lebensabend (29. März 1473, Qu. 11,3 Nr. 4473)
seiner Frau Elspet „von 6e3 Aut3 xve^en, 30 5ie im xupi-acnt unä
von 5un6er lied und treu willen, 6ie 5ie im dexveiät n^t".
Am 29. Mai 1478 wird er als nicht mehr unter den Lebenden
weilend erwähnt (Qu. I I , 3 Nr. 4672).
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Stiftshaus zu Wien in der Singerstraße, S t . H i e r o n y -
mus g e g e n ü b e r , neben dem gleichfalls dem Hoch-
stift gehörigen H o f u n d H a u s z u m P f a b e n a u f beider
Lebzeiten empfangen zu haben. Damit ist die Lage der bei-
den Negensburger Stiftshäuser eindeutig bestimmt. Sie
hatten als Gegenüber das i. I . 1384 gestiftete Vüßerinnen-
kloster zum hl. Hieronymus, das später, 1603—1623. in das
jetzige Franzistanerkloster umgebaut wurde. Ihre Stelle
nimmt heute der Vaublock der Staatsschuldenkasse zwischen
der Griinanger- und Kumpfgasse mit der Front gegen die
Singerstraße ein". Das dem Dr. Guldein überlassene Neben-
haus stieß tatsächlich, wie aus einer Originalurkunde des
Archives der Stadt Wien hervorgeht, an die Kumpfgasse.
Unterm 11. Mai 1452 stiftet nämlich Agnes, Konrads des
Küsters zu St. Stephan Witwe, eine ewige Messe auf den
St.-Pauls-Altar im Stephansdom und widmet dazu ihr Haus
„Feieren i n d e m X u r n p k z e 8 8 l e i n 2enaz§r kern I^ri-
8tan8 ^icHiac^er Kau8 an ainem raii unä an dein andern rai l
xenaßzr Z e r r e n ( F u l ä e i n 6 e 8 p u ^ i a r c x r I i a u 8 ^ " .
Der bischöfliche Hof selbst, das „8ro88 Kau8", wie es in der
Urkunde vom Jahre 1381 genannt wurde, oder „äer Kol xnm
?laken" (d. h. zum Pfauen), wie wohl der althergebrachte
volkstümliche Hausname lautete, nahm den übrigen, längeren
Teil der Front an der Singerstraße bis zur Grünangergasse
ein. Auch das läßt sich belegen, und zwar durch einen Ein-
trag in den ältesten Kaufbüchern (1368—1388) der Stadt
Wien vom 1. März 1382: ?riäreicii <2kae^8cli -iinmelman,
61iu8 8UU8 venäiderunr äomum eorum 8iram 8 u p e r
^ Das hat schon A. R. von Camesina auf Grund von Nr. 560
seiner „Regesten zur Geschichte des St. Stephan-Domes in Wien"
(Nl fLt VI I , 1873, S. 309) festgestellt. Die Stelle im be-
treffenden Negeft lautet ähnlich wie in unserer Urkunde IV: 6er
ka^vä xu 32n<! Ikeronimus in 6er 3inninAel3tl23
V^ienn, Ae^en ^.e^en3pul^erk0i xum ?kaden genant vber
" Regest in Qu. I I , 2 Nr. 3467.
2° Qu. I I I , 1 Nr. 1370. Der „Anger" ist nach Günther Probszt,
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Näheres über einzelne Gebiiulichkeiten des Haupthofes
und die Aufgaben des „Wirtes" erfahren wir aus den fast
gleichlautenden Reverfen des Erhart Vorchheimer vom
7. Dezember 1493 (V) und des Bildschnitzers Wilhelm Rol-
linger und seiner Frau Katherina vom 20.Jänner 1503(VI).
Es ist da die Rede von einem „langen Marstall", dessen
Außenwand den Hof nach dem „kleinen Giißlein", wohl der
Grünangergasse, begrenzt, von einem gegen den Hofraum zu
gelegenen heizbaren Gemach, das jederzeit mit zwei Betten
für den Bischof und seinen Kammerdiener bereitstehen soll.
Ebenso hat der Verwalter des Hauses während der Anwesen-
heit Seiner Gnaden zwölf Betten für das Gefolge, Räte und
Hofgesinde, zu anderen Zeiten sechs für bischöfliche Abge-
sandte zur Verfügung zu stellen, auch auf Wunsch die Ver-
pflegung der Gäste und die Versorgung der Pferde gegen an-
gemessene Entschädigung zu übernehmen. Die besondere Ver-
pflichtung des Wirtes „den Hof wie andere Fürstenhöfe in
der Stadt Wien bei altem Herkommen, seinen Gerechtig-
keiten, Herrlichkeiten und Freiheiten getreulich zu hand-
haben, nichts davon kommen oder entziehen zu lassen" darf
mangels erhaltener Freibriefe als Beweis dafür genommen
werden, daß auch das Negensburger Haus zu den sog. Frei-
höfen in Wien gehörte, die Abgabenfreiheit und gerichtliche
Exemption vom Stadtgericht genossen^. Bemerkenswert ist
Die Stadt Wien, S. 113, die heutige Grünangergasse. — Den Re-
gensburger Besitz fand ich ferner noch erwähnt in Qu. I, 4, Nr.
3916: Des verstorbenen Dr. Leopold Pranncz haus, nunmehr dem
Veit Rosmann, Probst von Maria Saal in Kärnten gehörig
gelegen, wohl durch die K'umpfgasse von diesem getrennt. (6. Juni
1497.)
2" Man vergleiche die Privilegien des Freisingerhofes ( 1 ^ 1 ^
X X X I , S. 189): iu5 et plero^atiuam . . . vt rectoi- et Ko5pe3
dicte 6omu3 3c ceteri ip32m ciornurn inli2l)it^nte5 . . . non ni3l
pro exce35ldu3, c^ui mortem vel paciä violacionem in6ucere
viäentur, a iu6ice ciuitati5 26 iuäicium 6edeant euoc^ri, et
tunc 31 culpe ^uallt23 16 expQ5cit, 6e 6elln<^uentl5 per30N2, iudex
ciuit2.tl3 3e tantum intlomittat, redu3 et P033e55i0nibu3 rei
exi5tentil)U3, Hue in ip5iu3 e^)i3c0pi ve! eiuz c^ uem 2.6 Iioc
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ferner, daß den Verwaltern des Haupthofes auch eine Art
Oberaufsicht über die Instandhaltung des Nebenhauses durch
deren Inhaber übertragen war.
über die Herkunft des Erhart Vorchheimer konnte ich
nichts ermitteln. Die Persönlichkeiten der Siegler — der
edle Christoph von Murach zu Traubnach" und Hans Tuner,
Vrobstrichter und Natsbürger zu Regensburg ^  — sowie der
Siegelbittzeugen — Hans Kolb, beschöflicher Kanzelschreiber,
und Mart in Vurrtzhauser (?), beide wohnhaft zu Regens-
burg — machen diese Stadt als Ausstellungsort der Urkunde
wahrscheinlich.
Um so berühmter ist sein Nachfolger im Haus an der Sin-
gerstraße, Wilhelm Rollinger, der kaum mehr bestrittene
Schöpfer des prachtvollen spätgotischen Chorgestühls im
Wiener Stephansdom, über das H. Tietze im Bande „Wien"
der Sammlung „Berühmte Kunststätten" ^  also urteilt:
„Gleichzeitig wie an dem figurenübersäten Eteinwerk des
Friedrichsgrabes ist auch an dem Chorgestühl gearbeitet
. . .
3i ^utem contra
huiäHuarn monere voluerit,
prelidato epiäcopo uel eiuä in dac parte vicario ec>3
conueniat . . . usw. (1256, 9. Juni , Wien.)
^ Der Genannte ist allem Anschein nach identisch mit dem nach
Hund (Vairisches Stammenbuch I I , 174) i. 1.1495 verstorbenen und
zu Regensburg bei den Predigern begrabenen Christoph von
Murach; der Grabstein befindet sich im südlichen Teile des Kreuz-
ganges der Dominikanerkirche. Traubnach ist das heutige Unter-
traubenbach am Regen, das nach Ioh. Prem, Chronik der Schlösser
Thierlstein und Traubenbach („Erzähler", Veilage zum Amtsblatt
für die Bezirksämter Cham und Roding, 1896, Nr. 14 ff.) von den
Zengern an die Muracher gelangte. (Mitteilung des Herrn Stu-
diendirektors Ioh. Vrunner in Cham.)
32 Dieser erscheint auch in einer Urkunde des 1.1497 als Hanns
Tummer, Probstrichter. (Verh. d. Hist. Ver. von Oberpfalz u.
Regensburg X I X , 1860, S. 298, Anm. 2.) Das Wappen eines Hans
Thuner vom I . 1527, offenbar eines Nachkommen, und seiner Ge-
mahlin Ursula, einer geborenen Fugger vom Reh, schmückt den
Erker des ehemaligen Gasthauses zum „Goldenen Kreuz" in Re-
gensburg.
" 3. Aufl., Leipzig 1928, S.
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worden, über das eine ähnliche Fülle von Reliefs und
Figuren ausgegossen ist; Wangen und Scheidewände sind
mit Heiligen-Statuetten und mit allerhand Pflanzen und
höchst lebendigem Getier verziert' an den Rückwänden ist die
Passion Christi in zahlreichen Reliefs ausführlich dargestellt.
Als Schnitzer dieses Gefühls, das z. T. barocke Ergänzungen
erhalten hat, ist Wilhelm Rollinger überliefert, der es 1484
gearbeitet haben soll; in dem außerordentlichen Reichtum
seiner Erzählungen und Erfindungen und in der Fülle stili-
stischer Elemente, die sich in ihm durchkreuzen, ist dieses
Ehorgestühl ein unerschöpfliches — und tatsächlich noch nicht
ganz gedeutetes — Bilderbuch spätgotischer Vildnerei in
Wien."
Der Meister bewohnte vor seinem Einzug in das Haus
„zum Pfauen" ein anderes Haus in der Singerstraße, das er
im Jahre 1485 erworben hatte ^ . — Da der Revers Rollin-
gers vom 20. Jänner Vezug nimmt auf die Verleihung des
(natürlich nur relativ so zu nehmenden) „kleinen" Neben-
hauses an Michel Salzer, so muß das hierüber getätigte
Rechtsgeschäft vor oder gleichzeitig mit der Vergabung des
„großen" Hauses an den Bildschnitzer erfolgt sein, obwohl
Ealzers Leibgedingsrevers erst vom 27. Apri l datiert ist"'.
Haupt- und Nebenhaus waren, wie aus obigem ersichtlich,
" Camesina, Regest Nr. 507. (NlfLk V I I . E. 19.) — Alle auf
W. Rollinger bezüglichen überlieferten Nachrichten sind zusam-
mengestellt von Ernst Klebel in dem Vilderwert „Das alte Chor-
geftühl zu Et. Stefan in Wien" (Österreichische Kunstdenkmäler,
herausgeg. von H. Glück u. Fr. Wimmer, IV.), Wien 1925, S. 21
bis 22. — Die Siegler unserer Urkunde, Wolfgang Asslabin(g) und
Hanns Nogkner, treten auch in Wiener Urkunden vom 31. Oktober
150? (Qu. I, 3 Nr. 2459 und 2460) gemeinsam als Zeugen und
Siegler auf, der eine in der Würde eines Spitalmeisters, der andere
in der des Laienküsters von Et. Stephan.
2° Für ihn siegeln die Bürger Hanns Nogkner und Hanns Hufftl
(auch Hufftlein genannt); der letztere ist am 23. Dezember 1491 be-
reits Vesitzer eines Hauses am Alten Fleischmartt, aber noch Bür-
ger der Stadt Ofen, verpflichtet sich jedoch binnen Jahresfrist das
Ofener Bürgerrecht aufzusagen und das Wiener zu erwerben (Qu.
I I , 3 Nr. 5432). Der 27. Juni 1500 zeigt ihn in einem nachbar-
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geräumig genug um mit dem Bischöfe auch ein standesge-
mäßes Gefolge bequem aufzunehmen. Der gewählte Auszug
aus dem Negensburger Lehenbuche Nr. 5 des Hauptstaats-
archives ( I I IK, 1) zeigt uns die Zusammensetzung einer sol-
chen Reisegesellschaft. Am 5. Oktober 1435 verläßt Bischof
Konrad V I I . Regensburg zu Schiff, gelangt vier Tage dar-
auf, am 9. Oktober, nach Pöchlarn, dem bedeutendsten Stütz-
punkt des Hochstiftes in Österreich, und trifft nach mehrtägi-
gem Aufenthalt dortselbst am 14. Oktober in Wien ein. I n
seiner Begleitung befinden sich mehrere seiner Räte, von
geistlichen Würdenträgern der Domherr Heinrich von Streit-
berg, der bischöfliche Kanzler Konrad Plessinger, zugleich
Pfarrer von Niedermünster und Chorherr der Alten
Kapelle^, ein weiterer Kapitular desselben Stifts, Heinrich
Hargenloher^, und der bischöfliche Sekretär Lienhart Stet-
ner; ferner der oberste weltliche Hofbeamte, der Hofmeister
Hans Sattelpogner von Geltolfing ", der wie früher der Mar-
schall den Ehrendienst beim Bischof leistet und die Reiselei-
tung über sich hat, Andre Puntzinger, der uns für das Jahr
1437 als Pfleger der Regensburger Herrschaft Hohenburg
auf dem Nordgau bezeugt ist'°, und vier junge Kavaliere:
Lorenz und Oswald Auer von Brennberg, Dietrich Stauffer
von Ehrenfels und der gleichnamige Sohn des Hofmeisters",
jeder der Herren von einem Knechte begleitet.
Der Hauptzweck der Reise ist derselbe, der die Bischöfe am
häufigsten nach Österreich führte: die Inspektion der dortigen
Besitzungen" und die Entgegennahme der Huldigung und
lichen Konflikte mit dem Abte des Klosters Heiligenkreuz, an dessen
Wiener Hof sein Haus rückwärtig angrenzt. (Qu. 1,1 Nr. 683.)
^ llber die beiden vgl. Ios. Schmid, Die Geschichte des Kollegiat-
stiftes U. L. Frau zur Alten Kapelle in Regensburg, Regensburg
1922, S. 116 u. 115.
" Vgl. Jänner I I I , S. 435, 440, 441 u. 468.
" Verh. d. Hist. Ver. von Oberpfalz u. Regensburg 3 (1835),
S. 368' 38 (1884), S. 221; 42 (1888), S. 237.
2" Hund, Stammenbuch I. S. 176, 17?: I I , 304: I, 322.
" Das Lehenbuch Nr. 5 bringt auf fol. 82 v. die Kopie eines
Rundschreibens des gleichen Bischofs vom 25. Jänner 1436 an die
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Lehensetneuerung von feiten der zahlreichen Lehenträger des
Hochstifts.
Die Regensburger Kirche hatte sich seit der Vernichtung
des Avarenreiches durch Kar l den Großen (791—802) erfolg-
reich an der Kolonisierung des Landes östlich der Enns und
an seiner Gewinnung für das Christentum und die deutsche
Kultur beteiligt und ansehnlichen Länderbesitz in der bairi-
schen Ostmark erworben".
Auf die Schenkung König Ludwigs des Deutschen vom
6. Oktober 832" geht zurück die nachmalige Herrschaft Pöch-
larn an der Mündung der Erlauf in die Donau". Wohl
schon durch den Eintausch des bisher königlichen Eigenklosters
Mondsee im Salzkammergut gegen das bischöfliche Ober-
Richter, die Geschworenen und Amtleute zu Steinakirchen, Erösten
und „2n6er3xv0 in vnäerer kerräckatt", das dieselben zur Rechen-
schaftsablage auf den kommenden Sonntag (28. Jänner) nach Pöch-
larn entbietet.
" Es kann sich in diesem Zusammenhange natürlich nur um eine
kurze Übersicht in größten Zügen handeln, wie auch die Karte auf
S. 128 nur einer praktischen Orientierung dienen wi l l . — Eine aus-
führlichere Darstellung und die für diesen Jahrgang der Verhand-
lungen des Historischen Vereins vorbereitete Veröffentlichung eines
im Besitze des Vereins befindlichen Fragmentes eines Hochstiftischen
Lehenbuches mußte verschoben werden, da ich inzwischen die be-
treffenden Pergamentblätter als zu einem Regensburger Lehen-
codex des Münchener Hauptstatsarchives gehörig nachweisen
konnte.
" KIL 28a, 21.
" Hier sei besonders hingewiesen auf das treffliche „Heimatbuch
der Stadt Pöchlarn" (Verlag der Stadtgemeinde Pöchlarn,
1929) des verdienten niederösterreichischen Heimatforschers Alois
Plesser, das auch in Bayern und vor allem in Regensburg
Beachtung verdiente. Wie viele bei uns wissen, daß das be-
rühmte Nechelaren des Nibelungenliedes, ehedem ein römisches
Donaukastell /^relape, eine Kolonie des Regensburger Hochstifts
in der bairischen Oftmark war und als Hofmart Pöchlarn
bis zum Jahre 1810 bei demselben verblieb? Reste des vom
Bischof David 1576 erbauten Schlosses, zwei hübsche Renaissance-
brunnen, von Bischof Albert IV . von lö r r ing 1640 unter starker
Beeinflussung durch den Brunnen am Wiedfang in Regensburg er-
richtet, und nicht zuletzt das dem Wappen des Regensburger Dom-
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Münster (16. Februar 833") fielen südlich von Pöchlarn die
mondseeischen Besitzungen um Steinakirchen a n " , die nach
den Ungarnstürmen von Bischof Wolfgang durch Erbauung
der Wieselburg im Flußwinkel der Großen und Kleinen
Erlauf und durch neue Zuführung bairischer Kolonisten ge-
sichert und durch das Diplom Kaiser Ottos I I . (datiert vom
14. Oktober 979") bestätigt und vergrößert wurden. Die
Schenkung des Markgrafen Wilhelm an der Perschling vom
Jahre 834" gab den Grundstock ab für die späteren Besitzun-
gen des Hochstifts um Michelhausen. König Ludwig der
Deutsche ferner bestätigte am 18. Januar 853" die von dem
gleichen Markgrafen geschenkten Gebiete zwischen den Flüssen
Aist und Narn nördlich der Donau (im heutigen Oberöfter-
reich, aber damals zur Oftmark gerechnet), wo in der Folge
u. a. die Burgen Schwertberg und Windeck", Prandeck und
der Markt Zell bei Zellhof'" entstanden.
Nach diesen im Wesentlichen auf das 9. Jahrhundert zu-
rückgehenden Erwerbungen fiel noch einmal der Regens-
burger Kirche ein großes Landgebiet zu zur Zeit der Ungarn-
kapitels nachgebildete Stadtwappen von Pöchlarn — der hl.
Petrus im Kahn mit Fisch und Schlüssel in den Händen — erinnern
heute noch an die einstige Verbundenheit des Ortes mit dem Hoch-
stift.
" Mühlbacher, Karolinger Regesten 2, Nr. 1349; K4L 31a, 68.
" Vgl. I . Zibermayr, Die St.-Wolfgangs-Legende, Linz 1924,
S. 13 ff.
" ^ O O I I , 231.
" Ried I, 32.
" IvIL 28a. 45; Mühlbacher, Regosten-, Nr. 1404.
" Julius Strnadt, Geschichte der Herrschaft Windeck und
Schwertberg im Lande ob der Enns. Archiv f. Kunde österreichi-
scher Eeschichts-Quellen X V I I (1857), S. 149 ff.
°" Vgl. die tüchtigen Studien von Lambert F. Stelzmüller:
„Geschichtsblätter aus Zell bei Zellhof" (Selbstverlag 1928) und
„Das Marttgericht in Zell bei Zellhof", Heimatgaue (Linz),
7. Jahrg., S. 171 ff. I n der Ablehnung der Gründung von Zell
durch Regensburg und seiner Zugehörigkeit zum Hochstift schon vor
1277 kann ich allerdings dem Verfasser aus anderswo auseinander-
zusetzenden Gründen nicht beistimmen.
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kriege Kaiser Heinrichs I I I . in der sog. „Neumark", in wel-
cher — eine Urkunde darüber hat sich nicht erhalten — ver-
mutlich der Bischof Gebhard I I I . (1036—1060) für seine
energische Teilnahme an den Feldzügen des kaiserlichen
Neffen den später im „Landbuch von Osterreich"" beschrie-
benen „Luß" (Gebietsteil) zwischen Thaia und Donau,
March und Kleinem Rußbach°'zugewiesen erhielt". Hier lag
hauptsächlich die mit Grafschaftsrechten ausgestattete Herr-
schaft Orth, die sich aber anscheinend nicht lange im Eigen-
besitz des Hochstifts befand. I m Jahre 1377 ging die Lehen-
schaft über Orth von den Grafen von Tchaunberg an die
Habsburger über".
Wie das Urbar des Bischofs Nikolaus von Ips vom Jahre
1334 lehrt, konnte das Domstift überhaupt nur den gerin-
geren Teil seiner österreichischen Besitzungen in eigener
Nutzung behaupten. Weitaus der größere Teil war zu Lehen
ausgegeben und man mußte darauf bedacht sein, wenigstens
durch öftere Entgegennahme der Lehenshuldigung das Be-
wußtsein des Obereigentumsrechtes der Regensburger Kirche
wach zu erhalten. Nach der Vorschrift des Lehenrechtes muß-
ten ohnedies beim Eintr i t t des Herren- wie des Mannfalles
die Lehen binnen Jahr und Tag neu gemutet werden und
jeder neue Bischof pflegte, soweit er nicht für den Fal l seiner
, Deutsche Chroniken I I I , S. 715.
22 über dessen vermutlichen Lauf s. Ios. Lampl im Jahrbuch f.
Landeskunde von Niederösterreich IV/V (1905/06), S. 361 ff.
^ Vgl. Fr. Vaumhackl, Beiträge zur Vesiedelungsgeschichte des
Marchfeldes. Jahrb. f. Lk. von NÖ. X I (1912), S. 13 ff. Von
demselben: Über die Geschichte der Herrschaft Orth. (Vortrags-
bericht im Monatsblatt des Ver. f. ük. von NÖ. X (1921), S. 60.
S. auch den Artikel „Orth" von Trenk in der Topographie von
Niederösterreich V I I , S. 508 ff.
" Der Umfang der ehemaligen Herrschaft Orth ist rekonstruiert
von O. H. Stowasser und W. Voguth in Stowasser, Das Land und
der Herzog, S. 10? ff. (mit Karte). Über das Jahr des Übergangs
von Orth an die Habsburger vgl. Stowasser, Reichsstandschaft und
Landeshoheit in Österreich. Untersuchung zur Gesch. der Grafen von
Schaunberg. Zeitschr. f. Rechtsgesch. 44. Vd. (1924), S. 114 ff.
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Verhinderung einen Lehenbevollmächtigten aufstellte^, durch
sein persönliches Erscheinen im Lande den Vasallen die recht-
zeitige Erfüllung ihrer Lehenspflicht zu ermöglichen.
Dabei nahm man Rücksicht auf den Wohnsitz der Lehenträ-
ger. Da bei der immerhin weiten Verteilung der Lehen-
schaften zwischen Aist und March den einzelnen Vasallen
unter Umständen eine lange Reise zum Orte der Lehenrei-
chung hätte zugemutet werden müssen, wurde eine Zwei-
teilung des Gebietes vorgenommen. Die von Traisen und
Kamp donauabwärts gelegenen Lehen mußten in Wien, die
aufwärts gelegenen in Pöchlarn empfangen werden ( I I I a).
Desgleichen war man auf die rechtzeitige Verständigung der
Lehensleute bedacht. Mindestens eine Woche zuvor ging die
schriftliche Ladung hinaus ( I I I b, 2) und durch mündliche
Aufrufe in einer Reihe von Plätzen wurden Ort und Termin
der Lehenreichung bekannt gegeben. Eine Notiz im Lehen-
buch Nr. 5°° sieht die „Verkunäunß" vor zu ,,^/ienn, 211 äer
(Wiener Neustadt), 2u K.orn I^e^durß
(Neulengbach), 'lullen, ?ollren (St. Polten),
(Krems), L^enburZ (Eggenburg, pol. Vez. Horn),
(Hadersdorf am Kamp), 2ell, kreitt
3rainekirclien, 3clieul)5 (Scheibbs),
(St. Leonhard am Forst oder am Wald?), 2u IK8,
(Vez. Pöggstall)". Der in I I I b, 3 mitgeteilte Wort-
laut eines solchen öffentlichen Aufrufs durch den Ttadtschrei-
ber, Richter oder ihre Stellvertreter in Wien wirkt durch die
Unmittelbarkeit seiner Form („Nu Karr vnä 8^ei^r!") höchst
lebendig. Wohl im Interesse einer raschen Abwicklung des
Geschäftes der Lehenserneuerung und einer gesicherten Kon-
trolle der vergabten Lehen werden die Geladenen angehal-
ten schriftliche Benennungen der geliehenen Güter in
namentlicher Aufführung einzureichen („622 äielelben alle ire
vn<! ßueter aller irer Ieken8ckelt nämlich mir )'n ver-
" So ist z. V. ein solcher Vollmachtsbrief des Bischofs Johann I.
vom 19. November 1405 für Friedrich (V.) von Walsee (-Enns)
in Abschrift erhalten. (Lehenbuch Nr. 5, fol. 2 f.)
°« fol. 106 v.
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n", I I I a^). Für den Fall der Unterlassung
dieser Vorschrift, verschuldeten Ausbleibens oder Verschwei-
gens von Lehenschaften wird mit Anrufung des Lehenge-
richtes und Einziehung der Lehen gedroht.
Wo anders hätte in Wien die Lehenshuldigung stattfin-
den sollen als im bischöflichen Hofe in der Singerstrahe!
( I I I b, 2 und 3.) Da unter den Lehenträgern des Hochstifts
die vornehmsten österreichischen Adelsgeschlechter vertreten
waren wie die Grafen von Pfannberg und Tchaunberg, die
Herren von Kuenring, Walsee, Meissau, Eckartsau, Dachs-
berg, Losenstein, Kapellen, Pottendorf, Liechtenstein, Star-
hemberg, Zelking, Zinzendorf usw., so mag das Haus zum
Pfauen manch glänzenden Vesuch in seinen Mauern gesehen
habend
Vei dieser althergebrachten Rolle des Regensburgerhofes
und bei der Annehmlichkeit eines eigenen Absteigequartiers
in Wien überrascht es um so mehr, wenn wir schon im Jahre
1528 die endgültige Aufgabe dieses alten Besitzes des Hoch-
stifts buchen müssen. Unsere letzte Urkunde (VI I I ) berichtet,
daß der Vistumsadminiftrator Pfalzgraf Johann (Sohn des
Kurfürsten Philipp der Heidelberger Linie) unterm 25. Apri l
des genannten Jahres dem Wiener Bürger Stefan Kisl ing'"
" Hiefür genügten in der Regel kurz gehaltene Lehenzettel.
Daß es aber trotzdem manche gerade der mächtigeren Vasallen mit
dieser Vorschrift nicht allzu ernst nahmen, beweist mancher Eintrag
in den Lehenbüchern, z. N. „Item ^.ueclolll von XValäee kat emp-
tanken, 6)5 50I er nocn Feäcnriben ^eden". (a. 1384, Lehenbuch
Nr. 3, fol. 95 v.)
°u Dagegen empfängt Herzog Albrecht V. seine Lehen am 6. Ju l i
1413 „ in 6er ve35t xu Wienn", dem ältesten Teil der heutigen
Hofburg, Herzog Ernst von der steirischen Linie der Habsburger
am 2. August desselben Jahres zu Wiener Neustadt. (Lehenbuch
Nr. 5, fol. 34 u. 35.) Die späteren Habsburger zogen es meist vor
ihre Bevollmächtigten zum Lehenempfang abzuordnen. (Vgl. die
Kopie eines Eewaltbriefes des Erzherzogs Ferdinand für Achaz von
Losenstein und Haimeran Nainer vom 24. Sept. 1521, H E t A ,
Regensb. Höchst. Urkk., iaäc. 33.)
°" Wohl ein Nachkomme des in den Qu. I I , 3 genannten Stefan
Kisling und identisch mit dem Ratsbürger St. K. des Jahres 1522,
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den Hof zum Pfauen samt dem Nebenhaus unter Aushändi-
gung aller alten Urkunden mit der erforderlichen Zustim-
mung des Domkapitels, das vertreten ist durch den Dom-
propst Christoph Welser"", den Domdekan Kaspar von Gump-
penberg°" und den Kapitelsenior Sixt von Preysing", zu
freiem Eigen um eine nicht näher bezeichnete Summe ver-
kauft habe. Was mag der Grund zu diesem Entschlüsse ge-
wesen sein?
Johann I I I . (1507—1538), vom Kapitel mit 19 Jahren zum
Vistumsadministrator gewählt, war ein im ganzen tüchtiger
und, obwohl er die bischöfliche Weihe nicht empfangen hat,
auch in religiösen Fragen verantwortungsbewußter Regent.
Doch besaß er kriegerische Neigungen — nach Widmanns Re-
gensburger Chronik^ fuhr er im Oktober 1529 mit einem
wohlgerüsteten Gefolge auf drei Schiffen der von den Türken
belagerten Stadt Wien zu Hilfe — und scheint die Wittels-
bacher Vaufreudigkeit ererbt zu haben. Sein etwas jüngerer,
ihn überlebender Zeitgenosse, der Regensburger und Passauer
Domherr Laurentius Hochwart, ein geborener Tirschenreuther,
sagt nämlich über ihn: non rain ma1ii8 alioyui ?rincep8, ni8i
velur I.ucu1Iu8 V.0manu8 in8ani8 iI1i8 5ul)8rrucrioni!)U8 Tpi8co-
parum 8uinpri08i0l arrenua88er .^ Wer die kostspieligen Bau-
ten, die sichtlich die Mißbilligung Hochwarts erregten, drückt
sich deutlicher Wiguleus Hund in seiner klerropol^ 3ali8dur-
ßen8i8" aus, indem er sich zuerst dessen Urteil über den Admini-
strator, aber in positiverer Wendung zu eigen macht:
in welchem das Strafgericht des Erzherzogs Ferdinand für die Auf-
lehnung Wiens und der österreichischen Stände über die Stadt her-
einbrach. (Vgl. Max Vancsa, Politische Geschichte der Stadt Wien,
in: Tesch. d. Et. Wien I I , 2, 1905, S. 587.)
°" Über beide und ihre Grabdenkmäler im Negensburger Dom
vgl. Schuegraf in den Verh. des Hist. Ver. X I I (1848), S. 96 f.,
und Walderdorff, Regensburg in seiner Vergangenheit u. Gegen-
wart, S. 168.
" Hund, Stammenbuch I I , 246.
«2 Die Chroniken der deutschen Städte XV, S. 96.
^ (^2t2i0AU3 Tpiscoporum I^atiäponenäium, cap. 28. (Vei A.
F. Oefele, ker. Loic. 5cr. I, Augsburg 1763, S. 227.)
" eä. Gewold, lom. I, p. 144.
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lauäe 6 l i i ? er
, vina-
ac l i
novae i!1iu8 I^al)irari0ne8 in i^unc uzczue 6iem r
8unr. I n der Tat hat der Administrator Johann das unter-
halb Regensburg gelegene ehedem bischöfliche, jetzt fiirstl.
Thurn und Taxis'sche Schloß Wörth a. d. Donau fast von
Grund auf neu gebaut, über dem von zwei runden Vatterie-
tllrmen flankierten zweigeschossigen Torgebäude meldet noch
eine Inschriftl Iolian8 ^äinininraror 2v Keßen8kvrß
l)ei I^ein I^el-r^oz in Lairn I^ ar cÜ3e ^ ^en "I'iivrn vnä
von (3rvnät aui^elvrr vnä voilenär M jar I^lOXXV. Der aus
drei Flügeln bestehende Fürstenbau ist erst von Bischof
Albert IV. von Törring (1613—1649) zu Ende geführt wor-
den °°.
Wi r begreifen die Klage des Domherrn Hochwart über die
Verringerung des Besitzstandes des Hochstifts durch den Ad-
ministrator, wenn wir sehen, daß von ihm eine ganze Reihe
von alten Besitzungen des Bistums veräußert wurde. So
verkaufte er am 13. Februar 1534 die Hofmark Rohrbach in
der Oberpfalz an die Pfalzgrafen Ottheinrich und Phil ipps,
am 25. Ju l i des gleichen Jahres das Schloß Oberhausegg bei
Gresten in Niederösterreich mit allen Iugehörungen dem
Wolf zu Ernegg", am 1. Ma i 1536 dem Hilleprant Iörger
um 6000 f l . den Markt Zell bei Zellhof mit allem Zugehör
und allen Gerechtigkeiten^. Und so wurde auch die entlegene
und nur selten benutzte Residenz zu Wien der neuzuerbauen-
den, prächtigeren in der Nähe Regensburgs geopfert.
Bei diesen Ermittlungen über die regensburgische Ge-
schichte des Hofes in der Singerstraße müssen wir uns für
«° Vgl. die Kunftdenkmäler des Königreichs Vayern. Bezirks-
amt Regensburg, S. 184 ff.
«« Ried I I , 1152.
" Kopie im H Et A, Regensb. Höchst. Urtt. la^c. 34.
«« Vgl. L. F. Stelzmüller. Das Marktgericht in Zell bei Iellhof.
Heimatgaue (Linz), 7. Jahrg., S. 17b.
9" 131
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr00638-0149-1
jetzt bescheiden- doch läßt die Bemerkung des Verkaufsbriefes
von 1528 über die Aushändigung des alten Urkundenbestan-
des an den Wiener Käufer die Möglichkeit offen, daß außer
den fünf der Auslieferung entgangenen Münchener Origi-
nalurkunden auch in Wien noch welche zum Vorschein
kommen.
Es erübrigt sich nur noch einen kurzen Blick auf die späte-
ren Geschicke des ehemaligen bischöflichen Hofes zu werfen.
Ich gebe zunächst die mir vom Archiv der Stadt Wien in zu-
vorkommender Weise zur Verfügung gestellten Auszüge aus
den Grundbüchern des Stadtarchives über die nach 1528 fest-
stellbaren Eigentümer des Hauses „Zum Pfauen" wieder:
„Am 10. Februar 1537 werden Hermes Schalautzer, innerer
Rat, und Mathes Kopp, äußerer Rat der Stadt Wien, die
das Haus aus der Verlassenschaft nach Steffan Kisling um
725 Pfund gekauft haben, grundbücherlich angeschrieben
(Grundbuch 14 fol. 67 v).
Am 13. August 1548 erwirbt Hans Marb, Bürger zu Wien
dieses Haus (Grundbuch 14 fol. 330).
Am 18. August 1570 werden die vier Kinder des Hans
Marb, Hans Marb jun., Beisitzer des Stadtgerichtes, Ulrich
Marb, äußerer Rat, David Marb, äußerer Rat und Steuer-
handler, sowie Sebastian Marb zu je einem Viertel grund-
bücherlich angeschrieben (Grundbuch 14 fol. 384).
Am 23. August 1591 erbt Ulrich Marb, innerer Rat, das
seinem Vater Hans Marb gehörig gewesene Hausviertel
(Grundbuch 15 fol. 300). Dieses Viertel geht am 21. Jän-
ner 1604 an Katharina Garttner geb. von Tau, die Witwe
des Leopold Garttner, Stadtrichters und Bürgers zu Wien,
käuflich über (Grundbuch 15, fol. 498).
Am 21. Jänner 1604 erwirbt Katharina Garttner auch die
dem Ulrich, dem Sebastian und dem David Marb gehörig ge-
wesenen Viertelanteile, so daß das Haus von nun an wieder
in einer Hand ist (Grundbuch 15 fol. 499).
Am 10. Jänner 1661 wird der Fürst Franciscus Wesseleny
de Hadad, Erbherr auf Muran und der röm. kaiserl. Majestät
geheimer Rat, Ritter des goldenen Fließes und Paladin des
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Königreiches Ungarn, sowie dessen Frau Gemahlin, die Für-
stin Anna Maria geb. Gräfin Eech, Eigentümer dieses Hau-
ses, das sie durch Kauf von Katharina Garttner erworben
haben (Grundbuch 19 fol. 584).
Am 6. März 1708 erwirbt Franz Wilhelm Helfried Graf
von Rottall, Erbherr der Herrschaften Napathedtburg, Qua-
sitz und Tlumetschau, der röm. kaiserl. Majestät wirklicher
Kämmerer, das Haus käuflich (Grundbuch 21 fol. 215 v).
Am 26. Februar 1731 erbt Adam Graf von Rottal, Herr der
Herrschaften Napagedl, Quasitz, Ottrokhowicz und Zlyn das
von seinem Vater Franz Wilhelm Helfried hinterlassene Haus
(Grundbuch 23 fol. 54).
I m Grundbuch 23 fol. 54 findet sich auch der Eintrag, daß
dieses Haus samt zwei Vasteihäusern, die sich ebenfalls im
Besitze des Grafen Adam Rottal befanden, sowie mit dem der
Franz Pillotschen Stiftung gehörigen Hause in der Singer-
straße 1741 zum Stadt Vanco Gebäude verbaut wurde. Das
Gebäude ist seit dieser Zeit Staatseigentum und führt als
Eckhaus die Bezeichnungen Singerstraße 17/19, bezw. Kumpf-
gasse IN und Grllnangergasse 9."
I n der ersten Hälfte des 18. Jahrhunderts war also an der
Stelle des bischöflichen Stadthauses ein barocker Stadtpalast
der Grafen von Rottal ^ entstanden, während das Nebenhaus
dem Gebäude der Villioteschen Stif tung'" gewichen war.
Zwei Handzeichnungen des eingangs erwähnten Salomon
Kleiner haben uns auch ihre Ansichten überliefert. Die eine
von 1724 zeigt die Klosterkirche Et. Nicolaus in der Singer-
straße, den Eingang in die Grünangergasse und die größere
(westliche) Fassadenhälfte des gräflich Rottalischen Hauses,
die andere von 1733 deren kleinere östliche Hälfte, das Villiote-
sche Stiftungshaus und den Eingang ins Kumpfgäßchen".
«v Erwähnt bei H. Tietze, Wien' (Berühmte Kunststätten, Vd.
67), S. 153.
^ Über die Stiftung des Dr. Franz Villiotte vgl. Gesch. d. St.
Wien V I (1918), S. 252. Daselbst auf Tafel IX ein Porträt des
seinerzeit berühmten Arztes und Menschenfreundes.
" Wiener Nationalbibliothek, Nr. 54 u. 55; reproduziert im
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Veide Häuser wurden später im Gebäude der heutigen Ttaats-
schuldenkasse vereinigt. Eine Wiener Stadtbeschreibung aus
dem Jahre 1770 " berichtet darüber i „Das Ministerial-Vanco-
Deputationshaus in der Singerstrasse, nächst dem Franziskaner-
kloster, allwo der K. K. Hofkammer- und Ministerial-Vanco-
deputationspräsident wohnt, ist gleichfalls ein kostbares Werk
der Kaiserinn Königinn " , welche A. 1754 (?) das erkaufte
gräflich Rottalische Haus vergrößern, und prächtig erbauen
lassen. Drey Jahre darnach, kam das anstossende Haus dazu,
und ward für die Stadtbanco eingerichtet. Dieses Haus diente
von A. 1661 (?) bis 1741 dem sogenannten Armerleutdoctor
zum Aufenthalte, welcher kraft einer, vom D. Franz Vil iott
gemachten, und vom D. Johann Lorenz Hofmann gebesserten
Stiftung, allen Kranken, auf ihr Verlangen die nöthigen Arz-
neymitteln umsonst austheilen mußte. Die Stiftung ward
nach der Hand mit dem Spitale der heiligen Dreyfaltigkeit
vereinigt,- und das Haus, wie gedacht, A. 1757 (?) für die
Stadtbanco erkauft." So entsprachen auch die weiteren Schick-
sale des Regensburger Vischofshofes in Wien, als Adels-
palais und Wohltätigkeitsstiftung, zuletzt als Staatsgebäude,
seiner würdigen Vergangenheit.
die Urkunden.
2s., n^ien. — Oe?- U i^ene?- 5t6e/t?-ic/?te?- Otto,
c/e^
ein
Histor. Atlas der Wiener Ansichten. Das barocke Wien, herausgeg.
von Max Eisler, 1925, Tafel 109 u. 110.
" Beschreibung der K. K. Haupt- und Residenzstadt Wien, als
der dritte Theil zur österreichischen Topographie, Wien 1770, S. 94.
" Maria Theresia.
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Orro ^suäex ^iennen8i8 ^ ?Iainricu8 I^lan8ßlaviu8 runc
(Üiuiurn ^ er eiu8äem (Üiuirari8 con8ule8 vniuer8i ^ pre>
8enriI)U8 pnl)1ice proiireinur ^ rarn pre8enrium quarn fururorum
noricie commenäanre8 ^ c^ uoä
I^väolii (3ex8lirxari) in
^ pro ()uinquazinra Uarci8 ar^enri minu8 meäia
8ibi creäiri8 ^ per verara lormam er iu8rmn oräinem iuäicij
rarionakilirer oprinuir coram nobiZ ^ ira qucxl ipzam äomum
non oI)8ranriI)U8 ^ereäil)U8 ^ pro 8U18 conuerrenäi
plenam dediniu8 er c0nceäirnu8 lilierrarem.
uenäirionein er alienacionem 8emper robur er ualiruäinem
iirmirari8. Oanre8 3ul)
in Iiuiu8 rei re8ritnoniuln pre8en8 8criprnrn. ^cruin ^vienne s in
vizilia liearoruin ap08r0loruln ?erri er ?au!i. ()uarr0
äomini 1^^. cc". 1xxx"v".
von 2^/ei vellcliie6enen lpäreren
8Uper äorno in
(Ourckm. 74 mm). Im 3ießeile1ci cier einliöpti^e,
i ?er1en1inien 6ie I^mlckrift: f 3I(?II.(lum) ' (c)IVIV^l '
. (llber 625 äire^e wiener 3raärlleßel l. ^äuarcl
von ?cnencgF, (^elcnicnre cle8 ^appcn8 6er 3ra6r ^ i e n , in:
clcr 3ta6r ^/ien, nrsz. vom ^ItertumZvereine 6cr 3ra6r ^ i c n , L6. I I ,
3. 155; ^bbiläunß bei Xarl ^ M , (^clcnicnte 6er 3raclr ^ i e n , I.
18/2, 3. 205.)
Original auf Pergament im ^lünc^cner ttauprKaarsarcniv
17.
II.
/.
. erc.
Ia58en kaben ^lic1o3en vn^ern ^virr ^e ^/ienn, äer
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äarinn i8r, von 8anä U iHe l^ raß, 6er 8c!iirr8r cliompr,
vber ^ ^ a ^ zanc^xe )'ar, al80 ^22 ^ i r irn vor 8eien
^e^ve8en, äa^ er aus äax vor^enanr liau8 verpaur liar, äax
vnä vn8er noc^icliommen von ^m vnä 8einer liau8fra^v vnä
8einen erben zancx vnä ßar leäiz vnä loxx 8ein, an all
vnä äarxu 80I er in äen vorzenanren 2^vain iaren
inir vn8er8 p^iezer I^ellnan8 von äem
, ^vi88en vnä ^vorr aul äa^ vor^enanr liau8 verpa'vvn vnä
80I aucli niHr rner verpa^n; verpaßt er auer icHicx, ^vax äax
^ver, an äe2 pliie^er liai^T vnä ki l len, äa 8e^^n^ ^ i r im
vm 8(HiuIäiß vnä ßepunäen; vnä ^ann 8icii allo äi
ver^enr, 80 i8r vn8er Iiau8 vn8 vnä vn8errn zocx^au8 von äem
ob ße8c!:ril)en I^ siclo8en leäiZ vnä aucli er von vn8 aucli.
äem V.cßiKerduc!i 6ez Lilciiokz Xonraä, ?apierco6ex im
ezen8i)UlFel I^ockKiftz-I.ir. ), lol . 104 v.;
äen vorauz^elienäen und nackloizenäen
III.
einem nocnftiftilcken Lencnducn im I^3t^., OderKc Lenennöle,
. 5.)
O a 8 i 8 v ä e r b r i e l , ä a i n i r m a n ä i e l e i b e n b e r ü e l l r
ar i n 0 8 r e r r e i c k an a l l e n n o r ä ü r f r i z e n 8 r e r e n .
^Ibreckr von ^ore8 ßenaäen bil^iole
ernbieren allen äen, äie von vn8 vnä vn8erm
1eken8<iieft oäer man8ckeft kaben, äie niäerrkalb äer
vnä äe^ <Dl^ arnp8 8eien, äax 8iH äie8ell)en
vn8 2^e Icommen ßen ^ i e n n vnä äa 8eien aus äen
rizen 3anä Tßiäi) raß s/. 5e^t.)> vnä alle äie oberrkalb äer
^la^8m vnä äex <ü!^ amp8 8ein, äax äie8elben aucli äarnacli
vn8 kommen tzen ^ec^Ioren vnä äa 8eien aus äen
8unraz nacli vn8er lra^ven raz, al8 8^ geboren ^a r
s/o. 5e/?t.)> vnä äa^ äie8elben alle ire 5rül^ ck vnä zuecer
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aller irer 1el^ en8c1ie^ nämlich mir )'n ver8cliril)en l)rin^en;
aber auk äie8ell)en ezenanr xeir ai80 2u vn8 niclir Köm vnä 8eine
lelien von vn8 nidir enp6nß oäer 8Ü8r ver8^viß oäer nic^r ver-
8c!ilil)en I)räc)ir vnä nic^ir raren, äax o!)en vermerkclir i8r, 80
xvoilren ^ i r ül)er vn8er le^enpuecii 8irxen vnä äarinn 6ie8elben
mir vlei^^ vermell^cken vn<1 äar vmb an äa^ rec^r ckömmen;
^ a ^ vn8 6ann 6a8 recäir zäl) oäer erlünäe, 6ex ^oiiren ^ i r vn8
nacli vn8er8 ßor^ka^ü noräürft ern8r1iHen fairen vnä nacii-
kommen nacli Iannäe8 reclir in Onerreick; äocii I^ oKen ^ i r , 8^
1a88en ex 6arc^u niHr kommen. <3eken 2^u ?ec^1oren an
lre^raß vor 8an6 ^larie ^la^äaienen raß anno erc.
X I I I " " mir vn8erm aulzeäru^Hrem jn8iße1 venizeir.
. a. O. loi. )4 v.)
ciomini mil1e8imo c^uadringenre8imo rrece8imo
czuinro, an miricken nacii I^i<Hiae1i8 s/. O^t.), er^ud lic^i mein
von ^0Fen8purz au8 mir äen 8einen
, koem ^en ?eck1aln an 8anä Oioni8ien
an clem ärirren
l>erutlre er 8eine le^en xu leiben aus 8onnraF vor 3imoni8 cr
s^^. O^t.) vnd von 6em8e1bißen 8onraß 6ie aHr raß vml>;
komen ^en ^ i e n n an kreira^ vor (3aI1i s/4. O^t.).
mir M von reren: Iierr I^ainricli von 3rreirpcrz
I-Iann8 von 3are1pozen Iiokma^rer, ^näre ?unr-
, lierr lüonnrar?1e88inzer pkarrer 2^u I^liäermun8rer vnnä
cannr^Ier, I^ err ?Iainlic!i I^arzenloer ciior^er ^e äer
capeiien 2u I^eßen8pulz vnä I^ienliarr 3rerner
mir M von jungen eäeiieuren vn6 ander: Lorenr^
^uer, vierrick 3rauiker äer iunF, 3are!pozer der
, jr ieziic^er mir ainem kneHr, 3ißmunä, Kappolr,
, ^Il^arr, ^leinr^in^er, 3ciiinpein.
(a. a. 0., loi. 81. Nana äe§ XVI .
2. 3 e c z u i r u r e i n c o p e i , ^ i e e i n L i 8 c^ 0 l
8 e i n l e k e n m a n n v o r ä e r r erc.
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(Üonnrar von ^or8 ßenaden
embieren allen vnd ißliHen, die von vn8 vnd vn8er
Kezen8purß 1eben8cbai^  vnd man8cbai^ baben, da8 die dornen
vnd auf den 8onnra^ vor 3imoni8 er
bei vn8 8ein xu ^ ^ e n n in
6a8ell)8r ^ i r 6en8eII)izen 8onnraz vnä die
vinl) onFeuel-lilHi 8ein ^vollen, 80licHi vn8er vnd vn8erer
lelien vnä rnan8ciieK 2e leiben. VeliH.er aber in 6er
benanren ^eir 6a8el!)8r^in xu vn8 niclir liöme ^vnd^ 8eine leken
ernptinF, al8 er 8ciiuläiz i8v, mir 8olic^en lelien, v/a8 ^vir äer
erlaren vn6 6n6en inii^en au8 vn8eren vn6 vn8erer 8riA lelien-
pucliern, ro l len ^vir lurba^xer ^elaren vnä äomir run, al8 äann
vn8er vnä vn8erer 8riK vnä 1anäe8 reciir i8r in Oner l iH
onzeuerlicli; clornocli ^i88en 8icii alle 6ie xe liHlren, 6ie 6ann
von vn8 vnä 6er benanren vn8erel 8riK lelien
baben ^ i r vn8er i'n8iße1 Iiie lurßeäru^r, 6er
loren oder ^ / e n n an inirriclien vor 8anr <Üo1ornan8
äornini U " <Ü<I!(I!<^ "
(a. a. 0., loi. 82, l^ lanä äcs XV.
z. 3 e c z u i r u r c o p e i 6 e r b e r i i l k u n ß c lu rc l i c ien
§ r a r 8 c l i r e i i ) e r , l i c l i r e r o ä e r i r a n ^ e i r x u
n, u r i n l r a erc.
I>Iu körr vnä 8^eißr!
ler e^ v ^i88en, ^er 6er i8r, er 8ei edel oäer vneciei, 6er
6a 2u leben bab von dein bocb^virdi^en lürr8ren bi8cliof (Üonrar
von KeFen8purg vnd 8einer 8riA in dem lannde xu Onerricii,
6a8 die dann onuerxiben komen in 8ein bav/8 xe ^/^enn, ßenanr
xu dem ?baben, in der 3innßer8rrax2 auk den 8onnraß vor
3imoni8 er s^ude naÄ^rkünAiß oder aciirraz binnac^i vnuerxozen-
licb, 80 ^ i l er dalell)8 8ein leben8cbaK vnd man8cbai^ leiben
vnd vnßeuerlicb, al8 dann 8olicb8 Iebn8 vnd de8 1ande8
O8rerreicb recbr i8r. ^/elicli aber auk die benanr lri8r al80
nicbr I^ omen vnd da8 be8ucbrren, 2I8 irx ßemelr i8r, 80 ^vürd der
benanr bi8cbok (Üonnrar von ^eßen8purg mir 8einer
run vnd bandeln, al8 dann de81ande8 reclir i8r in O8rerricb.
(2. a. 0., toi. 82, I^ lancl äe§ XV.
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IV.
It^ien. ^/ei^te?- ^ez-tt <?«/c/ein,
^nci /einen
c/e^  //oc/?/?i^ / / ^«^ 2« N^ien in c/e/-
^e^en^be/- neben
nannten / / o / «nc/ / /^^^ c/e^  F/eic/?en
rnainer ^lerrr l^uläein, lerer jn äer erc^nei, deiienne vnä
liunä oikenrlick mir äem briel lür niicli vnä all mein erben,
äa8 äer liocii^iräiz l ü r n vnä Iierre, kerr kriäreick von ßorr8
znaäen l)i8cli0ue 2^e Aezen8purF, mein Fnääi^er lierr, mir vnä
meinem 8un (Ükri8r0ilen verlilien, verladen vnä ver8cliril)en
vnä fre^Ieick äe8 er^v
2e ^ ienne in äer
^eronimu8 vber neben äem kok vnä Kau8 ßenanr 2^ u äem
auck äe8 benannren 8rii^ e8, ^ü reckrem le/bßeäinß aul vn8er
leib äa8 benanr Kau8 mir aller 8einer xuzekärunz nack la^vr ein8
be8ißelren briel vn8 von äem obZe^riben Zerren vnä
äarnml) ^eFel)on, ai80 äa8 l^vir vn8er pa^äer
i^vei8 äa88ell) Kau8 mir aller 8einer xü^ekörun^ )'iinkaben, nücxen
vnä nie85en 8Üllen lre^leicii vnä leäizlic^, äauon niemanr ickr8
von 2^ in8en oäer zülren 8()iuläiz ^e^eben 8ein; vnä äarumb
8Üllen -^ vir äa88ell) nun lürl)a8er pa^en vnä pa^ven 1a88en an
allen enären, wa 8ein naränrA i8r, äa8 auc l^ ^ve8enleicli vnä
kalren vnä le^en; ob aber ^vir äa8 nic^ir raren, 8unäer
oäer xuueruallen 1ie88en vnä 8ol^ 8 nacii äe8
egemelren vn8er8 ^nääi^en Zerren oäer 8ein8 anbalr monun^en
i'n einer kürcx vn^euerleick niciir v^ennren nock pe88erren, 80
8ol äa88elb ka^8 mir aller 8einer ^üßebörun^, auck alle8, äa8
^vir äaraul gepa^r kaben, äem vorzenanren 8rii^ ^viäer
an^euallen vnä leäiz 8ein vnä müßen äa8 aucb verrer leiben,
xvem 8^ wellen, vnä 8üllen äa8 abrreren on alle8 ^iäerckeren
äe8 zepe^ vnä äarleZen on ^viäerreä vnä einrra^en vnzeuer-
leick. ^ i r 8Üllen vnä mü^en auck äa88elb Ka^ v8 ^veäer ver-
secsen, vercliümmeren nocii verkautlen in kainem v^eß on äe8
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n vn8er8 Zerren oder 5einer nackliomen Killen vnd
vnßeuerli<Hi; ^ann auH am leib vor dem anderen mir
rod verzer, 80 8ol dannock da8 kav/8 mir aller ^uzekorunz aul
de8 anderen leib lebrä^ auck be8ren; der8e!b 8ol e8 aucii allenr-
kalben Kairen vnd mir )'m Fekalren v/erden, al8 oben von vn5
baiden ze8ckriben i8r. ^ a n n ^vir aber ba/d verzanken 8ein
mir rod, 80 8ol da8 benanr lia^z mir aller 8einer 2Ußeliörunz,
aucii mir allem, da8 ^vir daranl zele^r vnd ^epa^r kaben, dem
i^ e 2^e Aeßen8purßl5 ganx, ledi^Ieicii vnd ^reilick
zeuallen vnd lediz 8ein an vn8erer erben vnd meni^Ic-
von vn8er ^vezen )'rrun^, lnndernÜ8 vnd ^vider8precken
vnd on alle8 ^viderle^en vnd ^iderclieren de8 pa^enn, da8
darank ße8<)ieken i8r, alle8 Ferreulicii vnd vnßeuerlicHi. ^ l i r
vr!:und de8 brie^8 mir meinem obße8c!iriben mai8rer ^lerrren
anlianFunden )N8i^el, darunder ick auck meinen benannten 8un
<Üri8roOen verpindrr alle8 da8 8rer vnd ^a r ^ekaben, 80 vor an
dem brike ze8<äiriben 8rer, ^vann er diec^eir nic^ir Z^uozr jz^ .
ße^ve8en. (3eben xe ^ ienne na<Hi (Ükri8ri ßepurd viercxeken»
kunderr vnd )'n dem fün5rxi^i8rem i'are an 8anndr Luoien
K.euer88 mai8rer ^lerrr (3ulden
145c).
(Ourckm. )2 mm) von lcn^arxem ^/ac^8 in
In länglichem Vierpali, der oben unä unten 6en
übellc1inei6er, voIIKän6iße8 kappen: Im 3ciiiI6lul3 6rei (2, 1)
(?i11en?), 6arüoer ^acnlenäer I^lillcn; äcrleibe alz I-Ielm^ier. I»Im-
: "' 3. marrl zviäein ^ medicie ciocror^iz).
im I^lüncnenel D3 t^ , ^eßenzbulFer ^loH>KiK5-I)lll., fa§c. 28.
Der vom Vilcnok lcikk „6cm nocii^eierrren maizter I^lertein (3u16en, docror
6cr ertöne), vnd (Driztotken leinem 8un" ^u ^ i e n unterm leiben Datum
bßeäinßsblief jft kopiert in 6em ?2piercoäex
, Oberl^e Lenennöle, Keßen8burß I^r. 5, io l . 121 v.)
V.
,
/ / . einen
^«77) ?/^i?en" in c/e^
in
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/«>
Icli ^rl iarr VorHeimer, äer 2eir ^onkatlr ^u ^ i enn , l)el^ enne
vnä r^un I^unr rnir äern oiken Priele lur inic^, mein erkenn,
lrunnäe vnä nacli^omen ßein meniciicii, 6a8 rnir äer
vnd Iioclißekornn lur8t vnä I^err, kerr I^uprcc^r l)i8c!i0ue
, plailenr^ßraue l)e^ ^.ein, Iierr^oF in Leirn, mein
Iierr, aul mein 8e1i)8r vnn<1 annäer von meinen ^veßen
! n an 8ein lur8r1icii ^nade l)e8(^elienn 8einer
vnä äe8 8risi^ 8 K.ezen8pur^ eizenn Iiole vnnä
die vml)5ann^en i8r, xu ^ i e n in
?lal)enn ^enannr, mein ain8
in , laur 8einer lur8rliHen ^naäen bliese äe8-
ver!a88en vnnä verleikr I^ ar: ^1180 6a8 i<Hl die
zenannren ke^av/8un^ vnä Iiole, ai8 lann^e icli in lekenn bin,
8e1l)8r per8onälic^enn Mnliaken vnä ke^r^enn, äie auH allennr-
kalken an äaÄlunß, ^n^epe^en, poäen, zemev/r vnä allen
annäern, äa8 äarein vnnä äar^u ^el^orr, niclir3 au5zenomen,
vnnä pe^lic^ Iialrenn vnä 8tellen ^8ol^, 80I
äe8^all) 8einen ßnaäenn Ferre^ve vnnä zetere 8ein, irn
lromen lüräern, 8(iiaäen ^ennäen, vnä al8 paläe äie
anFeen, äie ma^er oben an äem lann^en marnal
in äem I^lein Za8iein bi8 an äa8 e^l^li kerabe ver^verifenn vnnä
an äem8ell)en eßkk äie ma^er ^o^er vnnäer äa8 äac^
vnnä 8un8t, i^va8 FeI)lec!ienli<Hi8 i8t, ein8 nacii äem annäern
lüräerlictii8r be^arn vnnä ^e8enli<Hi 8üellen. Verrer 50 8ol äie
camer, 80 l^era^8 in äen kol ßer vnnä äarj nne ein cam^n 8rer,
lür obßenannren meinen zeneäißen l^errn ^vie 8ic!i ^edurer mir
x^e^en Fericiiren perrenn, ein8 fur 8ein ßnaäe, äa8 annäer äen
camerlin narren. Ick 8ol auck, ^vann 8ein furftlick ßnaäe oäer
äer8e1den naclikomen b^ckoue in eigner per80n ^u ^ i e n 8inä,
141
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr00638-0159-6
fur ir rare vnnä ii0fFe8inäe 2^ve1f ßericiire pere mir l
, 80 oikr 6a8 )'n 2eire meiner Mnbabunz cle8 ßenannren
norr rl^uer, 8re11en vnnä kairenn, auc i^ Feüi88en, ^ villiß vnnä
äann de8 xerbun ptlieliriz 8ein, irn Fnaäen luerer, l ie / vnnci
8ambr annäer norruri^ vnnd 8pe^8e 5ür ir zna6e vnnä ^os^
vmi) ximlicli zellr Fel)enn, vrm6 ^28 icli 6e8 8e1l)8r nir !ial)e, mir
v1ei8 I^ellenn I^ autken vn6 i)e8re1Ien. Vnn<5 ^vann ir ßnade 6ie
rare, diner 06er Iios^e8in6e in irer ful8rlidlen ßna6en vnn6 ire8
8riikr8 norrurikren kerake Fen ^ i e n n 8enn6en, 80I vnnd ^ i l icli
6ie8eli)en ir Fna6en rare, äiner vnnä lil()s^e8in(1e aucli
fairen, )'ne allenrl^aiben ßuren k i l len I)ex^ei8en vnnä 6en
^eric^re pere, 80ui1 8^ 6er keäurOen, ^U8rel1en vnä verleiben.
3ouerr )'ne 6ann aucli ^emeinr i)e/ mir co8re, fuerer vnnä male
xunemen, 80I vnd ^ i i ic^i )ne nacli 6em vlei88ißi8renn kerairen
vmi) ^imiicii zeiir ^ iäer larn. ^uc!i 6en ßenannren
renn Iiole in der 8rar xu ^ i e n l)e^ alrem
liomen, 8einen Fereclirißlieiren, kerli^ikeiren vn6 fre^I
ßerre^liclienn Iiannärliai)en, «äaruon niHr8 I^omen o<5er enr-
xiekenn 1a88en nocli 6e8 x^mannär ^urliun ^e8rarren. ^ 0 mir
aiier 8o1lie8 ^u 8^er ^vuräe, al8 dann <Ia8 an ir 5ur8rl
lannzen Ia88n vn6 verrer ir me^nunß darauf ^e^arren,
alr^eir ^eüi88en 8ein, äa8 ir znaäen neben l^a^ü, äa8 Valenrin
?a^vnzarrner riemer vnd ^lar^rerl^en 8einer eeliclien I^a^8-
lra^eN) 6ie er ^er^r I^ ar, verleibr i8r, v/e8en1icli ße8rellr vnd
6erma88n von 6em8e1I)en riemer vnnd 8einer ^a^3lra^en ße>
Iialrenn ^eräe. 3o icii aber 6ar)nne Iä88i^ vnd clen bemeiren
kose nir ^e8en1iH vnä pe^liclien Inelre 06er micli Feßen 8eine
ßnacien vnä 6er8e1i)en raren oäer Ii0fge8in6e annäer8, 6ann i
vnnä ^imlicli ^ere, be^ei8en vnd ir ^enaäe
bericlir wurden, 80 6ann bin icli von meinen
vnn6 ßerecHiritzlceirenn mir ^vieuor an ßemelrem koke
an allen ^eirern bekelle ^elallen vnnd mü^en <äann mir 6em-
8elben I^ole an mein, meiner erben vnnä meinciiH von vnn8ern
^ve^en verbinäerunF vncl )rrunß ir norrurikr 8uec i^enn vnd ire8
ßekaI1en8 banndeln; ^ann icii aber den bo5 mein lebra^ lannz
mir ßna6en vnä ^un8re mein8 ^eneäi^en berrn ^vieuor )nnzel^abr
vnä vber I^urr^ oäer lannz mir rode abßannßen vnä nymer in
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leben bin, 80 äann i8r äer8elb bole mir 8einen xu^eborn vnä
allem, 80 äaran ßepe88err oäer äarein ßepa^er i8r, ob^enannrem
meinem ßeneäizen Iierrn bilckouen ^u Keßen8purß vnä 8einer
ßnaäen 8ritlr l re^ lie^mzelallen vnä ^viäerumb leäiz ^voräen,
8ein auck äe8balb meinen erben oäer ^emanär anäer8 von im
8ciiuläiz oäer ptlickriz in l^ein ^ei8e, a1Ie8
vnßeueräe. 2^v vrciiunäe ^id ick 8einen ^naäen vnnä
)rm 8ritkr äi8en briete be8iße1r mir äe8 eäein ve88ren vnä
lul8ickri^en v^ei8en <üri8r0ilen von I^lurack xu ^ra^vbnack vnä
I^lann8en "I^uner an äer 2^ eir brol)8rriciirer vnä äe8 rar8 xu
Ii.ezen8purz beäer aißen anban^enäen )N8i^eI, 80 8/ äurck meiner
vlei88i^en berbe xvillen hieran ße^ann^en baben, äock in, irn
erben vnä in8ißel on 8ciiaäen. ^eu^en äer ^eberbe vmb äie
)N8iße1 8inä ^e^ve8en äie erbern
vnä I^lerran Vnr r r ^ i i a^e l , beäe
<^e8(Hie!ien an 8amb8ra^ naH I^icolai vnä (Üri8ri vnn8er8 lieben
Iierrn ßepuräe vierrxebenn liunäerr vnnä äarnack im äre^ vnnä
r i i )'are.
ift: Vorbe1mer8 ^euer8 vmb äen liole
aniian^encie 3iezel. i . ^unätießel (Ourckm. 27 mm) au§ rör-
in v . ^ackzlckütlel. Vaz kappen von
aul 3cnilä und I-Ielmxier (ßcftülprer 3pirxnur mir
reini^em Vulcn 3rrauLenleäern). I^mlckllft (rcii^cile uniclcriicl^cz
band): . . . criztol vö mvracn. 2. ^appenrunäüeßel (28 mm)
ßrünem ^ac^8 in ^v. 3cnüllc1. ^u f 6em 3cn!l6: lenreirenäer
Kleinod: aul^acnlencler ^ir lcnkopl. 3ckriftdanä: 3.
. im
VI.
/ / . einen I.e^eciinF^i'ne/ a«/ //c>/
aie?-
Die korm »Aollin^ner" der Urkunde ift dlol^ e ^i^enarr des
unten „^olißannßnen" lür
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/o/^enc/e«
Ick ^ i ike lm K0l1inßner kilckckninxel, äie xeir v/onkaK
, vnnä ick I^arkelina, 8ein elicke Kau8lla^> delcennen
vnn8, vnn8el dayäer erden, lrunäe vnnä nack^onien
dilckoue ^u Keßen8purß, plalr^Fraue be/
iN) kerr^oze M Ladern erc.. . .
wellen auck ali^eir ßet1i88n vnä äaroi) 8ein, 6a8 8einer
i^iain nebenka^i!, 80 8ein ^naci ^erx I^lickein
, 8einel elicken
F8re1Ir vnnd
3ouer v/ir ai)er 6
. . . 1^1e8 rre^lick on ß^er. Vnnä äe8 2 ^ ^arem vrliunä
vnnäer cler erdern
vinl) vnn8el v!ei88ißen der ^vilin kieran Fekanzen kaben, dock
, jren erdn on 8cka6en. (3eden 2 ^ ^ ienn an
vnnä 3eda8rian rag, <5er keilizen marrrer, nack
lieben kerrn zedurr rau8enci kunlkunnäerr vnnä )in ärirren i'ar.
etc.
unä 29 mm) aus Flünem
in ^v. ^ack8lckülleln. 1. in 6er t^elxstciie cles 3cni1ciez eine Xußel, 6ic-
als K.Ieinoä auf einem Xitlen 1ie^en6 unä mit einer keclernc^ua^e be»
. I^mlc^rift: 3. ^ollßanß von aslavinß. 2. im ^ereilten 3cni16 ein
in (-anxtißul mir ßeßlärlcnten Leinen irenenä, in beiden
3. nan5 roi^ner.
. im
VII.
//o/e i«
6
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e/e^  e^/len 6
Ick ^lickel Lallr^er vnnä ick ^Fne8 sein elicke
bekennen lur vnn8 vnnä vnn8er erl>en osenlick jn äem brile,
als vnn5 6er liock^iräiß kockßekorn kursr vnä kerr, kerr
kupreckr Li8ckoue ^u ^eßenspurß, pkalenr^rsajue de? ^ein,
lierl,20ß in Lairn erc., vnn8er ßeneäißer kerr, vmb äer ßerreuen
äien8r killen, 6ie ^ i r 5einen lursrlicken ^enaäen l)i8 ker
auck luran rknn 50ilen vnä wellen, äen 8elben 8einer
vnä äer selben 8riK 2uekan8, 80 zeie^en i8r 211 ^/ien in äer 8rar
an 8einer ßnaäen liole äa8ell)8, auk vnn8er baiäer leib auck
vnn8er er8r ^eporn 80ne, ob ^vir annäer8r in elickem ^e8en ain
mir einanäer vberkomen, verleibr Kar, äock al^o, äa8 ^vir 5älick
beliau8unz aul vnnser beäer, auck aul vnn8er er8r ßepornen son,
50 ^ i r ain ^ie vorder vberkämen, leiien lannß 8Üllen vnä müßen
i'nnliaken, äa88ell) i>e8irxen, nürxen vnä ^epraucken nack aller
vnn8er norrurft; äock 8üllenn ^vir äa8 allenrlialben ^e8enlicken
vnnä peulicken Kaiiren, onzeueräe, vnä 8einen lur8r!icken
Fnaäen vnnä äer 8ell)en nackkömen alle )ar )ärlicken xu 8annä
Uickelz raß, ackraz vor oäer nack, lunk zuläen reini8ck in 8einer
ßnaäen ca8renaml>r gein ?ecklarn annr^ürren vnä ßeben, on
allen abßannß. ^ e i l al)er äa8 ßemelr Kau8 /rx err^a5
panlelliz i8r, 80 8öllen vnä wellen ^vir äie 8elben paulell mir
xvi88en vnnä rare 8einer kur8rlicken ßnaäen pile^er xu ?ecklarn
vennäen vnä 8ölick beliau8un^, ^vo 8ein nor i8r, pe88ern; vnä
80 ^ i r äa8 al80 rliun, äarumben 8ol vnn8 ä / anzerezren ßulr,
lunk zuläen reini8ck jerlick8 xin8, auk 8eck8 jar von 8anä ^lickel8-
raz nack äam äe8 driek8 jnnen beleiben, ader nack au8ßanz äer
5eck8 jar 8öllen v i r äen 8elben 2^ in8 alle )'ar, >vie vor 8rer,
enrrickren vnä bemalen, onßeueräe. 3ouerre v i r aber äarinn
1ä88iß vuräen, all8äann 8ollenn ^ i r on alle ßenaäe von vnnsern
leipßeäinznen ze8ckiäen, auck ^ann 8ick nun beßibr, äa8
auck ^ie vorzemellr mir roä verßannßnen vnä vnn8er
äre/ leil) ckainer mer verkannäen i8r, al8äann 8ol seinen ßnaäen,
äer seiden nackkömen vnä sriii 8olk bekausunz on alle
enrßellrnu8 lre^ leäiß ^iäer liaim zelallen 8ein on aller vnnser
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erben vnncl meni^clic^8 irrung, ein8prec^en vnn<1 verbinnärunz,
a11c8 rreuIiHl ongeuercle. 2u vrcl^unä inir 6er erlern
?Iann3en Koz^ner vnnä ?Iann8en I^uKlen paiä bur^er
)N8i^ 1 be8ißelr )'nen, )ren erben on 8< i^a6en. (3eben
arn pünr^raß nacii 8ann6 ^ärizen raz, ai8 inan
nacii dl i8ri vnn8el8 lieben I^errn ßepuräc lunl^elieniiunnäer s^
vnnä 6re^ )ar.
kückaullckM: V.eler8 von ^l idlel 3a1c^er von ^eßen 6e8
iiav/58 zeleßen 2^ u ^/ ien an inein8 ßn. Iierrn l^ole. 150z.
^^e i ankanßcn6e ^appenrunälic^ei (29 un6 28 mm) aus ßrünem
in ^ . ^/ac^zlc^üllei. ^ri^e8 v ie 3ießc! I^lr. 2 6er V0rau8ze1iencie
kunäc. 2v^eire8: l)e^1ei(iete ^sun^lrau mir langem, ^elöKem l^laar, 6ie
in 6ie laufte ^eftüt^t, mir 6er leckren einen runäen (^e^en^anä (3pie-
naircncl; al8 l^cim^ier 6iele1be ki^ur ^vacnlen6. 3cnri^banci: 3.
. im
VIII.
alen
von ß z
?la l r^raue l)e) V.cin vnä ^errxo^ in Lairn erc.
bekennen lür vnn8 vnä all vnn8er nacliliornenä bi8c^ouen vnä
rliun kunr allernieni^licii mir dem briel, <äa8 ^vir von rnerlier
vnn8er8 8riikr8 norruri^ vncl nur^ v/e^en
vnd 2^ u Kaulen tzeben Iiaben vnn8erin belonderlieben
I5i8linz, kurzer ^u ^ i e n n , allen 8einen erben vnä nac^i^ornen
vnn8er vncl vnn8er8 8riikt8 aizen boue vn<1
in 3innißer 8rra8 ßelezen vnä xurn ?laben zenanr,
neben bau3, 30 I^err^enrnaHer in^ebebr bar, mir irn beäen ein-
vnä ^ußebörunzen. Vnä äie berürren beu3el-, nicbre äauon
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bennderr, liaben ^ l r dein zenanren I<i8ltnß> seinen erden vnd
nackliomen zeben vnä verkaulK vmb ein 8oma Felrs, äer
al80 bar on 8(iiaäen vnä ^u zenüßen von )'me enrriclir 8ein,
8olcke in vnn8ern vnä äe8 8dissr8 nur^ Fe^ venr liaben. vemnack
mozen er, 8ein erben vnä nackkomen äie bemelren Keu8er mir
irin ^uzeborn nu lüran inliaben, brauclien, verfaulen vnä in
all anäer v^eze äainir kanäeln al8 mir anäerm irin aizen ßur,
on vnn8er naciilioinen vnä inenißlicli8 irrun^; äann ^vir ver-
reiben vnn8 äer8elben inir irin 2Ußeliärn bieinir ßenrxlicli 8ainbr
allen alren brielen, 80 ^ i r äarüber zeliebr vnä inen vberanr^orr
I^ aben, äerina8, äa8 ^eäer ^vir, vnn8er naclil^ omen nocli 80N8r
jeinanäe anäer8 von vnn8ern ^ezen lüran äar^ue nocli äarnack
l^ ain raz nocb voräruntz mer Iiaben, lürneinen nocii
8ollen, inözen nocli wellen, ^eäer mir noc i^ au88erlialb
in Rainen ^eze, 8onäer ^ i r vnnä vnn8er naciil^ omen 8ollen vnä
wellen äe8 l^ aul8 ir reckr ß^ern vnä lür8ranäe 8ein mir reciir,
8ooikr inen äe8 nor b^cHiiec r^, al8 äe8 lannäe8 V88rerreicli vnä
äer 8rar ^ ienn, äarinn 8olcke beu8er zeleFen, reciir i8r, on irn
I^ semen 8ie aber äe8 liaul8 mir äer verrißunß oäer
ainiclien 8cbaäen, äe8 mö^en 8ie bel^ omen vnä liab»
^veräen ank allen vnn8ern vnä äe8 8riikr8 kab unä ßürern,
mir oäcr on reciir, on vnn8er vnä meni^lick8 irrunß. Ob auck
lürrer vber kurrx oäer lanz ainick briellick vrkunäe vber äie
lieu3er laurenäe lierlür I^ ämen, 8ollen äie ße^en äi8er
l^ ain crailr baben, 8onäer von vn^iräen, roäe
vnä ab 8ein. ^lle8'rreuli<^ on^eneräe. Vnä ^ i r <Üri8rol ^el8er
äer rockren äocror brob8r, (Üa8par von (-umpenberß äeclianr,
3ixr von Lrei88in^en alrlierr, vnä ^emain8 capirl äe8 rbomb»
8rilkr8 ^u V.e^en8purz bekennen auck an äi8em briet ßen aller-
menißlick, äa8 äi8er obßemelrer verfaul mir vnn8erm rar, killen
vnä v^i88en be8clieben i8r; bereäen vnnä ver8precken auck bei
vnn8ern ^arn rreuen 5ür vnn8 vnä alle vnn8ere nacli^omen
incratkr äe8 briel8 ^iäer ermelre verlcauilunz nickre xureäen
oäer ^erun, mir oäer on reckr, nocli 8on8r in kain ^vei8. Vnä
äes 2u vrkunäe kaben ^ i r obzeäaclirer kerr^oF s^okann8
aämini8rraror erc. vnn8or bizclioflick, vnä ^vir brob8r, äectianr,
alrkerr vnä gemain8 rkombcapirl vnn8er ß^onälick i'nnzl on
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8anä
vnä
vnä
i8t aul
im
. 1528.
äe8 XV I . ^aklkunäeltz auk?apier, im
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die geschichtlichen werte von
Lorenz hochwart'.
Von Dr. W i l h e l m R o h m e d e r , Buenos Aires.
Das Bedeutsame der Persönlichkeit und der Geschichtschrei-
bung Lorenz Hochwarts liegt in den Wechselbeziehungen und
Gegensätzen von humanistischer Schulung, Reformation und
katholischer Gesinnung. Etwa 1500 in Tirschenreuth ge-
boren, war er von Jugend an zum geistlichen Stand be-
stimmt. 1515—151? studierte er an der Leipziger Univer-
sität und geriet hier an einen der Kampfplätze des ringenden
Humanismus. I n dem Arzt Heinrich Stromer von Aurbach
fand H. einen Lehrer und Freund. Dessen 1519 erschienenem
Vuch „3alul)erlimae a6ver5U3 ?e8dilenriam okzcrvarioncz" gab
er eine poetische Klage der Pest über den ihr durch das Werk
angetanen Schaden bei. Das Gedicht zeigt H. mit den Ele-
menten der humanistischen Bildung völlig vertraut, erweift
ihn als geschickt, sein bedeutendes Wissen auch darzustellen,
und hat eine flotte Rhetorik. Zu dieser Ausbildung tr i t t
der Einfluß und die langjährige Freundschaft des heftigen
Lutherfeindes Johann Horak (Horatius) Hasenberg, spä-
^ Der Aufsatz ist ein umgearbeiteter und ergänzter Auszug aus
der Münchener Dissertation „Biographische Studien zu Lorcnz
Hochwart aus Tirschenreuth (gest. 1570)" (M. S. 1924). Neuere
biographische Literatur: Deutinger, Beiträge zur Geschichte . . .
des Erzbistums München-Freising, V 538- Wetzer-Welte, Kirchen-
lexikon, IV 99' Riezler, Geschichte Bayerns, 1878, V I 477; A.D.B.
X I I 529,- Prantl, Geschichte der Ludwig-Mazimilians-Universität
I I 1872, 488. I m folgenden ist allgemeine Literatur über Huma-
nismus, Reformation usw. nicht zitiert, nur die für Spezial-
fragen.
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teren Propstes von Leitmeritz und Lehrers Kaiser Maximi-
lians I I . , und Hans Jakob Fuggers ^ .
Der junge Humanist und Theologe verließ als Magister
1522 Leipzig und wurde Lehrer an der Domschule in Frei-
sing. Um Bischof Philipp fand er dort einen Kreis von
reger humanistischer Gesinnung, durch die Würde eines Tuf-
fraganbischof sollte er festgehalten werden. Doch nach
Jahren trieb es ihn weiter: „animu8 erar sruäiiz majori-
impenäere^." I n Ingolstadt studierte er Theologie und
Jurisprudenz: Die praktischen Rücksichten traten hervor. Zu-
gleich wurde er Regens des (üoiie^nm ^ovum, des erweiter-
ten Georgianums, vom Kanzler Leonhard von Eck dazu be-
stimmt gegen den Willen der vorschlagsberechtigten Uni-
versität.
Noch 1527 kam ein neuer Wechsel, als Pfarrer von Tir-
schenreuth begann H. sein theologisches Wirken. Die Stadt
stand dicht vor dem übertritt zur Reformation, H.'s Tätigkeit
hielt diese Entwicklung auf. 1530 kam er nach Regensburg,
es begann seine Laufbahn als bedeutender Prediger. 1522
war er auf ein Jahr am Dom in Eichstätt, dann bis 1542
am Dom in Regensburg. Wieder war es H., der den Haupt-
kampf mit der lutherisch gesinnten Bürgerschaft auszufegen
hatte. Vr zeigte sich temperamentvoll, vermied gelehrten
Vallast, hielt am katholischen Standpunkt fest ohne Reform-
bedürftiges Zu leugnen. I n diese Jahre fallen die theologi-
schen Werke H.'s: „^nnorarionez in evan^elico" 1539, „leider
locoruni rkcoloFicoruin", „3el-m()ne8 er rracraru8 varii", zwei
Evangelienharmonien (bis 1547) .^ Die Texte zeigen manche
humanistische Reminiszenz, Evangelienharmonien lagen im
Zug der Zeit. Damals begann H. auch seine historischen
Forschungen.
1542 wurde H. Kanoniker. Vis zu seinem Tode (1570)
wirkte er auf Diözesan- und Provinzialsynoden, 1547 er-
wirkte er von Leonhard von Eck Aufhebung einer Vesteue-
2 über Hasenberg bei W. Maasen, Hans Jak. Fugger 1922, 58.
^ A. F. Oefele, lierum Loicarum äcripwreä 1763. I 15V.
' Sämtlich Handschriften der Staatsbibliothek München.
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rung der Geistlichkeit, 1551 besuchte er für seinen Bischof das
Trienter Konzil. Damit gewann er Einblick in politisches
Treiben.
Seine Geschichtschreibung weift H. eine hervorragende
Stelle zu in der Entwicklung der Historiographie in Bayern,
er vertritt zugleich Orts- und Zeit-, Welt- und Kirchenge-
schichte in einer jedesmal bedeutsamen Art. Auffassung und
Durchführung der Werke zeigen, daß die humanistische Schu-
lung zu einem lebendigen Lebensinhalt geworden war, der
sich in glücklicher Weise mit der katholischen Überzeugung
verband und in den Dienst der Kirche stellte.
Wie stark der Eindruck von H'.s Bedeutung bei den Zeit-
genossen war, zeigt der Umstand, daß man ihm Werke zu-
schrieb, die er nie verfaßte. Vrusch und Wassenberg" er-
zählen von einer „I-Ii^oria akkariarum er coenokioruin arczue
eccle8ialum" und „De aIic>uil)U8 epi8copari!)U8 non
Von keinem dieser Werke findet sich eine Spur oder
eine Äußerung H.'s, die auf ihre Existenz hindeuten könnte.
Der Anlaß zu den angeführten Bemerkungen lag — abge-
sehen von den üblichen Humanistenübertreibungen — jeden-
falls in dem Plan H.'s, eine allgemeine Vischofsgeschichte zu
Verfassen, — ein Plan, der damals viel versucht wurde °. Für
die geistlichen Gebiete sollte eine einheitliche Darstellung der
Geschichte der Bistümer in Verbindung mit den Territorien
und allen geistlichen Einrichtungen geschaffen werden, die
einzelnen Gebiete sollten dann zu einer umfassenden „<3cl-
mania 3acra" zusammengeschlossen werden. Vrusch selbst war
diesem Ziel am nächsten von allen Zeitgenossen gekommen,
doch trennte er noch Bistums- und Klostergeschichte.
H.'s „daral0^u8 Tpi8cop0rnm Kan8ponen8iuln" dagegen kam
der Verwirklichung der Absichten nahe. Anders wie Vrusch
geht H. vom einzelnen Territorium aus. Er sucht die Ge-
schichte des Bistums zusammenfassend in allen seinen Ve-
° Vrusch, ve I^ureaco veteri, Vasel 1553, S. 284' A. Mayr,
^li^82UlU3 novuä i'uliä ecc!e5iIHtici, 1791, I I I T. 13l>.
° Pfeilschifter, Die St. Vlasianische Qermama Lacra, 1921,
S. 4 ff.
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Ziehungen darzustellen: „I^on solum czuiä ep^coporum
i quanrum 8cile P0tuimu8 5e6 er czuiä 5uk uno
in kac url>e I^ari5ponen5i 5ere 8ir ßesruin,
Mehrere Male weist er darauf hin, daß es nicht
seine Absicht sei, die einzelnen Taten der Bischöfe aufzu-
zählen, sondern eine Geschichte des Bistums zu geben.
Ein Zeugnis für die Beachtung, die das Werk fand, ist die
Zahl der Handschriften. Es sind dies:
a) H.'s Autograph clm 1299'. Es ist begonnen 1539 und
vorläufig abgeschlossen worden am 25. März 1542, an wel-
chem Tage H. das Werk dem Bischof Pankratz widmete. Nach
dessen Tode (1548) fuhr er zunächst mit der Beschreibung
der Regierungszeit des Verstorbenen fort, dann fügte er
jährlich bis zum 19. M a i 1569 die Ereignisse unter den ein-
zelnen Bischöfe an. Die Menge der Nachträge und Verbesse-
rungen aus Verschiedenen Jahren zeigt, daß der Verfasser
unermüdlich an der Ausgestaltung und Bereicherung seines
Werkes arbeitete. Nach dieser Handschrift wurde der <2ara-
IoßU8 herausgegeben von A. F. v. Oefele °.
d) Oeleieana 162" ((üoäex I^nxianu8 von Oefele genannt).
Die Abschrift stammt aus dem Besitze Johann Ecks und wurde
von dem 1542 vorläufig abgeschlossenen Werke H.'s genom-
men. Von ihr stammen zwei Handschriften:
c) Oeleieana 1 6 1 " .
ä) Die Wiener Handschrift 9527".
' Oefele a. a. O. I S. 159.
' Staatsbibliothek München, 78 tol. Papier, in Leder gebun-
den, auf den Deckeln das Regensburger und H.'s Wappen. I m
Text auch Notizen von Geroold.
o Oefele a. a. O. 159—242, der Abdruck ist ungenau, verschie-
dentlich fehlen Zitate, Urkunden und Nachträge H.'s.
^ Staatsbibliothek München, 75 lo!. Papier, ungebunden, aus
Oefeles Nachlaß. Am Rand Inhaltsangaben mit roter Tinte von
späterer Hand.
" Staatsbibliothek München, 58 kol. Papier, ungebunden,
ohne die späteren Randbemerkungen und Zitate H.'s.
" Nationalbibliothek Wien 95 lol. Papier, Abschrift des 16.
Jahrhunderts mit Inhaltsangaben und Hinweisen vom Schreiber
am Rand.
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Veide Handschriften gehen bis zur Wahl des Bischofs Pan-
gratz (1538) und verschieben wie der (2oäex I.en2ianu8 ein
von H. an unrichtiger Stelle berichtetes Ereignis, haben
auch sonst gleiche Textgestaltung.
e) cim 1300". Der Text H.'s ist überarbeitet, erweitert
und mit einigen neuen Quellen versehen, in der Hauptsache
jedoch stark gekürzt. I m Wortlaut stimmt er zu K.
l ) clm 1842". Es ist eine größer angelegte Umgestaltung,
verfaßt von dem Ingolstädter Professor und Kammerer
Wolfgang Zettel um 1576. I n der Einleitung wird von
jedem Vischof eine besonders verdienstliche Tat berichtet, am
ausführlichsten von David Kölderer. An älteren Quellen führt
Zettel an: Horaz, Vugipius, eine VirZ. I^cnrici ^ucupiz, den
(üoäex I.ißulinu8, eine Passauer Chronik^ und die Vira ^laxi-
miliani, von Neueren Jakob Ziegler, Irenikus, Sebastian
Münsters Eosmographie, des Iovius' Tio^ia virorum äoc-
rorum und die Germania des Aeneas Sylvius. Außerdem
gibt er einige Urkunden bei, für die H. nur auf seine Akten-
sammlung verweist. Den Schluß bildet eine Darlegung der
Rechtsverhältnisse zwischen der Stadt Regensburg und dem
Herzogtum Bayern.
Für das Verhältnis der Handschriften zueinander ergibt
sich folgender Stammbaum:
" Staatsbibliothek München 302 fol. Papier. Der Cammel-
band enthält die Abschrift des 18. Iahrhund. von H.'s vorbereiteter
Salzburger Vischofsgeschichte (t. 2—81), den dawi. c^pi^ c. I^.ni^p.
( i . 82—188), außerdem verschiedene Nachrichten zur Geschichte des
17. Jahrhunderts. Die Abschrift hat sinnlose Fehler und Nach-
lässigkeiten.
" Staatsbibliothe München 303 loi. Papier. Diese Bearbei-
tung ist den bei Prantl , a. a. O. I I 495 angeführten Werken Zet-
tels noch hinzuzufügen. Die Abfassungszeit ergibt sich aus zeit-
geschichtlichen Anspielungen bei der Behandlung des Bischofs
David Kölderer.
"5 Wohl das dkronicon xeneraie von Johann Ctaindel, die
Vita Henrici /mcupi5, wohl der erste Teil der Sachsengeschichte
Widulinds.
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t b
Der Aufgabe, die sich H. gestellt hat, entspricht der Auf-
wand an Quellenmaterial. Vorzüglich ist es Aventins
(Hronicon Loiorum, dem er, nachdem es 1554 im Druck er-
schienen war, in ausgedehnten Nachträgen die für Regens-
burg bedeutsamen Nachrichten aus Buch 5—7 entnimmt.
Dann kommt das weitverbreitete Werk von Wolfgang
Lazius: „Oe ßenrinin aliyuor inißrarionibus" (Basel) 1557,
dessen „Vienna ^uzrriae, rerum Vinennen8iuin
(Vasel 1546) und „kraßmenruni Varioinii cuiusäam
epiZcopi" (1547) auch je einmal angeführt werden. Weitere
Zeitgenossen, die herangezogen wurden, sind Kaspar Vrusch,
Irenikus' Exegesis, Kranz' Vandalia, Münsters Cosmogra-
phie, dann die viel benutzte Weltchronik Johannes Nauclers
(1516), ferner Veatus Nhenanus und Wimpfeling, die I t a -
liener Aeneas Sylvius mit der Germania und Raimonds
Marliano mit seinem Cäsarindex. Für Nachrichten über
das Papsttum benützt H. häufig das Werk der Magdeburger
Centuriatoren. Auch eine Geschichte des Konstanzer Kon-
zils wird angeführt, wohl die des Andreas von Regensburg.
Andere Quellen für Kirchengeschichte bezeichnet H. als Dekre-
tal Gregor I I I . und Decreraiez Zummoruln ?0nriücum Lpi-
zrolae a<1 3ancrnm Lonilaciuin zcripra. Für Negensburger
Ereignisse benützt H. Christophorus Hoffmanns „Ve
(Augsburg 1519), dann ein großes Manuskript
des Augustiner-Eremiten Hieronymus Streitl über Regens-
burger Ereignisse, ein Kalendarium Kan8poneli8e von
Johannes Krad" . Ohne nähere Angabe werden verwendet
Arnolds von St. Emmeram Güterbeschreibung des Klosters,
" über Streitl vgl. Rügamer, Der Augustmereremit Hierony-
mus Etreitl, Programm Münnerstadt 1910/11 S. 16 ff. Krad ist
nicht bestimmbar.
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Streitls Negensburger Vischofskatalog, dann
Kan8ponen8i8, Salzburger und Passauer Vischofskataloge.
Es fehlen auch nicht Konrad von Megenberg und Hermanns
von Altaich „De in^irurione mona8terii a1ra^en8i8". An Hei-
ligenleben finden sich außer dem < a^rai0zu8 3ancrorum des
Petrus de Natalibus folgende Biographien: Arnulfs Vira
^ainuoläi, Aribos Vira ^mmeraini, Viten von Ruppert und
Virgi l , von Ulrich von Augsburg; von Aventin werden die
Vira ^rionaräi und ^lyäolpl^i übernommen.
Nachrichten zur politischen Geschichte des Mittelalters ent-
nimmt H. dem (Hronicon I^ r8pclßen8e, der Weltchronik des
Hermanus Contractus, den Annalen des Lampert von Hers-
feld. Ausgiebig verwendet er die Q^ra ^riäerici von Otto
von Freising mit der Fortsetzung Rahewins. Für Einzel-
fragen werden zitiert die Ehronographia des Sigebertus
Gemblacensis, ^iinoini ^Iinoria ?rancorum,
ranorum, eine Übersetzung des (Hronicon
und das Pantheon des Gottfried von Viterbo.
An unmittelbaren Zeugnissen stützt sich H. auf Grabsteine
und Inschriften und den leider rraäirionum des Klosters St.
Emmeram". Daneben hat er sich eine eigene Attensamm-
lung angelegt, die „3ckeäae". Andere Urkunden sind ent-
nommen aus „I^irrerae (Üapiruli ^ari8p0ncn8i8" und einer Zu-
sammenstellung aus dem Kloster St. Mang. Außerdem
nennt H. oft ganz allgemein bezeichnete Quellen, wie „irali
8cl-iprore8^, und wenn er einen Autor angreift, nennt cr
ihn nur a1iu8, quiäam usw., doch ist damit meist Aventin
gemeint. Für die Wende des 15. und 16. Jahrhunderts be-
ruft sich H. auf mündliche Überlieferung und Augenzeugen!
„I^r loquunrur", „ad eo czui inrerlnir" usw. Für die römische
Vorgeschichte Regensburgs zieht H. für unbedeutende Nach-
richten heran Sueton, Florus, Velleius Paterculus, auch
Eicero und Plinius kommen vor.
" Vgl. E. v. Oefele, Archivalische Zeitschrift N. F. V I I .
Auch Vew5w5 lider, mit welchem allem Anschein nach die
3.F0 kiZtoricI. rerum rat^ponenöium von Streitl gemeint
ist. Auch Chriftophorus Hoffmann nennt dieses Werk vew5ti55i-
Über. Vgl. Nügamer, a. a. O. 35.
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Die humanistische Schulung verleugnet H. nicht. Es fin-
den sich klassische Redewendungen und Formeln, von Regens-
burg spricht er als 8. ?. (). k. (— aN8ponen8i8). Zur Ver-
deutlichung werden deutsche und lateinische Ausdrücke grie-
chisch umschrieben. Auch die humanistische Übertreibung fehlt
nicht, eine Feuersbrunst wird z. V. mit dem Vrand von
Troja verglichen, Albert den Großen nennt er einen Thales
und Demokrit. Mi t dem Wunsche, zum Ruhm der Stadt
Regensburg und ihrer Bischöfe zu schreiben, verbindet H. die
Absicht, einen Spiegel guter und schlechter Bischöfe darzu-
stellen. Die Späteren sollen sich in ihren Taten Vorbild oder
Warnung holen. Es fehlt also auch nicht die pragmatische
Tendenz deutscher humanistischer Geschichtschreibung.
Mit ihr gemeinsam hat H. die Absicht, den Anfang seiner
Darstellung in möglichst frühe Zeit zu verlegen. Den Hilfs-
mitteln dazu steht er nicht völlig unkritisch gegenüber. Er
kompiliert nicht mehr wahllos seine Vorgänger und nimmt
nicht ohne Urteil, was zu seinem Thema paßt, sondern es
zeigt sich, daß er bei Aventin gelernt hat, den Unterschied
zwischen abgeleiteten und ursprünglichen Quellen festzuhal-
ten. Allerdings gilt es auch bei ihm wie bei Aventin mehr
in der Theorie als in der Praxis. Gegenüber Lazius und
anderen wägt er die Glaubwürdigkeit der Vira 3everini ab
und sucht für den ersten Bischof Paulinus genaue Jahres-
zahlen zu ermitteln. Er legt Wert darauf, gelehrte Fabeln
und Volksmeinungen als falsch zu kennzeichnen und sucht aus
den wahllosen Irrtümern seiner Vorgänger die geschichtliche
Wahrheit nach bestem Vermögen auszuscheiden. Am Augen-
zeugen als bester Quelle hält H. fest: „Lzo in Kac re non
aäluere." Auch anderswo tritt H.'s Beob-
achtungsgabe hervor, so wenn er vom Aussterben alter
Regensburger Familien im 14. Jahrhundert berichtet oder
sein ablehnendes Urteil über Nekromantie und Goldmachen
abgibt. Dazwischen tauchen dann allerdings wieder Fabeln
auf, wie von der Geburt eines zweiköpfigen Kindes und
anderes.
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Wie alle humanistischen Historiker schickt H. der geschicht-
lichen Darstellung eine Schilderung von Lage und Entwick-
lung der Stadt voraus, „damit man nicht glaube, er berichte
über die Bischöfe irgendeines Landes Utopia". Das erste
Vuch behandelt die Bischöfe, die nur vorübergehend in der
Stadt oder deren Umgebung das Christentum predigten.
Dazu werden gerechnet Paulinus, Ruppert, Emmeram,
Vonifatius. Von diesem, wie H. selbst sagt, unsicheren Grund
unterscheidet sich das zweite Vuch durch sichere Zeugnisse. Es
enthält die Bischöfe, die nach Gründung der Kathedraltirche
in ungestörter Reihenfolge ihren Sitz innegehabt haben. Zu
ihnen zählen Vathurich, Tuto, Wolfgang, Gebhard I., Otto,
Heinrich I. Sie zeichnen sich besonders dadurch aus, daß sie
von den Kaisern verschiedene Freiheiten zu erwerben ver-
standen, in die Reichspolitik eingriffen und durch ihr Leben
ein Vorbild waren. Mi t Bischof Hartwig I I . beginnt das
dritte Vuch, der umfangreichste Teil. Es behandelt die
Bischöfe, die seit der Abtrennung der Würde des Abtes von
St. Emmeram das bischöfliche Amt verwalteten"'.
Da das Merk mehr als eine Sammlung von Vischofsbio-
graphien sein soll, so finden sich Nachrichten zur Geschichte
der Stadt Regensburg, Exkurse zur Geschichte des Reichs
und des Herzogtums Bayern. Der Standpunkt, den H. bei
Auseinandersetzungen zwischen Vischof und den bayerischen
Herzögen einnimmt, ist natürlich der der Wahrung sämtlicher
kirchlicher Vorrechte. Besonders für die Immunität hegt H.
stets große Sorge und mancher Vischof erhält hier wegen
Schwachheit heftige Vorwürfe. Dem gleichen Standpunkt
entspricht es, wenn der Geschichtschreiber Untaten der Städter,
wie nächtlichen Radau und Ausschreitungen, nicht zu er-
wähnen vergißt. Dem Kloster St. Emmeram war H. nicht
günstig gesinnt, wie er überhaupt dem Mönchtum etwas
skeptisch gegenüberstand und dessen Reformbedürftigkeit
mehrmals hervorhebt.
So überragt H.'s
" Die Trennung setzt H. zu spät an, sie fand schon 975 unter
Wolfgang I. an.
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den Durchschnitt der bisherigen geistlichen Geschichtschreibung
bedeutend. Gegenüber den früheren Versuchen einer Dar-
stellung der Regensburger Bischöfe kann man H. als ihren
ersten Historiographen bezeichnen. Er stellt sich ebenbürtig
der erwachenden bayerischen Geschichtschreibung an die Seite.
Sein Werk steht in Anlage und Umfang, wie in Inhal t und
Gediegenheit, am Maßstab des Zeitgemäßen, in einer Neihe
mit den Versuchen und Ansätzen seiner Zeitgenossen, durch
die Zusammenfassung derartiger Darstellungen ein Abbild
zu geben von der Gesamtentwicklung des geistlichen Lebens
Deutschlands. Da es dieser Absicht entgegenkam, blieb es
schon in seinem Jahrhundert nicht unbeachtet: Wolfgang
Zettel wollte es herausgeben, Wiguläus Hund bediente sich
seiner ausgiebig für seine Metropolis, nicht ohne daß man
ihm den Vorwurf des Plagiats machte^. Insbesondere für
die Geschichte Negensburgs im 16. Jahrhundert bildet H.'s
Werk eine anschauliche und wertvvolle Quelle, da der Ver-
fasser es verstanden hat, humanistische Bildung mit einem
maßvollen katholischen Standpunkt zu vereinen und ohne
Kleinlichkeiten aus eigener Anschauung und auf primäre
Zeugnisse gestützt berichtet.
I n H.'s Nachlaß fanden sich Vorarbeiten zu einer Salz-
burger Vischofsgeschichte". Das Material besteht aus einer
Einleitung: 3al^dnrza udi er yuanäo 8ir conäira und aus
einem <^aral0Zu8 Lp^coporuin 3a1i8kurZen8inln. Es sind wohl
die Salzburger Akten, auf die sich H. einmal beruft als
Quelle zu seinem Negensburger Werk. Der Vischofskatalog
geht von Ruppert bis 1518, die folgenden bis Wolfgang von
Naitenau sind nur mit Namen aufgezählt und spätere Zutat.
Die dazugehörige praelario operi3 (datiert vom 14. August
15N1) enthält Lehren über den Nutzen des Geschichtstudiums
und ist wie der Katalog ohne besondere Merkwürdigkeit.
Durch den Wiener Hofbibliothekar Gentilotti, vgl.
1766/82, I 591. I n Gewolds Ausgabe der Metropolis ging H.'s
Text unverändert über.
Über die Handschrift clm 13W, vgl. oben.21
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Dagegen trägt die Einleitung durchaus die Kennzeichen
von H.'s Arbeitsweise. Die unvollendete Abhandlung geht
von den Norikern aus, bespricht die Völkerwanderung und
die Zerstörung der Stadt durch Att i la, dann ihren Nider-
aufbau durch Ruppert, dessen Verdienste eingehend hervor-
gehoben werden. Dann kommt ein etymologischer Versuch,
der Name ^suvarum sei — nach der allgemein gültigen An-
sicht — von iuvare abzuleiten und bedeute „vernacula linßua
I-Ielsender^". Bemerkenswert ist die Redensart über Rang-
ordnung und Würde der einzelnen Bistümer der Ealzburger
Erzdiözese I „?aravien8i8 clinor, kanzponenzis äiznior,
Anhaltspunkte für die Zeit der Abfassung enthält die Vor-
rede nicht, jedenfalls ist der Beginn der Arbeit erst nach der
Vollendung der zusammenhängenden Darstellung der Re-
gensburger Vischofsgeschichte (1542) anzusetzen. Als Vrusch
1553 von den umfassenden Plänen H.'s sprach, war sie jeden-
falls schon geschrieben. Das Bruchstück der Einleitung zeigt,
daß H. seine Salzburger Erzbischofsgeschichte in ebenso ge-
diegener und großzügiger Weise angelegt hatte wie das
Regensburger Werk. Es ist zu bedauern, daß die Absicht
nicht zur Ausführung kam, es wäre sicher ein wertvolles kir-
chengeschichtliches Werk zustande gekommen.
Tind schon diese kirchengeschichtlichen Arbeiten bedeu-
tungsvoll, so stellt das Bruchstück von H.'s „(Ikronozrapkia
emenäara pei- omne8 reßnorum monarclna8 ak orke conäiro
U8czne in anno Voinini 1542 perducra^" eine methodisch in der
Zeit völlig vereinzelte Erscheinung dar. Wie schon der Titel
22 Zur Etymologie vgl. Förstermann, Altdeutsches Namenbuch
1912 I 1616, I I 672. Über die Nangordnung der Bistümer
Cchmidlin, Die kirchlichen Zustände in Deutschland vor dem Drei-
ßigjährigen Krieg, 1910, E. 97.
22 Staatsbibliothek München cxm 1594, 368 iol. Papier in
Pergament gebunden, l. 1—240 verschiedene Nachrichten über
Ereignisse der bayr. Geschichte, l. 241—366 Die Chronographia.
l. 367—68 Aufzeichnungen zur Geschichte Venedigs von Urban
von Trenbach. Das Werl besteht aus vier Stiicken. Die zwei
ersten Entwurf, die übrigen Neinschrift, einzelnes ist doppelt vor-
handen. Das Werk wurde von Niezler aufgefunden.
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andeutet, ist das Hauptgewicht auf die Zeitrechnung gelegt.
Seit dem Versuch Martins von Troppau und den sich an-
schließenden Martinischen Chroniken, durch eine Nebenein-
anderstellung von Kaiser- und Papstlisten eine Gleichzeitig-
keit politischer Ereignisse zu veranschaulichen, hatte man eine
synchronistische Darstellung nicht mehr versucht. H. greift
nun auf die frühchristliche Überlieferung zurück i Sein Werk
ist angelegt nach dem Muster der dkronici (üanonez des
Eusebius". I m Text ausführlicher als dieser, stellt er in
knappen Notizen, manchmal in kurzen Sätzen, häufig in
Schlagworten, Jahr für Jahr die Tatsachen nebeneinander
hin. Er behilft sich nicht mit Nauclers künstlicher Eintei-
lung der Weltgeschichte in Generationen zu dreißig Jahren,
auch von den alten Weltmonarchien und Weltaltern findet
sich nichts. Wie Naucler zählt er von Anfang der Welt (ab-
weichend von den übrigen Zählungen wie bei diesem in das
Jahr 3961 v. Ehr. gelegt), dann ad urke conäira, nach
Olympiaden, nach Indictionen. Neben diesen durchlaufen-
den Zahlen hat H. noch die jüdischen Jubeljahre.
Daneben hat aber ähnlich wie bei Eusebius jedes geschicht-
liche Ereignis seine eigene Zählung. M i t einer neuen Epoche
beginnt eine nur für diese gültige Zahlenreihe. Sie läuft
fort bis zum Aufhören des jeweils in Betracht kommenden
Geschehnisses, also bis zum Tod eines Herrschers oder zum
Untergang des Reiches. So haben am Anfang die biblischen
Gestalten jede ihre eigene Zeitrechnung. Anfänglich stehen
die Zahlen einfach in Tabellen. M i t dem Anwachsen des
Stoffes schreibt H. die bestehenden Reiche nebeneinander, so
daß in der ersten Zeit folgende Namen über die Seite laufen i
Assyrer, Meder, Iuda, Israel, Ägypten, I ta l ien, Latium,
Athen, Korinth, Britannien. Vorher schon zählt er Reiche
der Scythen, Nabylonier, Hebräer und des Tuisco. Später
kommen Griechen, Perser, Franken, Gothen- mit Mohammed
" Etwa zur selben Zeit greift auf Eusebius auch zurück Johan-
nes Funk, der die Chronik Carions fortsetzt. Mencke-Elückert, Die
Geschichtschreibung der Reformation und Gegenreformation, 1912,
S. 58.
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beginnen die Sarazenen, die Zahlung nach Konsuln in Rom
wird von Kaiser Claudius an ersetzt durch ^uFuzri und
c^ ezareZ, Dänemark und Polen tauchen auf, die Kreuzziige
bringen das Königreich Jerusalem und den Deutschen Orden.
Andere Reiche mit eigener Zählung sind Ungarn, Vöhmen,
Sizilien.
Diese Namen stehen nebeneinander über dem Vlatt. Dar-
unter schreibt H. für jedes Reich das Jahr des Bestehens
oder das Regierungsjahr des Herrschers. Dann kommt der
Text für die Ereignisse des betreffenden Jahres, und die An-
ordnung wiederholt sich unter Eintragung der inzwischen
erfolgten Veränderungen. Die Zahlenreihen vermehren sich
also nicht nur mit jedem Abschnitt um eine Einheit, sondern
beginnen wechselnd stets von neuem. Am Rand laufen die
schon erwähnten allgemeinen Zahlungen. Die Fassung des
Textes ermöglicht die Unterbringung einer ungeheuren
Menge von Tatsachen, das ganze Werk ist eine umfassende
Tabelle sämtlicher Ereignisse der Welt, es bietet eine Zu-
sammenstellung der gleichzeitigen Geschehnisse und zugleich
eine Vergleichsmöglichkeit mit dem Entwicklungsstand aller
neben ihm dauernden Epochen.
H. bringt fast ausschließlich Staatengeschichte. So sehr er
also methodisch und technisch Neues leistet, so sehr hängt er
inhaltlich mit den Zeitgenossen, besonders Naucler, zusam-
men. Wie alle nationalen Geschichtschreiber beginnt er mit
der Erschaffung der Welt, bringt wie sie die Fabeln von
Tuisco, dem Enkel Noahs, der dann Europa unter seine
Söhne verteilt, er zählt die ägyptischen Dynasten, berichtet
von Städtegründungen in Gallien, Italien und Spanien.
Die Listen der römischen Konsuln, Prätoren, Dictatoren,
^ußuzn und <2ae8are8 nehmen kein Ende, das ganze Merk ist
angefüllt mit Berichten über Kriegszüge, Schlachten, Verfas-
sungs- und Gesetzeserlasse. Teilweise verliert H. über dem
Interesse für ein Gebiet die anderen aus dem Auge, so daß
er etwa ausschließlich von Iudäa berichtet, dann nur vom
Frankenreich, oft schmilzt die Weltgeschichte zu einer bloßen
Regententafel zusammen.
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An dem Anspruch, eine Weltgeschichte zu schreiben, hält H.
konsequenter fest als Naucler. Wenn es ihm auch ergeht wie
diesem, daß sich mit der Beschränkung der kaiserlichen Macht-
sphäre auch der Stoffkreis verengert, so bleibt doch der Über-
blick fllr den ganzen Erdkreis bis zum Schluß gewahrt. Seine
literarischen Interessen verleugnet H. nicht, er berichtet von
griechischen und römischen Schriftstellern, von mathemati-
schen und astronomischen Büchern der Scythen, von der
Gründung der Universität Prag. Er kann auch seine Nei-
gung zu Etymologien nicht unterdrücken, Montabaur leitet
er von Uon8 raborinuz ab und Brandenburg von einem Für-
sten Vrando".
M i t einem Urteil über die Geschichte hält H. zurück, es
finden sich keine Anzeichen einer Tendenz in dem Buch. Der
Investiturstreit fehlt fast ganz, ebenso die Kämpfe der Stau-
fer mit Rom. Eine päpstliche Einwirkung auf die Kaiser-
wahlen und Gegenkönige des 12. und 13. Jahrhunderts wird
nicht erwähnt. Nachrichten über die Päpste finden sich fast
nicht, auch von Konzilien kommen nur wenige Worte vor,
der Hussitenkrieg wird als ein unglücklicher Feldzug des Kai-
sers gegen Aufrührer bezeichnet. Von Alarich berichtet H.
sogar, er sei bei der Einnahme von Rom „clemenrer" ver-
fahren. Nur bei dem religiösen Zwist der Gegenwart wahrt
H. entschieden den katholischen Standpunkt. Das Jahr 1517
wird wegen Luthers Auftreten als „annu8 Hri8nano ordi
" bezeichnet und gerne berichtet er 1561: „pro-
M i t Angabe über seine Quellen ist H. sehr karg und von
der Mit te an fehlen sie überhaupt. Für die älteste Zeit wer-
den die geschichtlichen Bücher der Bibel angeführt, daneben
Eusebius, Ehrysostomus, Orosius, Flavius Iosephus. Für
die fabelhaften Frllhreiche ist der falsche Verosus des Annius
von Viterbo der Gewährsmann. Diesem folgt H. ebenso
gläubig wie Aventin und Naucler, obwohl ihm eigentlich
2° Zur Etymologie: Förstermann a. a. O. I 1499, I I 566; Über
die allgemeine Neigung zu Etymologien Mencke-Elückert a. a.
O. 58.
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die Kritik des Veatus Rhenanus bekannt sein mußte. Auch
Zeitgenossen finden sich daneben, einmal wird Aventin be-
richtigt, auf Cuspinian und Onophrius Panvinius verwie-
sen, dann noch Iacopa da Volterra und die Chronik des Pau-
lus Constantinus Phrygio (Tübingen 1534). Dagegen sind
weitgehend antike Autoren angeführt. Besonders aus Livius
nimmt H. die Konsulnliste, daneben finden sich Nalerius
Maximus und Gellius, Diodor und Ammiianus Marcel-
linus, die Geographen Plinius und Ptolemäus. Für eigent-
lich römische Geschichte kommen dann in Betracht Dionys
von Halikarnaß, Tacitus, Euetonius, Cassius Dio, Velleius
Paterculus. Von NichtHistorikern werden erwähnt Ovid,
Seneca, Cato, Cicero. Daneben finden sich Griechen: Dio-
genes Laertius, Philo von Alezandria, Eratosthenes und
Strabo, Polybius, Herodot, Kadmus von Milet und Xeno-
phon. Für Völkerwanderung und Gotenkriege benutzt H.
Iordanes, Kassiodor, Procop. Nachrichten über die Türken
entnimmt er der Koranausgabe von Vibliander (Basel
1543).
Häufig finden sich griechische und hebräische Wörter, be-
sonders die Wiedergabe orientalischer Namen auf lateinisch,
griechisch und hebräisch ist beliebt. Abgeschlossen wurde das
Werk mit dem Tod des Kaisers Ferdinand I. (25. Ju l i 1564).
h.'s Zeitgenossen war das Buch bekannt: Vrusch berichtet
von ihm als einem „rerum munäi inßen8 ckronicon" und
Wolfgang Zettel kann sich nicht genug tun in Lobeserhebun-
gen auf Fleiß und St i l des Verfassers. Daß das Werk nicht
auf der gleichen kritischen höhe steht wie die Schöpfungen
des Tübinger und elsässischen Humanismus, ist begreiflich:
befand sich doch H. in Regensburg ohne nähere Berührung
mit dem geistigen Leben". Um so höher muß H. das System
der Darstellung und der übersichtlichen Zusammendrängung
des Stoffgebietes angerechnet werden. Diese methodische
Leistung, zu der ein nicht ungewöhnlicher Wagemut und
2° Es geht wohl nicht an zu behaupten, daß Regensburg da-
mals keine nähere Berührung mit dem geistigen Leben hatte. Die
Schriftleitung.
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Unternehmungsgeist gehörten, läßt die Schwächen des Wec-
kes übersehen.
Regensburger Nischofsgeschichte und Chronographie sind
umfassende Darstellungen. Ihnen treten Einzelschilderungen
zur Seite. Am bemerkenswertesten ist die Geschichte des
Schmalkaldischen Krieges, das „belium Imkericum vel 80cia1e
ßelinanicuin^". Nach Mameranus hatte Lazius etwas un-
zulänglich denselben Versuch gemacht und Pirkheimer in
seinem Tchweizerkrieg hatte ein Beispiel gegeben. Die Dar-
stellung des Regensburger Domherren zeichnet sich vor ande-
ren Schriften über den Schmalkaldischen Krieg dadurch aus,
daß sie noch während der Ereignisse unter ihrem frischen
Eindruck geschrieben ist.
H. erwähnt den Bericht als eine Ergänzung seiner Regens-
burger Vischofsgeschichte. Eingehenderes erfährt man aus
einem Schreiben H.'s an Hasenberg vom 15. Oktober 1550^.
Er wünscht, daß der Freund die bereits abgeschlossene Dar-
stellung des eben beendigten Krieges bei seiner Rückkehr vom
Augsburger Reichstag durchsehen möge. Er soll den Bericht
verbessern, denn er sei bei dem Feldzug in Sachsen bis zum
Ende Zeuge gewesen. Diese Mithi l fe eines Teilnehmers er-
klärt die eingehende Schilderung der zweiten Hälfte des
Krieges. Der Zug der vereinigten Heere durch die Ober-
pfalz und Böhmen wird nach den einzelnen Tagen und Orten
genau festgelegt, es werden Scharmützel und kleinere Er-
eignisse erwähnt, was alles dazu paßt, daß der Bericht von
Hasenberg vervollständigt wurde. Dieser nahm im Gefolge
des späteren Kaisers Maximil ian I I . an dem Feldzug teil.
Ein weiterer Gewährsmann H.'s ist Johann Vaumann aus
Rothenburg^. Seine Schilderung der Schlacht bei Mühl-
berg übersetzt H. ins Lateinische und schiebt sie nach seinem
2' Staatsbibliothek München clm 27169, 15 toi. Papier. Zeit-
nahe Kopie eines Verlornen Originals, von E. v. Oefele im
Hauptstaatsarchiv München aufgefunden. Vgl. A. D. V. X V I 798.
28 Oefele a. a. O. I 152.
2' Vaumanns Bericht bei Hortleder 2. Vuch 3. Kapitel Nr. 69.
Vgl. Lenz, Die Schlacht bei Mühlberg, 1879, S. 51, Wolf, Quellen-
kunde zur Reformationsgeschichte, 1915, I 471.
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etwas unsicheren Bericht über das Ereignis bei Mühlberg
ein. Er gibt sie bis zur Schilderung der Flucht von Johann
Friedrichs Sohn gleichen Namens, hat noch die Schilderung
der kaiserlichen Fürsorge für die Verwundeten, läßt aber
das Urteil der Gefangenen über Johann Friedrich und die
Aufzählung der Entflohenen weg. I m übrigen war H. in
Regensburg den Ereignissen des Donaufeldzuges nahe ge-
nug, um stets mit guten Nachrichten versehen zu sein.
Einen polemischen Charakter erhält die Schrift durch ihr
Verhältnis zu zwei Briefen des italienischen Historikers
Bischof Paulus Iovius. Dieser hatte in einem Schreiben
an den kaiserlichen Feldmarschall Eastalto die Kriegführung
Karls V. in den übertreibendsten Ausdrücken verherrlicht
und damit große Begeisterung erregt. Bald ließ er einen
zweiten folgen, in dem er von den gefangenen protestanti-
schen Fürsten Aufschluß erbat über verschiedene Fehler,
welche diese sich in dem Feldzuge hatten zuschulden kommen
lassen. Mi t diesen ironischen Fragen wurden manche wunden
Stellen der kaiserlichen Strategie berührt, die in späteren
offiziellen Darstellungen in günstige Beleuchtung gerückt
wurden. Dem Druck dieses zweiten Briefes ist ein Dialog
zwischen Eäsar und Ariovistus beigegeben, der, im Juli 1548
vom kaiserlichen Standpunkt aus verfaßt, sich über die Aus-
sichten des kommenden Feldzuges verbreitet"".
H. wollte mit seiner Darstellung eine Antwort auf die
Fragen des italienischen Spötters geben. Deshalb über-
nimmt er aus dem ersten Brief die lobende Bezeichnung des
Kaisers als cuncraror und bemüht sich angestrengt, die über-
legene Kriegskunst Karls V. zu kennzeichnen. Klüglich —
pruäenrer — läßt der Kaiser die Feinde von Ingolftadt ab-
ziehen, aeczuaniinirer lehnt er, des Erfolges sicher, alle Ver-
handlungen ab. Die Tendenzen des anonymen Dialoges
sucht H. zu verstärken, indem er gewissermaßen alles wider-
2" Über Vrief und Dialog vgl. Druffel, Das Tagebuch des Vig-
lius von Zwichem, 1877, S.10; Druffel, Beiträge zur militärischen
Würdigung des Schmalkaldischen Krieges, E. Ver. München 1882,
S. 294, 345 f.
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legt, was Ariovist gegen den Kaiser vorbringt. Wenn es
dort heißt: Was wird der gerupfte kaiserliche Adler allein
auf der Welt beginnen? so schreibt H.i Trotz der Bemühun-
gen der Schmalkaldener blieb der kaiserliche Adler ungerupft
und stieg in erneuter Schönheit wie der Vögel Phönix empor.
Wenn Ariovist entrüstet ausruft: „?raerexunr inodoeäien-
nain, l-clizionein zennunr", so betont H. den Willen des Kai-
sers, Empörer zum Gehorsam zu zwingen, die Religionssache
aber einem allgemeinen Konzil zu überweisen. I n dieser
strittigen Frage betont H. die Pflicht des Kaisers, seine Ge-
walt aufrecht zu erhalten. Deshalb sagt er, als die prote-
stantischen Fürsten die ersten Friedensschritte versuchten, sie
hätten eingesehen, daß der Kaiser nicht das Evangelium be-
kämpfen wolle, und mit Schadenfreude berichtet er, zum
Reichstag von Augsburg seien alle Fürsten erschienen „odoc-
clienrer ur nusquam anrea". Die Vermutung Druffels, als
Verfasser des Dialoges sei Cochläus anzusprechen, macht die
Beziehung zu H. noch wahrscheinlicher, die beiden waren
alte Bekannte".
Zu der kaiserlichen Auffassung kommt der katholische
Standpunkt. Nach dem Tode Luthers haben seine Schüler
„meru paeäazo i^i liberari" den Krieg begonnen, der, wie man
von einem Hussitenkrieg spreche, „lutherischer Krieg" genannt
werden sollte. Schärtlin wird als „großer Räuber" bezeichnet,
von Johann Friedrich wird besonders hervorgehoben, daß er
bei seinem Zug nach Sachsen Klöster plünderte und die Geist-
lichkeit vertrieb. Auch die humanistische Schulung H.'s
zeigt sich: man merkt der Schrift an, daß sie abgefaßt ist mit
einem starken Blick auf Cäsars Commentarien. Ganz wie
dieser Bericht H. immer wieder vom Lagerschlagen und wie
Avila mit klassischen Anspielungen seinen Kaiser verherrlicht,
so tut es auch H.
Der Wert des delluin lurliericnm für die Geschichtschreibung
" Drufsel, Beiträge usw. C. 397; Tpahn, Johannes Cochläus
1898, E. 289, 294 ff.- Cochläus wollte 1531 H. bestimmen, an
seiner Stelle Hofprediger des Herzogs Georg von Sachsen zu wer-
den. Cochläus weilte bis 1549 in Süddeutschland.
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des Schmalkaldischen Krieges ist bestimmt durch die Nach-
richten über die Ereignisse in Regensburg. Diese verstärken
den Eindruck, daß die Lage des Kaisers in dieser Stadt bei
Beginn des Feldzuges eine außerordentlich kritische war. Die
schwankende Haltung Nürnbergs erhält neue Beleuchtung
durch den Bericht h.'s, daß ein nürnbergischer Gesandter,
Aegidius von Vruckh, die kaiserlichen Soldaten nächtlich auf-
suchte, um sie durch Versprechungen und Geldangebote zu be-
wegen, in nürnbergischen, also schmalkaldischen, Sold zu
treten. Doch gelang es ihm nicht und er wurde verhastet.
Für den 11. August 1546 berichtet H. von dem Abfangen
einer nllrnbergischen Geldsendung für die Schmalkaldener
durch Christoph Brenner, den Pfleger des Bischofs von Eich-
stätt. Auch sonst wirkten schmalkaldische Agenten in dem
ohnehin wegen seines Luthertums unzuverlässigen Regens-
burg. Kurz nacheinander brachen mehrere Brände in der
Nähe der Pulver- und Proviantlager aus, am 10. November
wurde ein augsburgischer Spion in der Stadt festgenommen,
am 18. Dezember brannte die Kirche St. Paul ab, wiederum
ganz in der Nähe von Pulverlagern. Anfangs Dezember
1546 brach ein Aufstand unter der Besatzung aus. Die Sol-
daten verlangten Bezahlung des rückständigen Soldes und
bedrohten die Bevölkerung. Die Geistlichkeit beglich die For-
derung der Aufrührer, nachdem die Rädelsführer enthauptet
worden waren. I m Januar ging dann ein Teil der Be-
satzung nach Zwickau ab. Außerdem berichtet H. über Ge-
schütztransporte, über die Gefangennahme des regensburgi-
schen Ratsschreibers Nikolaus Dinzl, der mit seinen für den
Kaiser bestimmten Briefen von Schärtlin abgefaßt wurde.
I u erwähnen ist noch ein Spottvers auf Johann Friedrich,
den H. anläßlich der Schlacht von Mllhlberg mitteilt:
„Hanns Fridrich lutherischer khurfiirst von Saxen
Was khaiser Karlenn nit entwaxen.
bei Torgaw gert er der stangenn.
wart an Sant Iergenn tag gefangenn.
Wenn H.'s bellnm lurkencum auch nicht mit den Kommen-
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taren Karls V., mit der Darstellung Avilas oder dem Tage-
buch Viglius' van Zwichem verglichen werden kann, so kann
man ihm doch als zeitnaher Darstellung eines historisch und
geschäftlich Erfahrenen einen zwar nur untergeordneten,
doch jedenfalls eigenartigen Wert zusprechen.
Von geringer historiographischer Bedeutung ist H.'s
„I^izrolia I'urcaruin ad ocrinzenroz annoz reperira^". Das
Werk ist zum Regensburger Reichstag von 1532 verfaßt, und
Kaiser Karl V. und König Ferdinand gewidmet. Inhalt-
lich erhebt es sich nicht über die übliche Literatur zur Türken-
not. H. spricht sich, da seine Schrift zum Kriege begeistern
soll, zuversichtlich über die kommenden Kämpfe aus, anders
wie Aventin, der sich gleichzeitig zur selben Frage sehr zwei-
felhaft äußerte^. Der Schrift ist ein Gedicht in Hexa-
metern vorausgeschickt. Es schildert zuerst die Eintracht der
christlichen Welt unter ihrem Kaiser. Dann treten Streit
und Unfrieden auf und aus dem Tartarus kommen die ver-
worfenen Anhänger Mohammeds, um mit Feuer und
Schwert die Erde zu verwüsten und sich untertan zu machen.
Nichts kann helfen als Gottes Gnade. M i t einer Mahnung
zur Einigkeit und einer Vitte um die Hilfe des Himmels
endigt das Gedicht.
Die Widmung an die beiden Fürsten wiederholt diese Ge-
danken und spricht dann zuversichtlich von der Führung des
ruhmreichen Kaisers. Da der Verfasser keine Waffen tragen
dürfe, wolle er wenigstens den christlichen Streitern berichten
über Ursprung und Ausbreitung, Hilfsmittel und Kriegs-
züge der Türken. Wenn man die Vergangenheit kenne,
könne man in der Gegenwart nachdrücklich handeln und die
Zukunft klug vorausdenken.
22 Hs. Wien Nationalbibliothek 8747. 42 lol. Papier. Wid-
mungsexemplar in sauberer Schrift in einer Kolumne auf jeder
Seite.
^ Eine Übersicht der Tllrkenliteratur in Luthers Werken,
Weimarer Ausgabe Vd. 30, 2, S. 82 ff. Aventin glaubt sogar,
die Bayern müßten sich vor den Türken wieder in die finsteren
Wälder des Nordgaues zurückziehen. Aventins Werke Vd. 1, her-
ausgegeben von M. v. Lexer, 1884, S. 3.
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Das erste Vuch berichtet über Ursprung und Ausbreitung
der Türken bis zum 13. Jahrhundert. Die Wohnsitze des
nomadischen Volkes werden im ganzen richtig angegeben, es
findet sich sogar eine Andeutung über die chinesische Bezeich-
nung der Türken als Nachkommen der Hunnen. Phanta-
stische Theorien weist H. zurück, so die Fabel, man könne die
Türken mit den Teukrern zusammenbringen. Nach der Ein-
wanderung der Osmanen in Vorderasien wirft H. Türken,
Mohammedaner und Sarazenen verhängnisvoll durchein-
ander. Ausführlich geht er auf Mohammed ein, dem er
auch in seiner „lükronozl-aplna cmenäam" mehr Interesse zu-
gewandt hat. Auch von Saladin berichtet er viel, ohne auf
dessen bekannten Charakter einzugehen. Vom Namen der
Sarazenen gibt er die abenteuerliche Etymologie, er sei ent-
standen aus Tarra (Sarah) und Agar (Hagar).
Ein zweites Vuch erzählt das Fortschreiten der Türken in
Europa seit dem 14. Jahrhundert. I n großen Zügen und
mit vielen Sprüngen werden die verschiedenen Vorstöße be-
richtet, jeder Sultan wird einzeln hergenommen. Die Kri-
tik gegenüber seinen Quellen läßt H. hier mehr noch als im
ersten Teil außer acht. Ein Nachklang der tartarischen Her-
kunft der Türken findet sich darin, daß H. den Sultan Otho-
manus (Osman I. 1288—1326) aus der Tartarei stammen
läßt. Den Thronstreit unter den vier Brüdern, der vor dem
Regierungsantritt Muhammeds I. 1413 ausbrach, berichtet
H. für das Jahr 1300. Die Schlacht auf dem Amselfeld
(1389) wird nicht erwähnt, dagegen den Christen 1456 ein
Lieg zugeschrieben. Die Schlacht bei Nissa wird 1439 statt
1443 angesetzt, überhaupt berichtet H., wie das in der Ab-
sicht des Werkes liegt, mehr über Verteidigungsmaßnahmen
und Erfolge der Ehristen als über Fortschritte der Türken.
Tapfere Verteidiger des christlichen Glaubens wie Matthias
Eorvinus erhalten stets ein besonderes Lob.
Wie gesagt, steht in dieser Gelegenheitsschrift, die wohl
auch eilig abgefaßt wurde, H. seinen Quellen ziemlich un-
kritisch gegenüber. Seine Hauptgewährsleute sind Raphael
Maffei (Vo!arelanu5, ^ommemalii Urdani 1306), Platina
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(Virae zummorum ponriticum, 1479) und Aeneas Sylvius
s^ ia , 1531). Einzelnes über die Kreuzzüge entnimmt H.
aus Otto von Freising und Sigebert von Gembloux. Auch
Philipp von Bergamo und Johann Schiltberger^ werden
genannt. Öfters wird ein quiäam erwähnt, ein Ausdruck,
der sich wohl auf den religiös verdächtigen Sebastian Franck
bezieht, dessen Türkenchronik (1530) H. in seiner Bibliothek
besaßt
Dem Zweck der Schrift entspricht es natürlich, die Türken
möglichst abscheuerregend hinzustellen. So werden ihnen
alle erdenklichen Laster zugeschrieben, die Grausamkeiten bei
der Einnahme von Konstantinopel und alle Verhöhnungen
des christlichen Glaubens werden ebensowenig vergessen wie
der Umstand, daß sich Sultan Vajazet dauernd in Kneipen
und liederlichen Häusern herumgetrieben habe. Immer wie-
der weist H. auf die schlimmen Folgen der Uneinigkeit hin
und besonders wird die „8uperbia Qallolum" angekreidet, die
unter Kaiser Siegmund den Türken von Nutzen wurde.
Auch das mangelnde Entgegenkommen gegenüber den päpst-
lichen Legaten wird stets tadelnd erwähnt.
Der Wert der Schrift liegt nicht in ihrem Inhal t , denn
eine Geschichte der Türken zu schreiben war nicht möglich
mit den Hilfsmitteln, die H. zur Verfügung standen. Doch
der Versuch allein schon zeigt von neuem den allgemein inter-
essierten Charakter H.'s und sein Bestreben, in die Geschichte
des Orients einzudringen, beleuchtet kräftig seine übrigen
universellen historischen Pläne. Ebenso zu bewerten ist sein
de leziI)U8 Inerozoi^lniraniZ a Davide u8Huc in (Üarolum
inanäum äivo8 daesarez." Die Schrift ist verloren ge-
gangen, sie ist bekannt nur durch einige Erwähnungen in der
Türkengeschichte und im Regensburger Vischofskatalog. Ver-
faßt ist sie um 1531 und wohl auch durch die Türkennot ver-
anlaßt.
^ Dieser ist wohl unter dem „^ oanneä keäckouer, hui
interluit" (p. 28 a) zu verstehen.
^ Auch Aventin wird wegen seiner reformatorischen Gesinnung
im Regensburger Vischofskatalog öfters als yuiäam angeführt.
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H.'s letztes Merk fällt aus dem Rahmen seiner übrigen
Geschichtswerke heraus: die Überarbeitung von Caspar
Vruschs Passauer Geschichte „ve I.aureac0 vcreri" (Basel
1553) bedeutet einen Bruch mit der Tradition und mit der
Gesinnung, in der H. alle anderen geschichtlichen Darstel-
lungen abgefaßt hatte. Vrusch hatte seinen Lorch-Passauer
Vischofskatalog gefertigt unter dem Schutz des humanisten-
freundlichen Bischofs Wolfgang von Salm, zu dessen Kreis
er 1552—1553 zählte. Seiner freisinnigen und protestanti-
schen Anschauungen wegen wurde man ihm bald gram, und
als unter Urban von Trenbach der entschiedene Katholizis-
mus in Passau ans Ruder kam, erhielt H. vom Passauer
Kapitel den Auftrag, Vruschs Geschichtswerk zu verbessern
und zu reinigen, eine Aufgabe, die er im November 1563
abschloß.
Die Zahl der Handschriften und die spätere Wertschätzung
der Arbei t^ täuschen über die wirkliche Bedeutung dieses
Werkes. Daß H. heftige Ausfälle Bruschs gegen einzelne
Bischöfe, wie: „doz in sradnio" und gegen den Zölibat aus-
merzte, läßt sich aus dem katholischen Standpunkt H.'s be-
greifen. Auch andere Äußerungen des hitzigen Humanisten,
die gegen das Ansehen der katholischen Kirche gerichtet
waren, schied H. aus oder milderte sie im Ausdruck. Rein
schematisch verfuhr er in der stilistischen Gestaltung des
Textes. Es war sein Bemühen, alles auszuscheiden, was
irgendwie an die humanistische Bildung erinnerte oder Aus-
druck persönlicher Empfindung war. Er strich die Lobprei-
sungen Vruschs auf die Philosophie und auf gelehrte Bischöfe,
fchied klassische Anspielungen und Redensarten aus. Wenn
Vrusch den Tod eines Bischofs berichtet mit den umschreiben-
den Worten „univel8ae ranäem carni8 viam ambulavir", so
macht H. daraus ein trockenes „Obik", ebenso schreibt er im-
mer nur anno äomini, wenn der Humanist ein annu5 z l
«° Wiedemann, Die Passauer Geschichtschreibung, Histor. Jahr-
buch XX. Widemann, Passauer Annalen, Histor. Jahrbuch X V I I .
Zu den dort ausgeführten Handschriften tommt noch Oeieleana
161 der Münchner Staatsbibliothek.
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oder Ähnliches hat. Auch etymologische Versuche und der
Ausdruck 3. ?. (). ?aravien8i8 werden unterdrückt.
Doch führt H. seine Absicht nicht konsequent durch. Zur
Vermeidung des persönlichen Stils setzt er für invenio ein
invcnirul, für porui poruilnuz, bei inHnam weicht H. von die-
sem Verfahren ab, ebenso findet sich mehrmals nczcio. Auf-
gehobene Ausdrücke wie ex kac vira morraii emi^ravir blieben
noch stehen, obwohl sie in der Mehrzahl ausgeschieden wur-
den und kein besonderer Grund vorlag, sie an den einzelnen
Stellen zu lassen. Auch übersah der Zensor den Vergleich
Wolfgangs von Salm mit Apoll unter den Musen, eine An-
spielung auf Tuskulum und andere humanistische Stileigen-
heiten.
Neben Richtigstellung einiger Jahreszahlen, Hinzufügung
mehrerer Bischöfe und Ergänzung der Viten durch Grab-
inschriften hat H. an neuen Quellen zwei Briefe von Aeneas
Sylvius und ein Gedicht von Jakob Locher Philomusus hin-
zugegeben. Die Darstellung Vruschs wird außerdem erwei-
tert durch Auszüge aus Urkunden und aus der Passauer Fas-
sung der Vira ^Irmarmi. Verbessert wurde Vruschs Werk
durch die Überarbeitung und die Zugaben H.'s nicht, es ver-
lor im Gegenteil fast ganz seine persönliche Note, der Aus-
druck seines temperamentvollen Verfassers wurde verwischt.
Es entstand eine farblose Vischofsgeschichte. H. selbst scheint
die Arbeit nur ungern, auf jeden Fall flüchtig gemacht zu
haben. Nur die Zeugnisse für Vruschs reformatorische Ge-
sinnung wurden völlig vertilgt und in dieser Richtung liegt
auch die Bedeutung dieser Arbeit: Sie ist ein Ausdruck der
erstarkenden katholischen Reform, das humanistische Geistes-
leben wird seiner Selbständigkeit beraubt und in den Dienst
der katholischen Kirche gestellt, nachdem seine eigentliche
Blüte schon durch die Reformation gebrochen worden war.
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Vie Ermordung öes turfürstlichen Stifts^
Hauptmanns Valentin Winsheim zu
Tirsthenreuth am 24. Iebr. 1692.
E i n K u l t u r b i l d a u s d e r n ö r d l i c h e n O b e r p f a l z
z u r Z e i t d e r R e l i g i o n s w i r r e n , d a r g e s t e l l t
n a c h d e n d a r ü b e r i m S t a a t s a r c h i v A m b e r g v o r -
l i e g e n d e n A k t e n
v o n I o h a n n V r u n n e r , Studiendirektor a. D. i n Cham '.
Der nordöstliche Teil der Oberpfalz mit der Stadt Tirschen-
reuth gehörte dem Kloster Waldsassen und hieß deshalb das
Ttift land. Sein Gebietsumfang und die damit verbundenen
Einkünfte erregten den Neid und die Begehrlichkeit seiner
Nachbarn, die sogar der Reichsunmittelbarkeit nicht achteten,
die das Sti f t von den Hohenstaufen erlangt hatte. Vor allem
strebte Böhmen nach dem Schutzrecht über Waldsassen und
erhob von Zeit zu Zeit Ansprüche darauf. Die Markgrafen
von Vayreuth holten sich Beute aus dem Stiftlande, wenn
die Gelegenheit günstig war, und die pfälzischen Kurfürsten,
die die Oberpfalz als Nebenland besaßen und durch Statt-
halter in Amberg verwalten ließen, maßten sich gleichfalls die
Schutzherrschaft über das Kloster an und rivalisierten dabei
mit Böhmen. Die armen Abte wußten sich in ihrer Bedräng-
nis oft nicht mehr zu helfen.
Als der Abt Andreas (1512—1524) auf dem Todbette lag,
wartete der Kurfürst von der Pfalz den letzten Atemzug des
Sterbenden gar nicht ab und ließ Waldsassen mit Truppen
belegen, um dem böhmischen Nachbarn zuvorzukommen. Unter
' Eeistl. Sachen Nr. 6090—6158, Nr. 6170' Amt Tirschenreuth
Nr. 222- Amt Waldsassen Nr. 2203.
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dem nächsten Abte Nikolaus (1524—1526) wurden die Stifts-
bauern in mißverstandener evangelischer Freiheit rebellisch
und nötigten den Abt zur Flucht. Er dankte ab und wendete
sich der Lehre Luthers zu. Die verlassenen Mönche aber baten
um den Schutz Böhmens. Pfalzgraf Friedrich brachte die
Bauern auf seine Seite durch Verleihung wertvoller Pr iv i -
legien und riß das Schutzrecht über das Kloster an sich. Der
nächste Abt Valentin (1526—1529) stützte sich auf die Reichs-
unmittelbarkeit seines Stifts und widersetzte sich den pfäl-
zischen Forderungen. Er wurde daher verhaftet und in den
Fuchssteiner, einen Gefängnisturm in Amberg, gesperrt. Der
nun folgende Abt Georg I I . (1529—1531), ein unwürdiger,
dem Müßiggange und Wohlleben ergebener Infulträger, war
gefügig. Nicht so sein Nachfolger Abt Georg I I I . (1531—1537).
Er wählte Böhmen zum Schutzherrn des Klosters und kam
deshalb auch als Gefangener in den Fuchssteiner nach
Amberg. Daraus entlassen durfte er in sein Kloster nicht
mehr zurückkehren, sondern kam als Abt nach Walderbach, wo
er im Jahre 1547 starb.
Berufungen über diese Ungerechtigkeiten an den Kaiser
Kar l V. nützten nichts, da dieser in die Türkenkriege ver-
wickelt war und sich um Klosterangelegenheiten nicht wir-
kungsvoll annehmen konnte.
Nun folgte als nächster Abt und zugleich pfälzischer
Administrator Johann von Weze, und als dieser standhafte
Mann auf dem Reichstage zu Augsburg 1548 plötzlich starb,
besetzte der pfälzische Kurfürst Friedrich das Kloster Wald-
sassen mit Truppen und ernannte Rudolf von Weze, den
Neffen des Vorhergehenden, zum Abt und Administrator
unter der Bedingung, daß er den Kurfürsten als seinen
Lehensherrn und Schirmvogt anerkenne. Rudolf von Weze
unterschrieb den Revers, durch den das Sti f t seine Reichs-
unmittelbarkeit verlor und zu einem Landsassen herabgedrückt
war. A u f d i ese W e i s e i s t d a s E t i f t l a n d i n
d e n Bes i t z d e r p f ä l z i s c h e n K u r f ü r s t e n g e -
k o m m e n . Als aber der Kurfürst Ottheinrich daran ging
den Protestantismus einzuführen, widersetzte sich Rudolf von
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Weze und kam wie bereits zwei seiner Vorgänger in den
Fuchssteiner nach Amberg und zwar am 8. Jul i 1556. Nach
dreimonatiger Gefangenschaft wieder in sein Kloster zurück-
kehrend, fand er dort alles so verändert, daß er allen Mut
verlor und 1560 sein Amt niederlegte. Die Mönche wurden
vertrieben, das Kloster erlitt seine erste Aufhebung, der
Protestantismus mußte von den Untertanen angenommen
werden.
Administrator des Stiftlandes wurde der Pfalzgraf Richard,
ein Bruder des Kurfürsten Friedrich III. Nun begann in der
Oberpfalz die religiöse Wirrnis nach dem unseligen Grund-
satze absoluter Herrscher: Wenz das Land gehört, der ist auch
Herr über die Religion seiner Untertanen. Hatte sich in dem
Gebiete des ehemaligen Klosters Waldsassen wie in der ganzen
Oberpfalz der Übergang vom Katholizismus zum Protestan-
tismus mit wenig Widerstand vollzogen, so änderte sich dies,
als Kurfürst Friedrich III. (1559—1576) das kalvinische Be-
kenntnis einführen wollte. Hoch und nieder sträubte sich da-
gegen und kämpfte für Recht und Gewissensfreiheit, da nach
dem Augsburger Reichtstagsabschied das Luthertum als
einzige Religionsform neben dem Katholizismus gestattet
worden war. Selbst der Sohn des Kurfürsten, Kurprinz
Ludwig, Statthalter der Oberpfalz, widerstrebte und blieb
der lutherischen Kirche treu. Dem Streite machte der Tod
ein Ende, der den kalvinischen Landesherrn Friedrich III.
1576 hinwegraffte. Ludwig ergriff die Regierung zu Heidel-
berg und setzte seinen Bruder Johann Kasimir zum Statt-
halter in der Oberpfalz ein. Was kalvinisch war, wurde ver-
trieben, das lutherische Bekenntnis wieder als Staatsreligion
erklärt. I n der Oberpfalz brauchte es nicht viel Bekehrung:
Pfarrer und Volk waren ohnedies lutherisch geblieben. Kur-
fürst Ludwig starb 1583 und hinterließ einen unmündigen,
neun Jahre alten Sohn Friedrich, für den sein Oheim Johann
Kasimir die Regierung ergriff. Nun zur Macht gekommen
kehrte er seine Neigung zum Kalvinismus, die er bisher hatte
unterdrücken müssen, ungescheut hervor. Obwohl Ludwig in
seinem Testamente die Beibehaltung der evangelisch-
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lutherischen Religion in seinen Landen angeordnet hatte, hielt
sich Kasimir nicht daran, sondern ließ überall die Lutheraner
ausweisen und den jungen Erbprinzen Friedrich in der
kalvinischen Religion unterrichten. Aber wie unter dem Kur-
fürsten Friedrich I I I . so wehrten sich auch diesmal die Ober-
pfälzer auf das zäheste gegen den ihnen verhaßten Glauben.
Am 6. Januar 1592 starb Kasimir, und da Friedrich das
reichsgesetzliche Alter von 18 Jahren noch nicht erreicht hatte,
ergriff sein Oheim Pfalzgraf Richard Vormundschaft und
Regierung. Da aber Friedrich selbst die Regierung über-
nehmen wollte, bestand Richard auf seinem Rechte und ließ
überallhin in der Oberpfalz .den Befehl ergehen, dem Un-
mündigen nicht als Kurfürsten zu huldigen. To kamen in der
Oberpfalz zu den religiösen Wirrnissen auch noch politische
Verwicklungen. Pfalzgraf Richard, vorher Stiftsadministrator
von Waldsassen, war der protestantischen Religion zugetan;
deshalb huldigte man dem jungen Kurfürsten Friedrich nicht,
da man mit Recht befürchtete, zum Kalvinismus gezwungen
zu werden. I n Amberg, Neumarkt und an anderen Orten
entstanden rebellische Tumulte. Aber Kurfürst Friedrich gab
nicht nach, erklärte zwar, niemand wider sein Gewissen zu
beschweren, schickte aber da- und dorthin Geistliche, die all-
mählich durch ihre Lehre den Übergang zum Kalvinismus
bewirken sollten. Nach Tirschenreuth kam der Pfarrer Johann
Marsperger. Wie zur Ablenkung suchte die kurfürstliche
Regierung den Ttiftländern wieder mit einem Eingriffe
Böhmens Angst zu machen und gab dem Kriegs- und Stifts-
hauptmann, Oberamtmann, Pfleger und Kastner V a l e n -
t i n W i n s h e i m zu Waldsassen den Befehl, sich gefaßt zu
machen und Tirschenreuth und andere Orte mit geworbenen
Landsknechten zu belegen. Am 12. Januar 1592 schrieb die
Amberger Regierung an Winsheim, er möge bei diesen sorg-
lichen und gefährlichen Lauften auf die Stadt Tirschenreuth
gut und fleißig acht haben und die Wachen verstärken. Da
die Tirschenreuther schon im Herbste 1591 sowohl zum Grenz-
schutz wie gegen die Unruhen in Neumarkt ihren Mann ge-
stellt hatten, lehnten sie die neue Last, angeworbenes Sol-
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datengesmdel in ihre Häuser aufzunehmen und damit eine
Menge von Beschwerden, Kosten und Unbilden zu ertragen,
sehr energisch ab. Außerdem glaubten sie auch nicht an eine
Gefahr von außen, sondern vermuteten vielmehr eine innere,
man wolle ihnen mit Hilfe der militärischen Truppe die
kalvinische Neligion aufzwingen. Diese Befürchtung sprach
auch der Tirschenreuther Bürger Mathes Thurn unverhohlen
aus, ebenso der Bürger Mathes Beer, der sich äußerte, man
habe sie mit dem zwinglischen Pfaffen Marsperger betrogen,
nun wolle man es mit den Landsknechten ebenfalls tun.
Der Tirschenreuther Stadtschreiber Pühler aber verfaßte
eine Veschwerdeschrift und legte dar: Als der viellange Jahre
geweste lutherische Pfarrherr Urban Zwölfer selig sein Leben
in Tirschenreuth beschlossen, sei ein halbes Jahr lang die
Kirche mit Gesang und Predigt von benachbarten Pfarreien
versorgt worden. Am Tage Matthei des abgelaufenen
1590. Jahres wurde endlich Johann Marsperger eingesetzt.
Obwohl man den Tirschenreuthern versprochen, sie bei der
hergebrachten üblichen Augsburger Konfession, dem luthe-
rischen Katechismus und der Kinderlehre zu lassen, so habe
sich doch Marsperger nicht daran gehalten und sie müßten jetzt
Zwingel oder kalvinisch werden. Sie bäten um ihrer Seelen
Seligkeit willen, ihr Gewissen nicht so zu beschweren, sondern
sie bei ihrer Kirche und Schulordnung zu lassen. Der
Hauptmann Winsheim (damals Pfleger in Tirschenreuth)
habe des Pfarrers Zwölfer Verlassenschaft und die Kirchen-
bücher (Matrikeln), darin viele Jahre her die Ehen und
Kindertaufen eingetragen gewesen, aus dem Pfarrhofe weg-
genommen, zu sich ins Schloß gebracht und dort verbrannt.
Wie sollten sie jetzt, wenn ihre Kinder über ihre ehrliche
Geburt Zeugnisse bedürfen, einen Ausweis erteilen?
Hat der kurfürstliche Haupt- und Oberamtmann Valentin
Winsheim in seinem Übereifer nicht bedacht, daß durch solche
übereilte, rücksichtslose Maßnahmen die ohnedies starke Er-
regung sich bis zur Siedehitze steigern müsse. Bezeugte doch
der Pfarrer Conradus Gelanus von Wondreb, daß der
Kupferschmied Paudermann geäußert habe, wenn die Tirschen-
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reuther die Glocken läuten, so wollen sie den Winsheim wie
einen wütenden Hund erschlagen; und wenn der Kurfürst
selbst da wäre, sollte seiner nicht geschont werden.
Nach alledem, was die Akten ausweisen, war Winsheim
wohl der ungeeignetste Mann, den Untertanen des Stiftlandes
über die schwere Zeit eines Religionswechsels hinwegzuhelfen.
Schon nicht seiner Land- und Volksfremdheit wegen. Allen
Anzeichen nach stammte er aus Preußen. Sein Vater
Valentin Winsheim war Pfarrer von Tennstedt im Re-
gierunsbezirk Erfurt, seine Schwester die Frau des Stadt-
schreibers Konrad Stange zu Eschwege im Regierungsbezirk
Eassel. Wo er in Deutschland seine Studien machte, ist uns
unbekannt. I m Jahre 1578 wurde er Hofmeister bei Ladis-
laus Freiherrn von Kemeth auf Moseritz und hatte seinen
Herrn zu begleiten auf dessen Reisen nach I ta l ien, Malta,
Sizilien usw. Er hatte dann an der Universität Padua sich
„perlustiert" und es dort zum Konsiliar „der löblichen
deutschen Nation" gebracht. Zurückgekehrt bekam er An-
stellung und Beschäftigung beim kurfürstlichen Landrichteramt
zu Amberg und im Jahre 1586 die Ernennung zum Pfleger
in Tirschenreuth, wie denn überhaupt die pfälzischen Kur-
fürsten fremde Beamte ins Land zu setzen den großen Fehler
machten. „Gering, schlecht und armselig sowohl in Kleidung
wie im Hausrat" ist er mit den Seinigen an dem Orte seiner
neuen Wirksamkeit aufgezogen. Bald aber zeigte er mit
seiner Frau höhere Lebensbedürfnisse; denn er wußte sein
Einkommen durch allerlei Additionen, Eporteln und andere
Nebeneinkünfte zu erhöhen. Sogar Schmieralien war er
nicht abgeneigt und beugte damit das Recht. Auch trieb er
Getreidewucher, einen einträglichen Handel mit Hopfen,
Wein, Schmalz, Salz, braute Vier, so oft es ihm beliebte, und
schädigte durch all das die Tirschenreuther Bürger bedeutend
in ihren wirtschaftlichen Verhältnissen. Die Bauern, die sich
ihr Getreide nicht abdrücken ließen, fuhren damit ins Ausland
nach Wunsiedel, Redwitz, Neustadt WN. und Eger, wodurch
wieder das Erwerbsleben der Stadt Schaden erlitt. Man
sagte dem Pfleger auch Unterschlagung hinterlegter Gelder,
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sowie Unregelmäßigkeit beim Echloßbau und beim Einwölben
der Pfarrkirche nach. Sogar den vom Landesfürften gestif-
teten Schützenvortel im Betrage von jährlich 6 f l . lieferte er
mehrere Jahre nicht ab, verrechnete ihn aber als Ausgabe.
So mißbrauchte er seine bevorzugte Stellung in der
empörendsten Weise. Unnahbar und aufgeblasen, voll Hoch-
mut und böser Arglist sah er mit Verachtung auf Bürger und
Bauer herab und behandelte sie roh mit Schimpfen und
Schmähen, Schlagen und Stoßen. Hat er doch dem Valbierer
Hans Franz in Tirschenreuth den Bart ausgerauft und nach
dem Bürger Vilhover nicht bloß mit Kannen und Krugen,
sondern sogar mit einem Dolche geworfen, der glücklicherweise
vorbeiging und in die Wand fuhr. Den Christoph Nischer
hat er so mißhandelt, daß dieser erklärte, nicht um 50 f l . wolle
er noch einmal solche Schläge aushalten. Es konnte in
Leibs- und Lebensgefahr kommen, wer mit ihm verkehren
mußte. Er gab ein schlechtes Beispiel durch Gotteslästerungen
und unflätige Vubenlieder. Vei Hochzeiten, Gastereien und
anderen Gelegenheiten hielt er sich vor übermäßigem Genuß
von Wein und Vier nicht zurück, schimpfte dann u. a. auf seine
Vorgänger im Amte, ja balgte sich sogar am Kirchweihtag
den 24. Oktober 1391 auf öffentlicher Gasse in Tirschenreuth
mit seinem Nachfolger, dem Pfleger Gemmel. Es kam ihm,
wie es scheint, gar nicht in den Sinn, daß durch seine ganze
Führung seine amtliche Wirksamkeit sehr erschwert wurde, ja
daß sich bei den Untertanen allmählich eine Fülle von Haß
und Rachsucht ansammelte.
Bürgermeister und Rat von Tirschenreuth wendeten sich
wiederholt mit Beschwerden an den Statthalter nach Amberg
und an die kurfürstliche Regierung nach Heidelberg und baten
um Schutz und Abhilfe; aber dort waren die Greuel des
Bauernkrieges noch nicht vergessen und man hatte wohl die
Ansicht, daß die Untertanen streng im Zaume gehalten werden
müßten. Die Tirschenreuther erreichten nichts,- Winsheim
dagegen wurde am 12. Februar 1591 zum Haupt- und Ober-
amtmann in Waldsassen befördert. Als solcher schwang der
Tyrann, der die Bevölkerung nicht verstand und weder die
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Geduld noch den Willen hatte, ihr gerecht zu werden, seine
Geißel über das ganze Etiftland als ein zweiter Landvogt
Gehler. Wenn auch von all den Klagen und Beschuldigungen,
die der Stadtrat von Tirschenreuth gegen Winsheim erhob,
nur die Hälfte der Wahrheit entspricht, so reicht es hin, das
große Matz von Haß zu erklären, das sich in der Bürgerschaft
gegen ihn ansammelte und endlich die Fesseln sprengte.
Hauptmann Winsheim hatte dem kurfürstlichen Befehle
gemäß Soldaten werben lassen, die angeblich gegen die wider-
spenstigen Amberger und Neumarkter verwendet werden
sollten. Er kam den 21. Februar 1592 nach Tirschenreuth
herüber, ließ die vier Bürgermeister Peter Rüssel, Niklas
Lindauer, Wolf Seyfried und Vartel Fueger, sowie den
Stadtschreiber Pühler zu sich rufen und gab ihnen bekannt,
daß er von den angeworbenen 200 Soldaten 70 Mann nach
Tirschenreuth legen wolle.
Auf die Frage der Bürgermeister, wozu dies geschehe, er-
widerte Winsheim, er wäre ihnen zwar nicht schuldig darauf
eine Antwort zu geben; allein er erkläre ihnen, daß es ledig-
lich aus Vorsicht gegen die Bedrohung von böhmischer Seite
geschehe. Infolge der damals guten Verbindungen des Stift-
landes mit Böhmen bezweifelten die Bürgermeister diese
Behauptung und äußerten, es werde wohl der Religion wegen
sein und man wolle der Sache nur ein Mäntelchen umhängen.
Der Stadtschreiber Pühler äußerte, es falle ihnen schwer, so
viel fremdes Volk hereinzunehmen; sie wollten selbst die
Stadt bewachen und bäten ehrerbietig und untertänig um
Verschonung.
Winsheim versicherte, daß die Stadt dadurch nur Nutzen
habe, besonders die Metzger, Bäcker, Vierwirte, ja fast alle
Handwerker. Es sei also nur zum Besten der Bürgerschaft,
die in irgend einer Weise zu belästigen den Soldaten streng-
stens untersagt werde. Der Religion wegen geschehe es nicht;
dafür verpfände er ihnen sein ganzes Korn im Ausmaße von
60 Kar oder 240 Amberger Vierteln.
Die Bürgermeister aber wußten, was für einen Wert eine
Versicherung von solcher Seite zu bedeuten hatte, und ent-
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gegneten, man habe doch bezüglich des Pfarrers Marsperger
auch viel zugesagt und nichts gehalten. Auch das Zureden
des Richteramtsverwalters Christoph Zollitsch fand keine
Willfährigkeit bei den Bürgermeistern, worauf Winsheim voll
Zorn die Ratsstube verließ und nach Waldsassen zurückkehrte.
Die Bürgermeister aber steckten die Köpfe zu den Fenstern des
Rathauses heraus und schauten ihm hönisch lachend nach.
Dann schickten sie den Ratsherrn Jörg Ludwig zum Pfleger
Johann Gemmel ins Schloß mit der Erklärung, daß sie selbst
die Stadttore Tag und Nacht mit 40 Mann bewachen wollen.
Am Erichtag (Dienstag) den 22. Februar 1592 kamen Rat
und Gemeinde wieder auf dem Rathause zusammen, obwohl
ihnen jede Versammlung bei 1000 Talern Strafe verboten
worden war, stellten Wachtmeister auf und besetzten die beiden
Tore der Stadt. Zwei Tage darauf, also am Donnerstag den
24. Februar 1592, kam Hauptmann Winsheim nachmittags
zwischen 3 und 4 Uhr in Pelz gehüllt auf einem Schlitten
angefahren. Als er das Gatter des Stadttores verschlossen
und bewacht fand, fing er zu schimpfen an: „Was macht ihr
da, ihr beschissenen Hudler? Tut ja des Torwärtels Kachel
ofen hüten!" Man machte dem Gestrengen schnell auf und
Winsheim fuhr „in aller Bösen Namen" in die Stadt zunächst
zu seinem Gevattersmanne Anton Steinacker, gewesenen
Stadtrichter. Da dieser gerade im Vade saß, ließ er Schlitten
und Pferde zurück, begab sich in Begleitung seines Dieners in
das Haus des Stadtrichters Christoph Zollitsch und schickte
nach dem Pfleger Gemmel. Zwei Bürger von der Torwache
aber, der Schneider Silberhorn und der Schuster Pezel liefen
zum regierenden Bürgermeister Peter Rüssel und meldeten
ihm die Ankunft Winsheims. Daraufhin gab dieser den
Viertelmeistern Stier, Lohr, Öhlmann und Röckel den Befehl,
die Bürger mit ihren Waffen auf den Marktplatz zusammen-
zurufen.
Die vier Bürgermeister aber und der Stadtschreiber wur-
den in das Haus des Zollitsch vorgeladen und von Winsheim
sehr wegwerfend behandelt. Sie schreiben sich ehrbar und
weise, herrschte er sie an, seien aber ehrvergessene, meineidige
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Leute, hätten trotz des Verbotes eine Wachtrotte aufgestellt
und kennten keinen Gehorsam. Dabei ging er in der Stube
auf und ab, aß Vrezen und trank Wein. Die Magd des
Stadtrichters, die ab und zu im Zimmer zu tun hatte, sagte
als Zeugin, er habe auch allerhand gesungen.
Die Bürgermeister, über eine solche Behandlung sehr erregt,
hielten sich nun auch nicht mehr zurück und entgegneten ihm
ebenso heftig; besonders Bürgermeister Lindauer. Da rief
ihnen Winsheim zu: „Wenn ihr nicht wollt, so müßt ihr!
Wenn ich vor jedes Tor 200 Schützen lege und laß den Teich
abgraben und die Stadt an 4, 5 oder 6 Orten anzünden, was
wollt ihr machen? Geht nur hin, ich werde wissen, was ich
zu tun habe, ihr Hundsfott!" Ganz erbost verließen die
Bürgermeister das Zimmer und Lindauer rief: „Da schlage
das Blei darein!" Sie begaben sich auf das Rathaus; auf
dem Marktplatze aber sammelten sich die von den Viertel-
meistern zusammengerufenen Bürger mit Büchsen, Virsch-
rohren, Musketen, Spießen, Hacken und anderen Waffen und
warteten, was da geschehen sollte.
Mittlerweile war es finster geworden. I m Hause des
Stadtrichters Zollitsch wurden Lichter angezündet, die Fen-
sterläden geschlossen und zum Abendessen der Tisch gedeckt.
Heraußen aber sagte Christoph Vischer zu des Pflegers
Gemmel Diener: „Mein Lieber, laß die Hand von dem
Handel! Der Hauptmann muß diese Nacht sterben, und wer
sich seiner annimmt, mit ! "
I m Hause war außer dem Hauptmann, dem Stadtrichter
und dem Pfleger die Frau Zollitsch mit drei Kindern, die
Dienstmagd Katharina Flexl, Gemmels Diener Osterwald,
des Zollitsch Knecht und des Hauptmanns Diener.
Plötzlich begann auf dem Nathause die Sturmglocke zu
läuten und ihr folgten die Glocken auf dem Kirchturm und
den Tortürmen. Die Zahl der bewaffneten Bürger, von
denen einige sogar in eisernen Harnischen gekommen waren,
mehrte sich und auch das Gesinde! stellte sich ein, das nirgends
fehlt, wenn es irgendwo drunter und drüber geht. Die
Stimmung war erregt, Schimpfen und Schreien wurde ärger,
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da die Bürgermeister dafür gesorgt hatten, daß die unvor-
sichtige Äußerung Winsheims vom Abgraben des Ttadt-
teiches und Anzünden der Stadt unter die Leute gekommen
war. Winsheim öffnete den Laden eines Gutzerls (kleinen
Fensters) und sagte: „Was soll der Auflauf und der Lärm?"
Da tönten ihm Drohworte entgegen und er sah mit Besorgnis,
gegen wen diese Zusammenrottung gerichtet war. Das Essen
blieb unberührt; denn schon wurde an die Fensterläden und
Haustüre geschlagen. Noch hielt eine gewisse Scheu und
Furcht vor dem mächtigen Manne die Menge zurück. Da sagte
Winsheim zu den Dienern: „Schwapperment! Könnt ihr
denn nichts?" worauf diese in den oberen Stock gingen und
zwei Schuß abfeuerten, wovon der eine an des Silberhorn
Hauswand klatschte, der andere aber den Lederer Klement
Sandtner auf den Harnisch traf, den Träger zwar nicht
nennenswert verwundete, aber zu Boden warf. Da man nicht
anders glaubte, als Sandtner sei tödlich getroffen, kam alles
in Wut und es begann ein starkes Schießen durch die Fenster,
nachdem man die Läden eingeschlagen hatte. Erschrocken
sagte Winsheimi „Das gilt mir, wo soll ich hin?" Alle in
der Stube versteckten sich unter Bänke und Tische- Winsheim
kroch hinaus auf das Flöz, wo die Magd zitternd mit einem
Kinde auf dem Arme unter der Küchentüre stand. Zu ihr
wandte sich Winsheim mit den Worten: „Liebes Maidlein,
wenn du mich verbergen könntest, daß man mich nicht findet,
wollt ich dich zu einer großen Frauen machen." Der Frau
Zollitsch, die ebenfalls mit einem Kinde auf dem Arm sich
ängstigte, ging ein Schuß durch die Kleider ohne sie selbst zu
verwunden. Weder der Pfleger noch der Stadtrichter konnte
die wütende Menge beruhigen. „Du Schelm," schrien sie den
Pfleger an, „gib ihn heraus, oder du mußt sterben mit ihm!"
Einer stach mit dem Spieß nach ihm und zwei schickten ihm
Schüsse nach. Trotzdem machte der Pfleger noch einmal den
Versuch und bat von einem Fenster aus, sie sollen doch die
Folgen bedenken und sich ihrer Frauen und Kinder erinnern.
Aber man hielt ihm drohend die Büchsen vor das Gesicht, daß
er zurückwich. Auch der Stadtrichter fürchtete um sein Leben.
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Er betete mit Frau und Kindern und erklärte sich schließlich
bereit, den Hauptmann herauszugeben.
Dieser hatte sich zuerst im Hof hinter einem Schweinestall
versteckt. Dann halfen dem dicken Mann zwei Diener mittels
eines aufgestellten Schubkarrens über eine niedrige Mauer
in das Nachbarhaus hinüber, das dem Kramer Hansl gehörte.
Ihnen rief er noch zu, sie dürften ihm nicht nachfolgen, sondern
sollten sich anderswo verstecken, worauf sie auf einem „Dörr-
offen" (Flachsdörre) Schutz suchten und 2 ^ Stunden ver-
borgen hielten. Winsheim stieg auf den Voden des Nach-
barhauses und versteckte sich dort hinter Stroh- oder Reisig-
bündeln. Da wurde an Iollitsch Hause das Tor eingeschlagen
und Christoph Vischer, den Winsheim einmal arg mißhandelt
hatte, und der Lederer Element Tandtner waren unter den
Ersten, die racheschnaubend in das Haus eindrangen. Sogar
eine Feuerleiter wurde vom Tuchmacher Paulus Michel auf
Veranlassung des Bürgermeisters Lindauer vom Rathause
geholt, um durch den oberen Stock einzusteigen. Wohl ihrer
20 suchten nun mit Laternen das ganze Haus durch, bis
ihnen der aufgestellte Schubkarren den Weg ins Nebenhaus
zeigte. Hier fand ihn der Taglöhner Hans Wunderl, vulgo
Bursch, zog ihn aus seinem Versteck hervor und versetzte ihm
gleich mit einer Hacke einen Hieb über den Kopf. Winsheim
schrie: Ach weh! Die anderen aber stimmten ein Freuden-
geheul an und einige gaben Freudenschüsse ab. Dann warf
man den Unglücklichen die Vodenstiege hinab. Winsheim
schrie fortwährend, er wolle ihr Gefangener sein, sie sollen nur
sein Leben schonen. Allein der Totengräber Andres Kraus
versetzte ihm Stiche mit einem Spieß und andere hieben mit
ihren Waffen auf ihn ein. M i t beiden Händen die Kopf-
wunden deckend, aus der ihm das Blut über das Gesicht herab-
lief, wurde er aus dem Hause auf den Marktplatz gezerrt und
fortwährend geschlagen. Da hielt ihm Friedrich Gruber vor,
wie er ihn einmal zu Waldhausen geschlagen habe. Winsheim
drückte ihm die Hand und bat ihn um Vergebung. Nun er-
schienen die beiden Bürgermeister Rüssel und Lindauer, die
sich bei dem ganzen Tumult bisher nicht hatten blicken lassen,
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um ihn, wie sie sagten, auf das Rathaus in Sicherheit zu
bringen. Zu ihnen sagte er, daß er unrecht gehandelt, sehe er
ein; sie möchten ihm verzeihen. Er verlangte den alten
Bürgermeister Vartel Fueger, da er wohl wußte, daß dieser
Mann der einzige war, der auf die Bürger beruhigend ein-
zuwirken versucht hatte. Aber man entriß ihnen den Ver-
wundeten. Der Tuchscherer Franz Spitzel, Christoph Bischer
und der Metzger Georg Schölß führten ihn, begleitet von
wenigstens 50 Mann, weiter um ihn, wie sie später aussagten,
zum Valbierer zum Verbinden zu bringen. Allein einige Bür-
ger schrien: Er ist es nicht wert! Als nun Jakob Vilshover ein
gutes Wort für ihn einlegte, schrie ihn der Bäcker Melchior
Weiß an: „Du zwinglischer Schelm, du hältst es wohl auch
mit Winsheim! Ich sollte dir gleich die Hellebarde in den
Leib stoßen!"
Vor des Valbierers Türe sank der schon schwer Verwundete
infolge des Blutverlustes und der fortwährenden Schläge
zusammen. Er stöhnte vor Schmerzen und wischte sich das
Blut. Die fürchterliche Rachsucht aber ließ nicht das geringste
Mitleid aufkommen. Der Schmied Ambros Jäger fragte ihn.
ob er wie ein frommer Ehrist sterben wolle. Da fing Wins-
heim zu beten an: „Gott, verzeihe mir meine Sünden und
vergib ihnen ihre Schuld. Heute noch will ich bei dir sein.
Verzeiht mir, wenn ich etwas gegen euch getan habe."
Da hoben sie ihn auf und schleppten ihn weiter vor das
Haus des Bäckers Jakob Pfreimter, wo er auf die Hausstufe
niedersank. Nun kam auf einmal wieder der Bürgermeister
Lindauer und Öhlmann fragte ihn, was sie mit dem Ver-
wundeten nun machen sollten, worauf Lindauer gefühl- und
skrupellos erwiderte: „Schlagt ihn halt gar tot!" Da schrien
auch andere: Schlagt ihn tot! schlagt ihn tot! Ietzo ist es
Zeit, die Zwinglischen und Ealvinischen Hunde tot zu schla-
gen." Und nun begann alles auf den Unglücklichen einzu-
hauen, daß man, wie der als Zeuge vernommene Mathes
Beer äußerte, nicht wußte, der oder jener sei dabeigewesen.
Dem Georg Schölß fiel der schon halb Tote vor die Füße. Als
er ihm aufhelfen wollte, bekam er selbst einen starken Hieb
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auf den Kopf. Nun schwang ein gewisser Jakob Fabel, der
vor des Zollitsch Hause schon sein Gewehr an Winsheim zer-
schlagen hatte, eine Iimmermanns-Tchrothacke und versetzte
ihm zwei Hiebe kreuzweis über den Kopf, daß die Schädeldecke
klaffte und der Gemarterte, der in zäher Lebenskraft bis zum
letzten Augenblicke bei Besinnung geblieben war, endlich
seinen Geist aufgab. Entmenschte Weiber hatten zu der
Untat geleuchtet, und der Margareta Sommer wurde nach-
gesagt, daß sie auf den Leichnam eingeschlagen habe. Es war
ungefähr neun Uhr und ganz finster. Konrad Schedel stellte
sich auf den Körper des Ermordeten und der zehnjährige Hans
Kramer schlug mit einem Stück Holz auf den Toten ein. M i t
den Worten i wo er lebendig gewesen ist, soll er auch tot sein,
wurde der Leichnam auf einen Schlitten gelegt und zu Zollitsch
gebracht. Der Pferdeknecht Hans Veer deckte seinen toten
Herrn mit dem Pelz zu. I n das Haus, das er vor wenigen
Stunden mit dem festen Willen betreten hatte, seine Pläne
durchzuführen, wurde er nun entseelt zurückgebracht. Pfleger
Gemmel hatte sich mittlerweile mit seinem Diener ins Schloß
geflüchtet und Zollitsch mit seiner Familie schreckliche Stun-
den der Angst verlebt. Pfarrer Marsperger, dessen Pfarrhof
zu stürmen auch schon Anstalten getroffen waren, hatte sich
unter Zurücklassung von Weib und Kind nach Waldsassen in
Sicherheit gebracht, wo ihn Frau Winsheim im Schlosse ver-
borgen hielt. Der gewesene Gegenschreiber Hans Knörlein
aber erfuhr davon, hetzte die Bauern auf, daß sie zusammen-
gerottet im Klosterhofe erschienen um „das Gezücht aus-
zurotten". Marsperger entkam nach Neuhaus und war später
Pfarrer in Verngau. Die Tirschenreuther Bürger sagten von
ihm: „Wäre er ein rechter Hirt gewesen, hätte er sollen seine
Schafe nicht verlassen. Er könne ungehindert in die Stadt zu
seinem Weib und Kindern kommen und das Seinige abzu-
holen soll ihm unverwehrt sein,- er darf nichts Arges von
ihnen befürchten."
Den Leichnam Winsheims hatte der Pfleger am Tage nach
dem Morde ins Schloß bringen lassen. Auf Befehl der
Regierung wurde er von dem Landschreiber Puhler von
186
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr00638-0210-5
Weiden nach Waldsassen gebracht. Schmerzerfüllt sank die
M t w e mit den beiden Töchterchen vor der schrecklich ver-
stümmelten Leiche des Gatten und Vaters nieder. Konstantin
Winsheim, der Bruder des Ermordeten, berichtete an die
Regierung, daß die Tirschenreuther sagten, sein Bruder
Valentin sei hieb- und stichfest gewesen und man habe ihn
kaum erschlagen können. Er habe viele und schreckliche
Wunden gehabt. Am hinteren Teil und zu beiden Seiten des
Hauptes sei alles voll tiefer Stiche bis auf und ins Gehirn
und dieses sei auseinandergeschlagen gewesen. Kopf, Hände
und Arme waren „zermetzelt", daß man die Wunden alle gar
nicht zählen konnte. Einen Schuß habe er durch den Stiefel
in den (Unter-)Schenkel, einen mit Blut unterlaufenen Schlag
auf der Brust gehabt. Welche Wunden er an dem übrigen
Leib gehabt, wollte er nicht sehen. Konstantin Winsheim
ließ von Eger einen Maler kommen und seinen Bruder
„konterfeien". Das B i ld legte er seinem Berichte an die
Regierung als Veleg bei und bemerkte, daß man seinem
Bruder auch den goldenen Siegelring abgenommen habe'.
Die Leiche Winsheims wurde in Waldsassen feierlich zur Erde
bestattet und ein Grabstein gesetzt, der im Laufe der I c i t ver-
kam. Er fand sich dann wieder auf dem ehemaligen ssriedhofe
neben der Klosterkirche, freilich sehr verstümmelt, die Inschrift
unleserlich und das Ehewappen kaum mehr erkennbar. Nun
ist er in der Klostergruft untergebracht.
I n Tirschenreuth war man sich wohl bewußt, daß die Untat
schlimme Folgen nach sich ziehen würde. So trat denn gleich
^ Diesen fand die Magd des Hans Schmid, als sie im Hofe eine
Heringstonne mit Wasser ausspülte. Sie lieferte den Ring ihrer
Frau ab. Diese gab der Finderin ? Viertel braunes Wurschets zu
einem Nrüstlein (halbseidenen Zeug zu einem Mieder) und gebot ihc
Stillschweigen. Aber der Pfleger Gemel erfuhr davon, sperrte den
Schmid und sein Weib ein und schickte den Ring der Regierung,
die ihn dann 1595 an Konstantin Winsheim übermittelte. Der
Ring war „zerstümmelt", d. h. start beschädigt.
D a s P o r t r ä t Winsheims befindet sich jetzt im Staatsarchiv
zu Amberg. Auch im Rathause zu Tirschenreuth ist eine Kopie
davon vorhanden.
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am Vormittage nach der Mordnacht der ganze Rat und die
Gemeinde zur Beratung auf dem Rathause zusammen. Als
Helfer in der Not erschien der frühere Stadtrichter Anton
Steinacker, bei dem Winsheim bei seiner letzten Ankunft in
Tirschenreuth Schlitten und Pferde eingestellt hatte. Obwohl
der Gevatter Winsheims und von der bedauernswerten
Witwe als Veiständer gebeten, stellte er sich klingenden Lohnes
halber auf die Seite der Bürgermeister und der Bürgerschaft
und gab ihnen den Rat, es sollten alle wie ein Mann zu-
sammenstehen, daß man nicht sagen könne, dieser oder jener,
sondern ein Rat, eine Kommune und ganze Gemeinde hätte
den Winsheim erschlagen. Das half aber nichts, denn die
kurfürstlichen Kommissäre verstanden es die Zeugen, wenn
nötig mit der Folter, dahinzubringen, daß sie mit der Sprache
herausrückten.
Zwar die Haupttäter waren entwichen. Wunderl und
Fabel hatten sich „von Thurssenreuth wegbegeben" nach
Böhmen. Dem Hans Wunderl, genannt Bursch, wurde
übrigens von dem Zeugen Hans Thammer das Zeugnis aus-
gestellt, daß er bei den Herren zu Tirschenreuth gute Gunst
gehabt. Er sei ein gar frommer Mensch und kein Trinker
gewesen und man habe nicht gehört, daß er jemals ein Kind
beleidigt hätte. So war also durch die Aufregung und Hetze
ein an sich harmloser Mensch zum Übeltäter geworden. Zu-
nächst traten nun die Kielfedern in Tätigkeit und zwar in so
ausgiebiger Weise, daß ganze Berge von Akten entstanden.
Die Tirschenreuther ließen von dem kaiserlichen Notar Georg
Vodensteiner in Eger Augenzeugen vernehmen und für die
Regierung ein außerordentlich umfangreiches Protokoll auf-
nehmen, um die Untat zu beschönigen. Außerdem verfaßte
Steinacker im Auftrage des Stadtrates ausführliche Berichte,
worin Winsheim in krassester Weise herabgesetzt und beschul-
digt wurde. Er schrieb u. a.: „Winsheim habe zu solcher
Ableibung vorsätztlicherweise merklich Ursach gegeben, indem
er nicht allein . . . über die Maßen . . . mehrmalen heftig
injur ir t und geschmäht, dazu unserer Bürgerschaft und
Commune allerlei Verirrung und Beschwerden wider alles
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Herkommen . . . widerspenstig aufgedrungen, sondern auch die-
selben in das äußerste Verderben zu stürzen mit fremdem
Kriegsvolk, ja die ganze Stadt mit Feuer und Vrand jämmer-
lich zugrunde zu richten nicht allein bedroht, sondern im Merk
unbarmherzig vorgehabt hat." Ja man hatte die Stirne zu
behaupten, daß sie zu dem „kläglichen Unfall, Schaden und
Verderben ganz unverschuldeter Meise leider gekommen". Sie
scheuten auch nicht zurück, die bedauernswerte Witwe Wins-
heims zu verdächtigen und ihr nachzusagen, sie habe einen
gartenden (streunenden) Landsknecht mit 25 fl. dazu bewegen
wollen, die Stadt Tirschenreuth in Asche zu legen. Frau
Winsheim verteidigte sich am 13. August 1592 in einer
70 Vogenseiten umfassenden Darlegung gegen die ihr Herze-
leid noch vermehrenden Verleumdungen und bat die Am-
berger Regierung um Schutz .^
Da die Gemüter noch stark erregt waren, ging die Regierung
mit der Untersuchung bedächtig vor und die erste Kommission
amtete vorsichtshalber nicht in Tirschenreuth, sondern im
Schlosse zu Liebenstein, wie Christoph Mehler d. Ä. berichtet,
der dort Stiftsrichter war. Später wurden die Verhöre in
Waldsassen vorgenommen und erst zum Schlüsse, wie es
scheint, in Tirschenreuth. Über die ersten Vernehmungen
liegen weder Verhörsprotokolle noch Urteile vor. Dagegen
gibt ein „ Z e h r u n g s z e t t u l " Aufschluß, was die drei
Kommissäre vom 15. Dezember 1592 bis 13. März 159» zur
Erhaltung und Stärkung ihres körperlichen Wohlbefindens
notwendig hatten. Nämlich', am Herrentisch 290 Mahlzeiten
a 15 Kr. ^ 72 f l . 30 Kr., am Knechttisch 358 Mahlzeiten
a 10 Kr. ^ 59 f l . 30 Kr., für Haber 50 fl. 5 Kr., Stallmiete
14 f l . 6 Kr. Getrunken haben sie 5 Eimer 44 Maß Wein
2 15 Kr. - 91 fl., 25 Eimer 24 Maß Vier, den Eimer zu 2 fl.
8 Kr., die Maß Vier zu 2 Kr. ^ 54 f l . 8 Kr. I n Summa
353 f l . 1? Kr. nebst 4 f l . Trinkgeld dem Gesinde. Nehmen
' Sie zog nach Amberg, heiratete dort einen Iobst Echmidel und
starb 1596. über das Schicksal der beiden Töchter geben die Alten
keinen Aufschluß.
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wir die 2 Kreuzer für eine Maß Vier als Maßstab, so ergeben
die 357 f l . im heutigen Geldwert die Summe von 5462 Mark,
die durch die Kommissäre als Diäten in Anrechnung gebracht
wurden. Eine teure Untersuchung für drei Monate!
Die Kommission i. 1.1594 bestand aus dem Amberger Rat
Klaus Heinrich von Eberbach, dem Waldsassener Hauptmann
Philipp von Rumrodt und dem Landschreiber von Weiden
Johann Konrad Puhler. Sie begann ihre Tätigkeit mit der
Verhaftung und Verstrickung (Fesselung) von Teilnehmern
an dem Aufruhr und der Vernehmung einer großen Anzahl
von Zeugen am 23. Februar 1594 und setzte sie fort bis zum
April. Die Protokolle wurden nach Amberg und Heidelberg,
der Hauptstadt der Kurpfalz, gesendet. Die Heidelberger
Regierung war damit nicht ganz zufrieden; sie erschienen ihr
nicht erschöpfend genug um ihr Urteil abzugeben.
Mittlerweile war der Haupttäter J a k o b F a b e l , der
vor dem Hause Pfreimters den Winsheim mit einer Hacke
tot geschlagen hatte und nach Böhmen entwischt war, in Wien
gestorben. H a n s W u n d e r l , Bursch genannt, gebürtig
von Himmelkron bei Verneck in Oberfranken, war ebenfalls
nach Böhmen entkommen, in Karlsbad aber aufgegriffen,
nach langen Verhandlungen an die Kurpfalz ausgeliefert,
dem Richter von Mitterteich übergeben und nach Heidelberg
gebracht worden. Dort wurde er am 10. September 1594
durch das Schwert hingerichtet und sein Körper auf das Rad
gelegt. Man fürchtete wohl immer noch die große Erregung
in Tirschenreuth und hat ihn weit weg von dem Orte seiner
Missetat dem Scharfrichter überliefert. Es war in der Tat
nicht recht ratsam, damals als ein dem Kurfürsten willfähriger
Untertan zu gelten. Der Bäcker Mathes Beer bezeugte, daß
Friedrich Silberhorn und Mathes Thurn in Tirschenreuth
vor seinem Hause schrien: „O du zwinglischer Beer! Wann
wir dich und den Mehler Pfaffen hätten, ihr müßtet uns auch
halten her!" Der bedrohte Beer begab sich dann auf Anraten
des Pflegers in Schutzhaft, damit er seines Lebens sicher war.
Erst im Jahre 1596, also vier Jahre nach dem Morde, wurde
das Verfahren wieder aufgenommen. Die Regierung in
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Heidelberg ernannte zum Kommissär neben dem Tirschen-
reuther Pfleger Hans Georg Numrodt ihren Rat Friedrich
von Varel. Mittlerweile hatten aber auch andere Beteiligte,
die sich nicht sicher fühlten, die Flucht ergriffen, so Mathes
Stiermayer, Konrad Tchedel, Elias Schmid, sowie der Metzger
Valtasar Schedl. Dieser hatte sich in Österreich als Soldat
anwerben lassen und hatte tapfer gegen die Türken gekämpft.
Es wäre besser für ihn gewesen, wenn er einen ehrenvollen
Tod auf dem Schlachtfelde gefunden hätte. Er kehrte aus
Ungarn zurück, weil er wohl glaubte, seine Schuld sei mittler-
weile vergessen oder durch die Bekämpfung des größten Fein-
des der Christenheit gesühnt. Allein er sah sich bitter ge-
täuscht. Denn er wurde ins Gefängnis geworfen und mußte
mit Angst und Bangen seiner Verurteilung entgegensehen.
Der regierende Bürgermeister Peter Rüssel, sowie der Rats-
herr Mathes Thurn waren gestorben und der Haupträdels-
führer Niklas Lindauer hatte als Flüchtling anfangs des
Jahres 1596 bei Hersbruck seinen Tod gefunden.
Die Kommissäre verhörten wieder mehr als 100 Zeugen.
Darunter waren: Der Tuchscherer Franz Spitzel, die Metzger
Georg Schölß d. Ä. und d. I . , der Leineweber Vartel Tchirmer,
der Totengräber Lorenz Haubner, der Tuchmacher Michael
Gleißner, der Tuchmacher Hans Stier, der Bäcker Mathes
Beer, Winsheims Pferdeknecht Hans Beer, der Nöhrenmeister
Andres Grötsch, der Nichter von Liebenstein Anton Mehler,
der Waffenschmied Hans Jäger, der Organist und Natsherr
Ieremias Grohr, der Kantor Sebastian Voit- außerdem
Philipp und Lorenz Thurn, Georg Flur l , Leonhard Vorster,
Niklas Dursch, Konrad Schedel, Christoph Mehler und seine
Tochter Barbara, Hans Öhlmann, Georg Bischer, Mathes
Span, Christoph Span, Erhard Vaßler, Hans Väuml, Georg
Vorster, Georg Nöckl, Kaspar Hecht, Mathes Spitzel, Michael
Lindner, Niklas Hammer, Philipp Türschel und Thomas
Yhlhacker, gebürtig von Straßburg.
Aus den Verhören hat sich ergeben, daß auch die Falken-
berger und Waldershöfer im Einverständnisse mit den
Tirschenreuthern waren und der Pfarrer Gelanus von
191
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr00638-0215-3
Wondreb hat bezeugt, daß er nach dem Tode Winsheims auch
seines Lebens nicht sicher war, der frühere Stadtrichter Anton
Steinacker hat gehetzt und zum Wondreber Wirt Kaspar
Kraus gesagt, die Zwinglianer müßten alle aus dem Lande.
Die Mitterteicher jedoch „rupften" den Fall bei Zusammen-
künften auf Jahrmärkten und bei anderen Gelegenheiten den
Tirschenreuthern vor, so daß Streit und Haß entstanden.
Die Heidelberger Regierung legte die Verhörsprotokolle,
die in Tirschenreuth aufgenommen worden waren, den Uni-
versitäten zu Heidelberg, Ingolstadt, Altdorf und Marburg
vor und wünschte ihre Urteile zu hören.
Die juristische Fakultät zu Heidelberg erkannte am 22. Sep-
tember 1596 zu Necht, sechs der am stärksten Bezichtigten mit
dem Schwerte hinzurichten, ihre Leiber zu vierteilen und an
öffentlichen Straßen aufzuhängen.
Die Ingolstädter entschied am 28. September 1596 einen
der Täter zu rädern, vier mit dem Schwerte hinzurichten,
einen an den Pranger zu stellen und dann des Landes zu
verweisen.
Die Altdorfer brachte am 26. August 1596 in Vorschlag,
fünf mit dem Schwerte zu richten und einen mit Staupen-
schlag des Landes zu verweisen.
Die Marburger entschied am 16. September 1596 vier zu
rädern und zwei mit dem Schwerte hinzurichten.
Die Heidelberger Regierung richtete sich nach keinem der
Vorschläge, sondern urteilte folgendermaßen:
C h r i s t o p h V ischer , aus Torgau gebürtiger Tuch-
macher, hat gesagt, man solle den Winsheim vom Rathause
herabwerfen - er hat als erster bei dem Tumult das Haus
gestürmt, zum Schießen aufgefordert und selbst in die Stube
geschossen. Er wird mit dem Schwerte hingerichtet und auf
das Rad gelegt.
A n d r e a s K r a u s , Totengräber, hat auf Winsheim
mit einem Spieß eingeschlagen. Er wird ebenfalls mit dem
Schwerte hingerichtet und auf das Rad gelegt.
M a t h e s V i c h t n e r , Weber, genannt Nagler Hansl,
hat an Winsheim eine Hellebarte entzwei geschlagen. Er
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wird ebenfalls mit dem Schwerte vom Leben zum Tode ge-
bracht.
Nun wurden die Vorbereitungen zur Hinrichtung getroffen.
Der Pfleger Rumrodt ließ am 21. September 1596, als an
dem Tage vor der Exekution, auf dem Platze vor dem Hause
des Bäckers Pfreimter, wo Winsheim erschlagen worden war,
eine Vühne (Schafott) aufschlagen und daneben die beiden
Räder, die das gesamte Handwerk der Wagner hatte an-
fertigen müssen, auf je einen Pfahl aufstecken. Hierauf wurdo
vor dem Rathause ein Platz mit Schranken abgeschlossen und
daran das Vild des ermordeten Winsheim aufgehängt. Zum
Schutze und zur Aufrechthaltung der Ordnung hatte man von
Nabburg Soldaten und Reiterei kommen lassen, die sowohl
das Blutgerüst wie die Schranken umstellen und absperren
mußten. H
Am 22. September 1596 vormittags wurden zuerst die ver-
hafteten Personen, darunter Hans Jäger, Philipp Dürschel,
Philipp Schreiber, Niklas Hammer und Valtasar Schölß aus
dem Gefängnisse gefesselt und unter militärischer Bedeckung
herbeigeführt und hinter die Schranken gebracht, wo sie dem
blutigen Schauspiele zusehen mußten. Dann wurden die drei
Verbrecher auf den Richtplatz gebracht. Bevor ihnen der
Pfleger den Urteilsspruch noch einmal vorlas, trat der Stadt-
rat und die ganze Kommune mit den Weibern, Kindern und
Verwandten der drei Unglücklichen vor Rumrodt und baten
weinend und flehentlich, die Körper der Hingerichteten auf
dem Friedhofe beerdigen und nicht von den Schergen ein-
scharren zu lassen. Diese Bitte gewährte ihnen der Pfleger.
Dann las er laut das Urteil vor und gab endlich dem Scharf-
richter, der von Amberg gekommen war, das Zeichen, seines
Amtes zu walten. Während auf dem Kirchturm das Armer-
sünderglöckchen wimmerte und ein allgemeines Weinen und
Schluchzen die Erschütterung der vielen Zuschauer kundgab,
vollbrachte der Scharfrichter seine grauenvolle Arbeit. Die
drei Gerichteten, die von Prädikanten (Hilfsgeiftlichen) zum
Tode vorbereitet und geführt worden waren, blieben bis zum
letzten Augenblicke voll Geduld und Reue.
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Der Pfleger Rumrodt berichtete noch am gleichen Tage nach
Heidelberg: „ E s h a b e n sich a b e r a l l e m i t e i n -
a n d e r a u f d e r R i c h t s t a t t ö f f e n t l i c h ü b e r d e n
S t a d t r a t a l s des g a n z e n U n h e i l s U r h e b e r
b e k l a g t u n d i h n e n d i e m e i s t e S c h u l d z u -
gemessen . Und ist dieses Ezekutionswerk gewunschter-
maßen still und ruhig abgangen und bei den Bürgern ein
sonder Furcht und Schrecken gespürt worden."
Aber es sollte um der Untat willen noch mehr B lu t fließen;
denn auf die Anfrage Rumrodts, was mit den noch weiter
Verhafteten geschehen soll, erkannten Hofrichter und Räte der
Heidelberger Regierung, daß der Metzger V a l t a s a r
S c h e d e l , der seinen Spieß an Winsheim entzweigeschlagen,
mit dem Schwerte hingerichtet werde, ebenso der Keßler
(Kupferschmied) H a n s P a u d e r m a n n , der dem Wins-
heim einen Stich versetzt hatte. Paudermann hatte ein solches
Urtei l nicht erwartet und war ganz entsetzt darüber. Er
weinte unaufhörlich und konnte nicht getröstet werden. Seine
Frau mit ihren Kindlein richtete eine herzergreifende Bi t t -
schrift an die kurfürstliche Regierung und selbst der Pfleger
Rumrodt nahm sich der beiden Verurteilten an. Doch zu
Heidelberg blieb man unerbittlich. Die Auflehnung und
Zusammenrottung gegen den Landesfürsten und der Mord
an einem kurfürstlichen Beamten erforderte eine exemplarische
und abschreckende Strafe. So wurde denn auch dieses Urteil
auf dem gleichen Platze wie vorher vollzogen.
Am Montag den 8. November 1596 wurden die beiden
Unglücklichen, die seit der Verkündigung ihrer Hinrichtung
immer geweint und gejammert und nichts mehr genossen
hatten, vorgeführt. Infolge des geistlichen Zuspruches er-
gaben sie sich schließlich getrost und wi l l ig in ihr trauriges
Schicksal. Unter dem Schreien und Jammern ihrer Frauen
und Kinder endeten auch sie ihr Leben auf dem Schafott.
So war nun die Stelle, die Winsheims letzte Blutstropfen
eingesogen hatte, im Übermaße mit Sllhneblut getränkt
worden.
Der schimpfliche Tod war auch nahe gestanden dem Mauerer
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Niklas Merkel, der eine Büchse an Winsheim abgeschlagen,
dem Jakob Weiß, der mit einem Prügel auf Winsheim ein-
geschlagen hatte, ferner dem Kürschner Kaspar Knödtner, der
sich als Kundschafter, Parteiträger und Hetzer zur Aufwieg-
lung hervorgetan, der Waffenschmied Hans Jäger, der den
Wunderl genötigt hatte, Winsheim mit einer Hacke zu
schlagen, sowie Mathes Thurn, Vischers treuer Geselle, der die
Wache angeführt und „dieses Handels fürnehmer Schürer
gewest". Auch Georg Zeiß, Hans Weidenhammer und Wil-
helm Niemann waren in Gefahr gestanden das Leben zu ver-
lieren. Für sie wollte man Gnade walten lassen, weil man,
wie es im Erkenntnis heißt, nicht alle, die an der Mordtat
mitschuldig waren, am Leben strafen könne.
Außerordentlich empfindlich waren auch die Strafen, die
im übrigen vielen Bürgern auferlegt wurden. E w i g e n
L a n d e s v e r w e i s mit K o n f i s z i e r u n g des h a l -
ben V e r m ö g e n s erhielten: Hans Jäger, Hans Weiden-
hammer, Mathes Thurn, Leonhard Fröhlich, Niklas Merkel,
Jakob Weiß, Niklas Lindauer, Hans Kostenschneider
(Schuster auf der Windschnur), Michael Vleißner, Kaspar
Knödtner, Hans Öhlmann u. a.
Geldstrafen mußten bezahlen je nach ihrem Vermögen:
Georg Zeiß 355 fl., Philipp Dörschl (Tllrschl) 894 fl., Georg
Ludwig 159 fl., Philipp Schreiber 312 fl., Niklas Hammer
322 fl., Niklas Dursch 444 fl., Mathes Span 322 fl., Christoph
Span 63 fl., Michael Stier 95 fl., Mathes Epizl 245 f l .
Der arme Vräuknecht Leonhard Klein, der, statt daß er bei
seiner Arbeit geblieben wäre, mit einem Schürhaken herbei-
gelaufen war, mußte zur Strafe 30 f l . bezahlen. Valtasar
Schölß konnte mit Geld nicht geahndet werden; „denn sein
Vermögen war weniger als nichts". Auch dem gewesenen
Stadtrichter Anton Steinacker, der dem Stadtrat mit Rat und
Tat zur Seite gestanden war, wurde die Hälfte seines mit
910 f l . versteuerten Vermögens, also 455 f l . entzogen. Von
der höhe dieser Strafen bekommen wir erst einen Begriff,
wenn wir die Kaufkraft des Geldes damaliger Zeit mit der
jetzigen vergleichen. I m Jahre 1596 erhielt man für 2 Kreu-
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zer - 6 Pfennige eine Maß Vier. Heute kostet der Liter
neunmal so viel. Die Geldstrafe Steinackers betrug also nach
unserm jetzigen Geldwerte 6961,50 M. Bürgermeister Niklas
Lindauer versteuerte ein Vermögen von 1868 f l . Davon
wurde ihm die Hälfte also 934 f l . ^ 14 290 M. entzogen.
Die Ausgewiesenen, von denen mehrere, wie Merkel,
Weiß und Knödtner, zuerst mit Ruten gepeitscht wurden,
mußten Urfehde schwören, daß sie alsbald die Kurpfalz ver-
lassen und Zeit ihres Lebens bei Vermeidung der Leibes-
und Lebensstrafe nicht mehr zurückkehren und sich nicht rächen
wollen. Wohin sich die Ausgewiesenen wandten, ist nichl
bekannt. Sie wurden von Freunden und Verwandten vor
die Stadt hinaus begleitet. Um der Kurpfalz den Nucken zu
kehren, war damals nicht schwer. Wer von Tirschenreuth
nach Plößberg, Erbendorf, Weiden oder Wunsiedel ging, war
schon im Auslande,- denn diese Orte gehörten nicht zur
Kurpfalz.
Schließlich mußte auch die ganze Stadt für die Tat der
einzelnen büßen. Weil der Nat gegen Eid und Pflicht ge-
handelt hatte, waren sämtliche Bürgermeister und Ratsherren
gleich nach der Mordtat abgesetzt worden. Als endlich sechs
der Aufrührer mit dem Schwerte hingerichtet, viele mit
Staupenschlag des Landes auf ewig verwiesen, andere mit
schweren Geldstrafen belegt worden waren, und der Stadtrat
am 17. November 1596 von neuem den Huldigungseid geleistet
hatte, hat der Kurfürst Friedrich IV. (1583—1610) „aus
angeborner Milde auf untertänigstes, vielfältiges und unab-
lässiges Flehen und Bitten und herzliches Bedauern der bösen
Tat die Stadt wiederum mit Gnaden angesehen und es endlich
zur lange gewünschten Aussöhnung gnädigst kommen lassen",
jedoch mit folgenden Einschränkungen, die in einem Nezeß
niedergelegt waren:
1. Die Stadt hat 2000 f l . (30 000 M.) Strafe an die kur-
fürstliche Kasse und je 200 f l . den beiden Töchtern Winsheims
zu zahlen.
2. Der Rat darf ohne Vorwissen des kurfürstlichen Pflegers
nicht einberufen werden.
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3. Der Ttadtschreiber wird von den Regierung ernannt,
verpflichtet und entlassen.
4. Die Strafgelder erhebt der Pfleger; die Stadt be-
kommt davon nur die Hälfte. Der 9. Pfennig Ungeld wird
der Stadt entzogen.
5. Ratssitzungen und Beschlüsse dürfen nur im Veisein
des Pflegers erfolgen,- Verordnungen darf der Rat nur mit
Einwilligung des Pflegers erlassen.
6. Die Stadtämter werden vom Pfleger besetzt.
?. Alle Gemeindeversammlungen sind verboten.
8. Das Läuten der Sturmglocken darf nur auf Geheiß des
Pflegers erfolgen. Die Glocken müssen so verwahrt werden,
daß nicht jedermann dazu kann.
9. Bezüglich der Torschließung und Öffnung muß sich der
Rat mit dem Pfleger vergleichen. Die Schlüssel zu den beiden
äußeren Stadttoren verwahrt der Pfleger, zu den inneren
der regierende Bürgermeister.
10. Neue Bürger dürfen nur mit Wissen und Bewilligung
des Pflegers aufgenommen werden; er nimmt auch die Erb-
huldigung ab.
11. Den Inleuten (Taglöhnern u. dgl.) soll Gelegenheit
zur Erlernung einer Hantierung (Handwerks) gegeben und
ihnen die Vllrgeraufnahme gewährt werden. Fremde müssen
ausgeschafft werden. Niemand darf ohne Vorwissen des
Pflegers in die Stadt aufgenommen werden.
12. Die Strafschulden müssen längstens innerhalb 6 Jahren
abbezahlt werden.
13. Wer sein Anwesen verkauft um fortzuziehen, muß den
ganzen Erlös erlegen.
14. Über das Spital führt der Pfleger das Direktorium-
er stellt auch den Spitalverwalter an.
15. Den Vier- und Weinsatz (Preis) bestimmt der Pfleger,
Stadtrichter und 2 Ratsmitglieder.
16. Die Abgaben beim Verkauf von Grundstücken erhebt
der Pfleger. Vom Umgeld erhält die Stadt keinen Pfennig
mehr.
Der Stadtrat stand also förmlich unter Kuratel. Die vier
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Bürgermeister hießen: Stephan Stebner, Jakob Pfreimbder
d. A., Andres Sortel, Vartel Fuger d. I . Ratsfreunde
(Innerer Rat) waren: Elias Geisel, Melchior Weiß d. I . ,
Ieremias Grohr, Mathes Spizl, Niklas Gleißner, Stephan
Zeiß, Friedrich Gruber, Lorenz Lohr. Der Äußere Rat bestand
aus 12 Mitgliedern, darunter Christoph Echölß, Lorenz Haub-
ner und Michael Stier.
Es waren schwere Opfer an Gut und Vlut, die die Stadt
Tirschenreuth zu tragen hatte, und es dauerte Jahre, bis eine
Erleichterung in den Strafzahlungen gewährt wurde. I m
Hinblicke auf die Schuldenlast wurde jedoch den Angehörigen
Rüssels und Thurns schon am 31. August 1598 jede weitere
Zahlung erlassen.
Als nun der Kurfürst Friedrich IV. im Jahre 1610 starb,
hoffte man von seinem Nachfolger Friedrich V. (1610—1620)
Erlösung von dem schweren Drucke und die Stadt verehrte
ihm bei seiner Anwesenheit in Tirschenreuth am 25. und
26. Juni 1615 einen silbernen Pokal im Werte von 100 fl.,
sieben Wannen mit sehr schönen Hechten und Karpfen und
ein Faß Wein, wofür sie zwar die Bestätigung ihrer Privi-
legien, doch nicht die Aufhebung der entehrenden Bestim-
mungen, die in dem Rezeß niedergelegt waren, erhielt.
Kalvinift wie sein Vater konnte er nicht vergessen, wie sehr
man sich in Tirschenreuth gegen die Staatsreligion und die
kurfürstliche Landeshoheit vergangen hatte. Ein Mord aus
politischen oder religiösen Motiven war z u verabscheuungs-
würdig schon damals. Erst nach 36 Jahren, als die Oberpfalz
und damit auch das Stiftland während des Dreißigjährigen
Krieges an den bayerischen Kurfürsten Maximilian über-
gegangen war, wurde der Rezeß aufgehoben. Da heißt es in
der Verordnung vom 22. Dezember 1628: „Weil nun die
selbige schuldige Bürgerschaft nach ausgestandener Strafe fast
ganz und gar ausgestorben ist, sollten es die jetzigen nicht auch
noch entgelten." Maximilian, dem Katholischen, war es
vielleicht mit diesem Ehristgeschenk auch darum zu tun, seine
neuen Landeskinder dafür zu belohnen, daß sie sich mit wenig
Widerstand vom Kalvinismus ab- und der katholischen
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Religion zugewendet hatten. Innerhalb 70 Jahren hatten
also unsere Vorfahren wiederholt den Glauben wechseln
müssen, 1625 zum fünften und letzten Male".
i Fr. Vinhack teilt in seiner Geschichte des Zisterziensertlofters
Waldsassen (1661—1756. Regensburg und Amberg 1888 S. 98)
mit, daß auf dem Rathause zu Tirschenreuth zur Erinnerung an
die Ermordung Winsheims ein Rad angebracht war, das der Abt
Eugen von Waldsassen im Jahre 1726 entfernen ließ. Davon ist
in den Akten nichts enthalten, ebensowenig davon, daß die Stelle
vor dem Hause Pfreimters, wo die Vlutbühne stand, nicht mehr
gepflastert werden durfte.
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die Samberger Mstbisihöfe
in ihren Beziehungen zur GberpfalZ.
Von Oberstudienrat Gg. V l ö ß n e r , Amberg.
Q u e l l e n : a) Akten des Staatsarchivs Amberg. K) Akten
der Stadt Auerbach. c) Looshorn, Geschichte des Erzbistums
Vamberg.
Kar l der Große hatte um das Jahr 800 auf dem Nordgau
zwei Markgrafschaften errichtet, die einen Damm gegen das
Vordringen der slavischen Völkerschaften bilden sollten: die
b ö h m i s c h e Markgrafschaft in der heutigen Oberpfalz und
die so r ab isch e im heutigen Oberfranken. Der Nachfolger
Karls des Großen, Ludwig der Fromme, vereinigte die
beiden Markgrafschaften und übertrug sie dem uralten Ge-
schlechte der V a b e n b e r g e r , das dem Kailer stets vor-
zügliche Dienste geleistet hatte. Das in der Nähe von Am-
berg gelegene A m m e r t h a l war eine der Stammburgen
der Vabenberger, die fast 200 Jahre das Markgrafenamt auf
dem Nordgau inne hatten. Diese Markgrafen von Tchwein-
furt und Ammerthal, wie man sie nannte, rückten zum großen
Teil in den Güterbesitz der entsetzten Üuitpoldinger (der Vor-
fahren der Wittelsbacher) ein und spielten eine große Rolle
in der Geschichte des Reiches.
Dem Einfluß des Markgrafen Heinrich (Hezilo) war es zu
danken, daß nach dem Tode Ottos I I I . 1002 der bayerische Her-
zog Heinrich zum deutschen König erwählt und später zum
Kaiser gekrönt wurde. Der Markgraf machte sich für seine
Bemühungen Hoffnung auf das Herzogtum Bayern- aber der
König hatte im Sinne seinen Tchwagen Heinrich von Luxem-
burg damit zu belehnen. Durch dieses Vorgehen verletzt ver-
band sich der Markgraf Hezilo mit dem Polenherzog Voleslav
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und empörte sich offen gegen den König. Als letzterer mit
einem Teil seines Gefolges im August 1003 nach Hersbruck
kam, überfielen die Leute des Markgrafen das kaiserliche Ge-
folge, erbeuteten das Gepäck, alles Silbergeschirr und brachten
den Raub zur Verteilung in die feste Burg Ammerthal. Die
Truppen des Königs unternahmen einen Rachezug, belager-
ten und eroberten Ammerthal, nahmen die Besatzung ge-
fangen und zerstörten die Vurg. Auch die übrigen Vurgen
des Markgrafen — Kreußen, Kronach, Schweinfurt — wur-
den erobert und zerstört. Der Markgraf geriet in Gefangen-
schaft und wurde der Markgrafschaft und seiner sämtlichen
Güter für verlustig erklärt. Da jedoch der Markgraf sich
unterwarf, erhielt er 1004 die Markgrafschaft in geschmäler-
tem Umfange — mit Ammerthal — wieder zurück. Die
übrigen Territorien, die ihm entzogen worden, schenkte der
Kaiser an das von ihm gegründete Vistum Vamberg. Die
meisten dieser Besitzungen lagen im heutigen Oberfranken,
jedoch kamen auch Teile der heutigen Oberpfalz damals an
das Hochstift Vamberg: Veilngries, Kallmünz, Nittenau,
Prüfening, Gebenbach, Wolfring, Ebermannsdorf, Kemnath,
Waldeck, Auerbach, Neuhaus an der Pegnitz und Vilseck. Da-
zu kam 1034 durch Kaiser Konrad I I . auch das Dorf Ammen-
berg (Amberg).
1269 belehnte Bischof Verthold von Vamberg den Vayern-
herzog Ludwig mit dem bambergischen Truchsessenamt, wozu
auch Amberg gehörte, behielt sich aber die Vogtei V i l seck
vor, wo schon 1199 eine Vurg des Vamberger Bischofs ur-
kundlich erwähnt wird. Daraus entwickelte sich allmählich
das fürstbischöfliche Amt Vilseck. 1331 erhob Bischof Werntho
v. Nieneck den Markt Vilseck, der während des ganzen Mit-
telalters eine Filiale von Schlicht war, zur Stadt und ließ
sie mit einem Mauergllrtel umgeben. Umsonst bemühte sich
die Kurpfalz Vilseck als Eigentum zu erwerben. Wegen der
großen Hussitengefahr überließ das Hochstift Vamberg 1430
Vilseck mit Wahrung des Rückkaufsrechtes um 8000 Gulden
vorübergehend an den Ritter Heinrich Nothaft von Wern-
berg. I m Laufe der Jahrhunderte verlor das Fürstbistum
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Vamberg fast alle Besitzungen auf dem Nordgau,- nur V i l s -
e ck und N e u h a u s m i t der Vurg V e l d e n s t e i n blieben
im Besitz des Fürstbistums bis zur 1802 erfolgten Säkularisa-
tion. Alle übrigen Territorien hatten die Schirmvögte des
Hochstifts — die Grafen von Sulzbach, die Landgrafen von
Leuchtenberg, die Hohenstaufen, die Wittelsbacher — an sich
gebracht. I n den Urkunden erscheint bald der Name Vurg
Neuhaus, bald Vurg Veldenstein. Der Veldenstein heißt die
Anhöhe, auf welcher die Vurg steht. I m Innern der Vurg
dominiert auf dem höchsten Punkt — 56 Meter über der
unten vorbeifließenden Pegnitz — auch heute noch der Verg-
fried. Bemerkenswert sind die Ringmauern durch die große
Mannigfaltigkeit in der Form der Schießscharten. Das Ma-
terial der Vurg ist Dolomit, nur die Formsteine sind Sand-
steine.
Die meisten Fürstbischöfe erschienen bald nach ihrem Amts-
antritt in Vilseck und Neuhaus, um die sog. „ E r b h u l d i -
g u n g", d. h. den Eid der Treue von den Untertanen ent-
gegenzunehmen. I m allgemeinen waren diese fürstbischöf-
lichen Besuche nicht recht beliebt, weil sie meist mit großen
Opfern verbunden waren. Die Fürstbischöfe erschienen mit
fürstlichem Prunk, mit zahlreichem Gefolge und einer großen
Anzahl silbergeschirrter Pferde. Die Untertanen hatten für
Atzung von Mensch und Tier zu sorgen. Die Vamberger Fürst-
bischöfe waren durchgehends hervorragende Persönlichkeiten;
aber wie ein Bleigewicht hing an ihnen das „ F ü r s t e n -
t u m " . Als kaiserliche Botschafter waren sie durch Reichs-
angelegenheiten in Anspruch genommen und oft ihrem Bis-
tum entzogen. Der Prunk, den sie als Fürsten zu entfalten
hatten, stürzte das Hochstift nicht selten in große Schulden.
Die kirchlichen Funktionen, die mit dem bischöflichen Amte
verbunden waren, wurden meist durch Weihbischöfe ausgeübt.
Für den 1. September 1622 hatte der Kaiser zur Beratung
von Reichsangelegenheiten — besonders wegen Übertragung
der Kurwürde an den Herzog Maximil ian von Bayern —
eine Zusammenkunft der Fürsten nach Regensburg einbe-
rufen. Auch der Vamberger Fürstbischof Johann Gottfried
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von Asch hausen war vom Kaiser aufgefordert worden
persönlich zu erscheinen. Die Zusammenkunft verzögerte sich
bis Mitte November. Der Fürstbischof, der als Veiständer
den Domprobst Konrad Friedrich von Thllngen und den
Domdekan Georg Fuchs von Dornheim mitnahm, reiste mit
fürstlichem Gefolge am 10. November ab, übernachtete in
Pretzfeld, blieb zwei Tage in Vilseck und kam Montag den
14. nach Schwandorf. Amberg wurde mit Absicht nicht be-
rührt wegen der dort befindlichen landesfürstlichen Regie-
rung. Der Fürstbischof wollte, da die kurpfälzische Regierung
ohnehin auf ihn etwas eifersüchtig war, keinen Anlaß zu
„Umständlichkeiten" geben. Am 15. November zog er mit
167 Personen und 173 Pferden in Regensburg ein. Einige
Tage vor Weihnachten wurde er von einer leichten Krank-
heit befallen. I n der Christnacht wohnte er noch in der
Iesuitenkirche der Mette bei und las die erste heilige
Messe; die beiden anderen Messen zelebrierte er in der
Hauskapelle des Gasthofes „zur G o l d e n e n K r o n e " ,
wo er abgestiegen war. Er erkrankte neuerdings und starb
am 29. Dezember unerwartet schnell. I n Vamberg traf die
Todesnachricht am 31. Dezember vormittags 11 Uhr ein. Die
fürstliche Leiche wurde nachts 10 Uhr vom Sterbehaus in die
Kirche zur Alten Kapelle gebracht und in einer Seitenkapelle
aufgebahrt. Am folgenden Tage wurden zahlreiche Messen
und Amter für den verstorbenen Fürsten gehalten. Freitag
den 13. Januar fand die eigentliche Trauerfeier mit Vigil
und Requiem statt, das der Regensburger Bischof Albert
Frhr. v. Törring in Gegenwart des kaiserlichen Stellver-
treters und der versammelten Fürsten zelebrierte. Der Jesuit
?. Saller hielt die Leichenrede. Nach dieser Trauerfeier be-
wegte sich der Leichenzug nach St. Mang in Stadtamhof, wo
der zinnerne Sarg in einen hölzernen verschlossen wurde. Am
14. Januar ging der Leichenzug in Begleitung von 175 Per-
sonen und 167 Pferden in Tagreisen ab, und zwar an diesem
Tag bis Schwandorf, am 15. nach Vilseck, am 16. nach Götz-
weinstein, am 17. nach Forchheim, wo ein Rasttag gemacht
wurde, und am 19. nach Vamberg. Am 20. fand die feier-
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liche Beisetzung im Dom statt, nachdem der Sarg nochmals
geöffnet worden. Weihbischof Dr. Former hielt die Leichen-
rede. Die Gesamtkosten der Leichenfeier betrugen 5552 Gul-
den 2 Kreuzer 2 Pfennige.
I m Mai 1656 kam Fürstbischof Philipp Valentin von
Rieneck nach Neuhaus, um die Huldigung entgegenzu-
nehmen, mit 117 Personen und 126 Pferden. Drei Tage vor
seiner Ankunft war sein Schloß Veldenstein mit einem Kor-
poral und 15 Musketieren besetzt worden. Pfalzgraf Chri-
stian August v. Sulzbach, der einige Monate vorher zu Neu-
burg a. D. katholisch geworden und mit ihm einen vertrauten
Briefwechsel unterhielt, lud ihn zu einem Besuche nach Sulz-
bach ein.
2. Januar 1662 berichtet der Landrichter Lemmingen von
Auerbach an die Negierung nach Amberg, daß Seine Fürst-
bischöfliche Gnaden im Laufe des Jahres nach Neuhaus kom-
men und dann nach Auerbach zur Spendung der Firmung
reisen werden. „Wir bitten um Verhaltungsmaßregeln, ob
wir Seine Fllrstbischöfliche Gnaden mit der gewöhnlichen
Schenkung an Wein und Haber ehren oder welche Ehren wir
ihm sonst noch erweisen sollen." Die Regierung ließ den Be-
richt unbeantwortet. Am 24. April frägt der Landrichter
bei der Negierung wieder an. „Nach den Pfingstfeiertagen
wird Seine Fllrstbischöflichen Gnaden nach Vilseck kommen
und von dort Hieher fahren, um die heilige Firmung zu er-
teilen. Ich bitte um Aufklärung, wie ich mich mit Einlogie-
rung und Traktierung zu verhalten habe, ferner ob Seine
Fürstlichen Gnaden auf der Grenze zu bewillkommnen seien
und ob die kurfürstliche Negierung etwa selber einen Commis-
sarius schicken wolle. Ich erwarte hierüber gnädigste Ver-
ordnung." Auf den Nand des Berichtes machte der Vicedom
der Amberger Regierung am 29. April die Bemerkung:
„Auch dies soll dermalen unbeantwortet gelassen werden."
Die Negierung war in einiger Verlegenheit. Sie hätte zwar
dem Bischof alle Ehre gegönnt, nicht aber dem Fürsten. I n
diplomatischer Schläue gab sie überhaupt keine Antwort.
Am 25. Juni berichtet der Landrichter wieder, beruft sich
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auf seinen Bericht vom 24. April, „auf den bis heute keine
Resolution erfolgt sei,' die Sache dränge aber, da schon über-
morgen die Firmung stattfinde. Seine Fllrftl. Gnaden seien
bereits zu Pottenstein mit einem Comitat von 60 Pferden
angelangt. Ich erwarte untertänigst Resolution."
Die Bewohner von Auerbach waren in großer Aufregung.
Visher hatte immer der Weihbischof gefirmt, nun sollte der
gnädigste Herr Fürstbischof V a l e n t i n von Rieneck
selber kommen. Der Dekan und Stadtpfarrer Dr. Krempf
und sein Mesner Caspar Mustert wurden von Tag zu Tag
aufgeregter,' letzterer hatte schon eine große Anzahl Virken
und Fichten aus dem Stadtwald herbeigeschleppt. Von Göß-
weinstein wurden die schönsten Paramente geholt, die Wege
mit Binsen bestreut und alle Häuser mit Kränzen geschmückt,
die Bürger putzten ihre Gewehre und verrosteten Säbel, der
Cantor und Lehrer Peter Notarius, der auch den Titel Rek-
tor hatte, exerzierte die Schuljugend zur würdigen Begrü-
ßung des Fürsten, der Organist Weinberger probierte täglich
die gebrechliche Orgel, die Zünfte steckten neue Kerzen auf
ihre Prozessionsstangen. Sogar die Straße nach Michlfeld
wurde einer Ausbesserung unterzogen.
Immer näher rückte der Firmungstag heran. Der Land-
richter, der von der Regierung noch immer keine Antwort er-
halten, schickte einen Eilboten nach Amberg, um sich vom
Vicedom Rat und Antwort zu erbitten. Auf der Galerie des
Kirchturms hatte sich der Stadtpfeifer und Türmer Sigmund
Muckensturm postiert, um das Herannahen des Fürstbischofs
ja nicht zu übersehen' man wußte ja nicht, wann und woher
er eintreffen würde. Der Landrichter eilte in nervöser Hast
von Tor zu Tor, um den Eilboten zu erwarten. Die Stadt-
räte hatten sich im Rathaus versammelt und harrten der
Dinge, die da kommen sollten. Plötzlich verkündeten Glockcn-
schläge das Herannahen des Fürstbischofs. Der Türmer und
Stadtpfeifer Muckensturm hatte vom Turm aus ganz deutlich
gesehen, wie die bischöfliche Reisegesellschaft Michlfeld verließ
und sich gegen Auerbach zubewegte. Er konnte die große
Menge der Reiter nicht zählen, weil er zu gleicher Zeit die
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Glockensignale geben mußte. Der Landrichter, der Stadt-
dekan, der Eantor und seine Schuljugend, der Stadtrat und
die ganze Bürgerschaft — alles hatte sich schon in den Festzug
eingegliedert — da bemerkte der Türmer zu seinem Schrecken,
daß die bischöflichen Reiter sich in andere Gestalten verwan-
delten — es war nicht die fürstliche Kavalkade, sondern eine
größere herrenlose Kuhherde. Er geriet in argen Schrecken.
Was sollte er machen? Drunten auf dem Marktplatz hatte
sich schon der Vegrüßungszug in Bewegung gesetzt; mit Horn-
signalen und allerlei Handbewegungen suchte er den Festzug
wieder zum Stehen zu bringen.
Eiligst wurde der unglückselige Wächtersmann durch den
Stadtknecht zur mündlichen Berichterstattung vor den Land-
richter geschleppt und mit der Frage empfangen, ob er viel-
leicht gar die hohe Obrigkeit und die ganze Bürgerschaft zum
besten halten wolle. Stotternd gestand der Stadtpfeifer
seinen I r r t um, entschuldigte sich damit, daß die Sonne ihn
geblendet habe und schloß seine Rede mit einer wehmütigen
Bitte um Verzeihung; aber der gestrenge Landrichter kannte
keine Gnade. Er kündigte ihm seine sofortige Dienstentlassung
und einen dreitägigen Arrest an. Den Wächterdienst auf
dem Kirchturm übertrug er provisorisch seinem Kanzleiboten
Hanß Stark. Der Festzug blieb noch manche Stunde beisam-
men und löste sich erst bei einbrechender Nacht auf. Alles
ging unbefriedigt nach Hause und zog seinen Festtagsstaat
wieder aus. Der Eilbote war noch immer von Amberg nicht
zurück.
Die aufgehende Sonne des kommenden Tages fand den
neuen Turmwächter schon früh 4 Uhr auf seinem Posten. Um
5 Uhr gab er durch Glockenschläge und Handbewegungen den
Bewohnern Auerbachs kund, daß der fürstbischöfliche Zug
schon auf dem Rauhensteiner Wege in Sicht sei. Der Land-
richter, der noch immer keine Verhaltungsvorschriften aus
Amberg erhalten, setzte sich auf seinen Amtsschimmel und zog
mit der begeisterten Volksmenge dem Fürstbischof entgegen.
Zu beiden Seiten der Marktstraße bildeten die ehrsamen
Bürger mit ihren Büchsen und Hellebarden Spalier; beim
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Grabentor hatte sich der Herr Cantor mit der Schuljugend
postiert. Der Landrichter in Galauniform, der Dekan im
Festornat, die Ratsherren in langen schwarzen Mänteln be-
grüßten draußen bei der Poppenkapelle, woselbst die fürstliche
Reisegesellschaft Halt gemacht hatte, den gnädigsten Herrn
Bischof, der sehr leutselig war, in geziemender Devotion und
geleiteten ihn zur Stadt.
Das fllrstbischöfliche Gefolge bestand aus nachbenannten
Personen:
Domscholastikus Philipp v. Fleckhausen mit 2 Pferden,
der Beichtvater Dr. ?. Marcellius 3. j . ,
Geistl. Rat Johann Möllner, Kanonikus bei St. Jakob,
Geistl. Rat Venignus Mayer, Stiftsdekan in Forchheim,
Geistl. Rat Dr. Jakob Textor, Kanonikus zu St. Stephan.
Diese vier benutzten eine fürstbischöfliche Chaise.
Christoph v. Pöllnitz, Oberamtmann zu Vurgebrach, mit
3 Pferden,
Fürstl. Rat Wilhelm v. Guttenberg, Pfleger zu Pottenstein,
mit 3 Pferden,
Ulrich Plettenberger, Pfleger zu Vilseck, mit 2 Pferden,
Amtmann v. Egloffstein zu Waischenfeld mit 2 Pferden,
Hans Wolf v. Streitberg mit 2 Pferden,
Humboldt v. Wolframsdorf mit 2 Pferden.
Die vier Hofjunker Ulrich v. Schaumburg, Hartmann v.
Rieneck, Heinrich v. Guttenberg, Friedrich v. Redwitz mit je
1 Pferd,
der Hofkaplan Ulrich Neidecker mit 1 Pferd,
Kammersekretär Johann Kollmann mit 1 Pferd.
Je 1 Pferd hatten auch drei Pagen, zwei Kammerdiener,
vier Trompeter, drei Einspännige (Polizisten), zwei Köche,
der Küchenmeister, der Mundkoch, der Silberbewahrer, der
Barbier, der Mundschenk.
Zu Fuß mußten den Weg machen zwei Trabanten, drei
Lakaien und zwei Reitjungen. Den Kuchelwagen, der mit
6 Pferden bespannt war, hatten drei Knechte und ein Küchen-
junge zu besorgen; der Wagen, auf dem der Wein transpor-
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tiert wurde, war mit 4 Pferden bespannt und wurde von
zwei Knechten bedient.
Wie sich das ganze Fest gestaltete, erfahren wir aus dem
Bericht, den der Landrichter Lemmingen am folgenden Tage
nach Amberg sandte. „Gestern früh 6 Uhr ist der Herr Fürst-
bischof mit großem Comitat nach Auerbach gekommen, hat
im Pfarrhof Einkehr genommen und über 600 Personen ge-
firmt. Hernach hat man im Vischofszimmer Tafel gehalten,
wozu auch ich und der Pfleger von Hartenstein geladen
waren. Fürstliche Gnaden seint bei der Tafel ziemlich fröh-
lich gewest und haben bei Aufsetzung des Konfekts auf die Ge-
sundheit unserer Kurfürstlichen Durchlaucht getrunken. Hiesi-
ger Stadtrat hat den Herrn Fürstbischof durch den Ttadt-
schreiber Weißenmaier nochmals begrüßen und mit Wein und
Haber beschenken lassen; auch hat die Bürgerschaft mit dem
Gewehre aufgewartet. Die Herren des Rates haben in ihren
schwarzen Mänteln aufgewartet und die vier Bürgermeister
haben den Himmel getragen. Um 5 Uhr abends seint Seine
Fürstbischöfliche Gnaden wieder von hinnen nach Neuhaus
abgereist, woselbst heunt auch gefirmt wird."
Nach einigen Tagen bestätigt die kurfürstliche Regierung
dem Landrichter den Empfang seines Berichtes. Der Dekan
erhielt aber von der Regierung einen Verweis, weil er beim
Ein- und Auszug des Fürstbischofs die sämtlichen Glocken
hatte läuten lassen. „Die große Glocke hätte man weglassen
sollen. Wi r wollen es dermalen beim Verweis bewenden
lassen,' aber fernerhin hast Du Dich solchen Unternehmens
gänzlich zu enthalten." Der Dekan rechtfertigt sich der Re-
gierung gegenüber mit dem Bemerken, daß der Mesner ohne
Auftrag alle Glocken „gelitten" habe. Nun erhält auch noch
der Mesner wegen seines eigenmächtigen Unternehmens
einen strengen Verweis mit dem Anfügen, daß ihm die
Dienstentlassung im Wiederholungsfalle angedroht würde.
Es sei ein landesherrliches Reservatrecht verletzt worden- nur
beim Einzug des Landesfürsten dürfe mit allen Glocken ge-
läutet werden."
Am 8. Jun i 1681 kam Fürstbischof P h i l i p p v. D e r n -
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bach nach Vilseck, um die Huldigung seiner Amtsuntertanen
entgegenzunehmen. Auch die Untertanen von Neuhaus
mußten am 9. Juni in Vilseck dazu sich einfinden. Die Hul-
digung wurde im Schloßhofe vorgenommen. „Nach der Hul-
digung haben wir — so schreibt der Bürgermeister — Ih ro
Hochfürstlichen Gnaden in einem Separatzimmer mit einer
Ovation des Organisten und Schulmeisters Paulus Gmeh-
ling unser Präsent überreicht, dessen Anschaffung uns 42 Gul-
den gekostet hat. Nachmittags haben sich Ihro Hochfllrstlichen
Gnaden nach Neuhaus ins Schloß Veldenstein gnädigst be-
geben und dort übernachtet. Bei der Ankunft hat Herr
Pfarrer Krieg eine Ovation getan und der Gerichtsschreiber
ihm die Marktschlllssel auf einem aus der Kirche geholten
Meßbuchkissen überreicht. Es sind uns außer dem Präsent
noch sehr viele Unkosten erloffen. Wir haben den Bedien-
steten als übliches Duceur 23 Reichstaler geben müssen und
den zwei Trummelschlägern, so wir von Hartenstein entlehnt,
haben wir einen Taler gegeben."
Am 16. September 1682 schloß der Fürstbischof mit Kur-
bayern einen die oberpfälzischen Klöster Michlfeld und
Weißennohe betreffenden Vertrag. „Stirbt ein Prälat, so
hat der Convent dieses gleichzeitig dem Fürstbischof in Vam-
berg und der Regierung in Amberg anzuzeigen. Der Tag der
Abtwahl wird vom Fürstbischof bestimmt' aber er ist dem
Kurfürsten anzuzeigen, damit letzterer seinen Commissär
schicken kann. Über die Wahl des neuen Prälaten besprechen
sich der bischöfliche und kurfürstliche Kommissär vertraulich
vor der Mahl . "
Am 9. Oktober 1699 traf Fürstbischof L o t h a r F r a n z
v. S c h ö n b o r n mit 150 Pferden in Neuhaus ein und
logierte in dem Neubau des Schlosses. Nachdem er tags
darauf die heilige Messe angehört, begab er sich nach Vilseck,
wohin für den folgenden Tag auch die Amtsuntertanen von
Neuhaus beordert wurden.
„Als am Freitag Abend — so lautet der Bericht — Ihro
Hochfürstliche Gnaden Hieher kamen, haben ihm Bürger-
meister und Rat und Herr Pfarrer beim Falkenloch nächst der
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Pegnitz aufgewartet. Wi r Bürgermeister haben ihm auf
einer flachen Zinnschüssel, die mit einem weißen Tüchlein
bedeckt war, die Torschlüssel an einem seidenen Vande über-
reichen wollen. Da aber der Fürstbischof nicht zu Nagen,
sondern zu Pferd ankam, haben wir ihn unter den vielen
Herren nicht erkannt und nicht angesprochen, bis er selbst uns
angeredet und gesagt: ,Wenn wir etwas anbringen wollten,
möchten wir ins Schloß kommen/ Dem seint wir gehorsamst
nachgekommen und haben im Fürstenzimmer des Neubaues
gar bald Audienz erhalten. Zuerst hat der Pfarrer Vurkhard
seine Rede losgelassen und die Kirchenschlüssel präsentiert,
darnach seint die drei Bürgermeister und der gesamte Rat
vorgetreten und haben die Torschlüssel präsentiert, die uns
Ih ro Hochfürstlichen Gnaden dann wieder eingehändigt
haben. Am darauffolgenden Sonntag hat der Herr Fürst-
bischof im Schloßhof von 8 bis 9 Uhr die Huldigung entgegen-
genommen. Erstlich ist befohlen worden, sich dem Range nach
in Ordnung zu stellen, voran die Ober- und Unterbeamten,
dann Bürgermeister und Rat, dann die gemeinen Unter-
tanen, zu denen auch die Witweiber gehören. Nach Be-
endigung der Huldigung hat man den Eid mit aufgehebten
Fingern, die Weiber aber mit Auflegung der rechten Hand
auf die linke Brust laut abgelegt und verständlich nach-
gesprochen. Nachher sein Ih ro Hochfürstlichen Gnaden in die
Kirche zur heiligen Messe gefahren und von dannen in ihr
Zimmer des oberen Schlosses zurückgekehrt, worauf vorerst die
vier Vilsecker und nach ihnen die zwei Neuhauser Bürger-
meister nebst zwei Ratsbürgern zur Audienz zugelassen
worden. Ich Bürgermeister Hans Paulus habe die Ovation
getan und Bürgermeister Krämer hat das Präsent in Händen
gehabt. I h ro Hochfürstlichen Gnaden haben an dem Präsent
ein sattsames Gefallen gezeigt und sich nicht allein bedankt,
sondern auch versprochen, unser stets in Gnaden zu gedenken.
Als dann alles beschlossen war, seint wir neben dem Vilsecker
Rat auf dem unteren Schloßsaal gespeist worden. Das
Präsent für den fürstlichen Herrn hat man ohne Widerwillen
gegeben und zwar ist es ein silbernes Vecherlein mit einem
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Deckel gewest, das auf drei silbernen Knöpfen gestanden und
45 Gulden 34 Kreuzer gekostet hat. Der Herr Vicekanzler
hat aber auch für alle Bediensteten vom größten bis zum ge-
ringsten Präsente verlangt, die wir nur ungern und mit
stillem Protest gereicht haben, nämlich dem Kanzleisekretär
und Syndikus je 15 Gulden, den beiden Kanzlisten und dem
Bedienten des Vicekanzler je 3 Gulden, den Kammerdienern
6 Gulden, den Hofkurieren 2 Gulden, den sechs Trompetern
und dem Pauker 7 Gulden, dem Trabanten 1 Gulden, den
Lakaien 3 Gulden, dem Kuchelmeifter 3 Gulden, dem ersten
Leibjungen 2 Gulden, dem zweiten Leibjungen 1 Gulden,
dem Tattelknecht 1 Gulden, dem Reitschmied 15 Batzen, den
3 Pagen 3 Taler und dem Tafeldecker einen Taler."
Der Fürstbischof F r i e d r i c h K a r l von Schönborn
nahm die Erbhuldigung in seinen oberpfälzischen Landen im
September 1731 entgegen. Am 15. September reiste er mit
kleinem Gefolge und mit zwei Domherren nach Gößweinstein,
nachdem er das größere Gefolge (ungefähr 90 Personen) mit
dem Gepäck auf dem Wege über Vetzenstein nach Neuhaus
vorausgeschickt hatte. I n Gößweinstein wurde er am Kirchen-
portal vom Pfarrer und den Geistlichen der Umgegend
empfangen und stieg im Kapuzinerkloster ab. Am folgenden
Tage las er die heilige Messe und ließ den Bürgern und
Bauern, die vor ihm paradiert hatten, einen Trunk Vier
reichen; den Kapuzinern schenkte er 24 Neichstaler. Wegen
der schlechten Wege machte er die Reise nach Neuhaus zu
Pferd. Als er in der Nähe von Vetzenstein gesehen wurde,
lösten die Wächter des Vurgturmes ihre Doppelhacken; der
Nürnberger Pfleger begrüßte und begleitete den Fürsten nach
Neuhaus. Hier fand sich auch der kurbayerische Landrichter
von Auerbach, Baron v. Vlumenthal, der Prälat Heinrich
Harder von Michlfeld und der nürnbergerische Pfleger von
Velden ein. I n Neuhaus zogen die Untertanen in drei
Abteilungen zur Parade vor dem Fürsten auf, die eine in
dunklen Kitteln mit Ober- und Untergewehr, die zweite in
weißen Kitteln mit Sensen und die dritte mit Dreschflegeln
in roten Kitteln. Sonntag den 16. September zelebrierte
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der Fürst die heilige Messe und begab sich dann mit seinem
Gefolge über Sackdilling nach Vilseck, wo er in Värnhof sich
einlogierte, weil das fürstbischöfliche Schloß im Umbau be-
griffen war. Der bayerische Vicestatthalter von Amberg,
Graf Niz von Wartenberg, machte seine Aufwartung und
wurde zur Tafel geladen. Montag den 17. fand um 9 Uhr
der Einzug in die Kirche statt, wo der Fürst zelebrierte, das
'le Oeuin anstimmte und den bischöflichen Segen erteilte. Um
11 Uhr war Huldigung vor dem Rathaus. Die Untertanen
verehrten dem Fürsten 3 Dutzend Dukaten und einige Wan-
nen Fische und zwar je 3 Dutzend Karpfen und Hechte. Tags
darauf besichtigte der Fürst das umgebaute Jagdschloß Alten-
weiher. Er war ein besonderer Freund der Jagd. Der Wild-
reichtum der fllrstbischöflichen Vilsecker Waldungen war fast
sprichwörtlich geworden. Vei einer solch fürstbischöflichen
Jagd wurden 90 Hirsche, 204 Hasen, 2 Wölfe, 19 Füchse und
2 Dachse geschossen. Die Bauern der Umgegend waren von
diesen fürstlichen Iagdfreuden weniger entzückt, weil die
Hirsche an den angebauten Feldern alljährlich furchtbaren
Schaden anrichteten. Die Klagen, die von den fürstbischöf-
lichen Untertanen einliefen, kamen wiederholt in den
Sitzungen des Domkapitels zur Besprechung.
Kurfürst M a x Joseph ließ am 14. September 1746 die
zu seinem Lande gehörigen bambergischen Geistlichen an-
weisen, ihm — gemäß päpstlicher Genehmigung — zur Er-
holung seines durch den österreichischen Erbfolgekrieg er-
schöpften Arariums eine freiwillige Beisteuer zu leisten. Der
F ü r s t b i s c h o f Philipp Anton Frhr. von F r a n k e n -
s t e i n antwortete, daß seine Geistlichen aus dem gleichen
Grunde auch mittellos seien und ihnen deswegen von Seite
des Ordinariats ohnehin schon die bischöflichen Abgaben
erlassen worden seien- doch um ihren guten Willen und ihre
Verehrung gegen den Kurfürsten zu zeigen, mögen die Geist-
lichen für besagten Zweck eine Gabe spendieren und zwar der
Pfarrer von Auerbach 50 Gulden und die Pfarrer von
Hopfenohe, Thurndorf, Troschenreut und Schnaittach je
25 Gulden.
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Der Fürstbischof F r a n z L u d w i g v o n E r t h a l
reifte im September 1780 über Gößweinstein nach Neuhaus,
wo er mittags ankam und im Kastenhof abstieg. Nachdem er
sich umgekleidet, ging er in die Kirche und gab am Hochaltar
die Venediktion. Abends 5 Uhr wohnte er der Netstunde vor
ansgesetztem Allerheiligsten bei. Sonntag den 28. September
hörte er die heilige Messe an, predigte eine volle Stunde, las
dann selber die Messe, teilte die Kommunion aus, spendete
den päpstlichen Segen und visitierte die Kirche. Am Montag
erteilte er die heilige Firmung, dann ging er in die Schulen
und examierte mit dem Schuldirektor die Kinder. Nachdem
er eine Stunde geruht, besuchte er die Hammerschmiede und
schaute den Arbeiten zu. Den Arbeitern überreichte er ein
Geldgeschenk. Dienstag 30. September begab sich der Fürst
zu Pferde nach Michlfeld, ein Teil seiner Begleitung folgte
in Chaisen nach. Die kurfürstliche Regierung in Amberg
hatte dafür gesorgt, daß die schlechten unpraktikablen Wege
ausgebessert und mit Sägspänen überstreut wurden.
I n Michlfeld wurde er vom Prälaten und dem ganzen
Konvent mit dem Himmel, den vier Klostergeistliche trugen,
empfangen. Nach der Messe spendete er die Firmung, die bis
ein Uhr dauerte. Das Mittagsmahl wurde im Refektorium
eingenommen. Während des Mahles war dreiviertel Stun-
den lang geistliche Lesung, während welcher alle Gäste zu
schweigen hatten,' dann gab der Fürst mit dem Schlüssel ein
Zeichen zum Reden. Donnerstag den 2. Oktober bestieg der
Fürst das Pferd und ritt unter Begleitung des pfälzischen
Amtsschreibers und des Forstmeisters nach Auerbach, wo der
Pfleger von Sonnenburg und die Geistlichkeit mit Fahnen
ihn empfing und stieg im Pfarrhof ab. I n der Kirche war
während der von ihm gehaltenen Predigt ein ziemlicher
Tumult, obschon die Vürgerwehr darin stand- am Schlüsse
der Predigt erwähnte der Bischof die kurfürstliche Durchlaucht
von Pfalzbayern als Landesvater, für dessen Erhaltung er
das Meßopfer verrichten wolle, was viele zu Tränen gerührt
hat. Nach dem Gottesdienst kehrte er in den Pfarrhof zurück.
Um 4 Uhr war Betstunde, dann reiste er ab, Gegen 6 Uhr
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kam er in Hopfenohe an, wo am folgenden Tage die Firmung
gespendet wurde. Nachdem er das Mittagsmahl ein-
genommen, wozu aus Vamberg Burgunderwein gesandt
worden, bestieg der Fürst wegen der schlechten Wege wieder
sein Pferd und kam um 7 Uhr nach Neuhaus zurück, wo die
Bewohner ihm entgegenzogen und unter Absingen von geist-
lichen Liedern ihn begleiteten, was er mit vielem Vergnügen
anhörte.
Samstag den 4. las er die heilige Messe und hielt eine
Ansprache, worin er hervorhob, daß er diejenigen nicht für
wahre Christen halte, die das ganze Jahr keine Predigt an-
hören' er habe vernommen, daß in Neuhaus an Festtagen nach
dem Amte schier niemand in der Predigt bleibe' falls keine
Besserung eintrete, werde er bei ferneren Visitationen nie-
mals mehr nach Neuhaus kommen. Die Bürgerschaft wurde
furchtbar gegen den Pfarrer aufgebracht und wollte
rebellieren, beschloß aber sich schriftlich beim Fürsten zu ver-
antworten.
Um 2 Uhr begab sich der Fürst, nachdem er dem Amts-
kastner noch vier Carolinen eingehändigt, nach Königstein,
wo er einige Tage zu verweilen gedachte. Ein Teil des
Gefolges blieb in Neuhaus zurück. Da der Fürst abwesend
war, tat man sich im Oberamtshaus gütlich, es wurde gekocht
und gebraten und an zwei Tischen gespeist. Am ersten Tisch
saßen u. a. der Regierungskommissär Hofrat Stenglein und
der Oberamtmann von Gravenreuth; am andern der Ober-
stallmeister Graf Nothenhan, der die Abwesenheit des Fürsten
benutzte, um am Montag einen Ausflug nach Amberg zu
machen, wo auch der Mariahilfsberg besucht wurde. Als der
Fürstbischof Königstein sich näherte, begrüßte ihn der von der
Sulzbacher Regierung abgeschickte Kämmerer Baron von
Pelschar und der Pfarrer mit den Schulkindern. Nachdem der
Fürst, der unter Glockengeläute eingezogen, im Pfarrhof sich
umgekleidet, wurde in der Kirche eine Betstunde vor dem
Allerheiligsten gehalten. Sonnatg den 5. Oktober predigte
er, hielt die Messe und dann kanonische Visitation. Mittags
speiste er allein. Am Montag spendete er die Firmung; nach-
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her fand die Grundsteinlegung einer neuen Simultankirche
nach dem von Michlfeld herbeigeholten Pontifikale statt. Der
Fürstbischof hielt mit In fu l und Stab in Gegenwart der
Katholiken und Protestanten eine Anrede. Nachmittags ließ
er die Kinder in den Schulen examieren.
Dienstag reiste der Fürst unter Glockengeläute mit seinem
Gefolge ab, von Herrn von Pelschar mit sieben Pferden be-
gleitet. An der Vamberger Grenze wurde er von dem
Oberstallmeister Grafen von Nothenhan und den Vilsecker
Beamten empfangen. I n Vilseck war die Schuljugend und
Bürgerschaft in Parade aufgestellt. Unter Pauken- und
Trompetenschall zog der Fürst ein, vom Pfarrer, Frühmesser
und den Kapuzinern begrüßt. Der Prälat von Speinshart
war schon tags vorher zur Audienz gekommen. Nach Tisch
kam der Stadtdekan Vogt von Amberg. Der Fürst machte
mit der ganzen Gesellschaft einen Spaziergang nach Schlicht,
wo ihn der Dechant des Kapitels und der Ortspfarrer Merkl
mit seinem Kaplan entgegenkamen und unter Glockengeläute
ihn zur Kirche geleiteten- hier erteilte der Pfarrer mit dem
Ziborium den heiligen Segen. Der Fürst besuchte den
Pfarrer in seinem Pfarrhof, wo auch der kurfürstliche
Kämmerer Graf Vuttler von Amberg als Vertreter der
Regierung sich einfand. Mittwoch den 8. las der Fürst in
Vilseck die Messe, empfing die anwesenden Prälaten,
Beamten und adeligen Herren, die zur Huldigung gekommen
waren und lud sie zur Tafel. Donnerstag den 9. ging der Fürst
nach der Messe in drei „abgesonderte" Schulen, wo er selber in
der Sprachkunst, im Schreiben und Lateinischen Fragen stellte
und dann die Kinder in der Religion durch den Ortspfarrer
examieren ließ. Hierauf besuchte er die zwei Spitäler, ging
von Stube zu Stube, ins Rathaus, auf den herrschaftlichen
Boden bis in die oberste Etage, in die Kastnerwohnung und
dann zurück ins Oberamtshaus. Freitag den 10. Oktober
reiste er schon früh 4 Uhr unter dem Läuten der Glocken und
dem Schlagen der Pauken nach Kirchenthumbach ab, wo er
um 7 Uhr unter Vorreiten des Pflegers von Thurndorf ankam
und im Pfarrhof abstieg, wo auch der Prälat von Michlfeld
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seine Aufwartung machte. Nachmittags setzte er zu Pferd die
Neise nach Troschenreuth fort.
Am 2. Ma i 1784 traf der Fürst unter Vorreiten eines
Detachements des kurpfälzischen Iägerkorps in Schnaittach
ein, von der Festung Rothenberg mit 40 Kanonenschüssen be-
grüßt. I n Schnaittach — damals zur Oberpfalz gehörig —
paradierte die ganze Bürgerschaft mit fliegenden Fahnen und
klingendem Spiel- der Platzmajor und einige Festungs-
offiziere bekomplimentierten den Fürsten im Namen des
erkrankten Obristen. Nach dem Umkleiden verfügte sich der
Fürst in die Kirche und wohnte der Maiandacht bei. Tags
darauf machte er der Festung Rothenberg seinen Besuch. Er
wurde beim Eintr i t t von der ganzen Garnison unter Pauken-
und Trompetenschall empfangen, stieg beim Kommandanten
ab, ging in die Garnisonskirche, visitierte in Gegenwart des
Garnisonspfarrers Kirche und Schule, besichtigte die Festungs-
werke und kehrte mittags nach Schnaittach zurück, wo er nach-
mittags Pfarrvisitation hielt. Am folgenden Tage nahm er
in dem am Fuße des Rothenbergs gelegenen Dorfe Kersbach
die Kirchenkonsekration vor. Unter einem von Forchheim ent-
lehnten Zelte wurden die vorgeschriebenen Tageszeiten ab-
gehalten. Früh 6 Uhr kam der Fürst von Tchnaittach nach
Kersbach, kleidete sich in einem ärmlichen Vauernhause um
und begann die feierliche Einweihung der dortigen Kirche
nach dem vorgeschriebenen Ritus. Ein bayerisches Iägerkorps
bildete Spalier. Der Bischof hielt selber die Predigt in
Mi t ra und Pluviale von einem erhöhten Platze aus. Nach
der Konsekration las er eine stille Messe. Der Ablaß wurde
deutsch von seinem Hofkaplan verkündet. Nachdem der Fürst
sich umgekleidet, hörte er noch die von seinem Hofkaplan ge-
lesene Messe an.
I m Jahre 1795 wurde der bisherige Präsident der fürst-
bischöflichen Regierung Christoph F r a n z F r h r . v o n
V u s e k im Alter von 70 Jahren zum Fürstbischof gewählt.
Er hatte seine sämtlichen Studien in Fulda gemacht und war
nur Subdiakon. Nachdem seine Wahl in Rom bestätigt
worden, bereitete er sich auf den Empfang der Diakonats- und
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Priesterweihe vor, die ihm durch den Weihbischof in der Haus-
kapelle gespendet wurde. Die Vischofsweihe erhielt er von
seinem Neffen, dem Bischof von Würzburg.
Die Tage des Fürstbistums Vamberg waren gezählt. Der
Regensburger Reichsdeputationshauptschluß vom 23. Novem-
ber 1802 machte den geistlichen Fürstentümern ein Ende. Der
Kurfürst von Bayern mußte nach den Bestimmungen des
Luneviller Friedens für die Verluste am linken Nheinufcr
entschädigt werden. Er erhielt für die Nheinpfalz, für die
Herzogtümer Zweibrllcken, Simmern und Iülich die Bis-
tümer Würzburg, Vamberg, Eichstätt, Freising, Augsburg
und Passau, ferner die Propstei Kempten, die Abteien Wald-
sassen, Ebrach, Ursberg, Roggenburg, Wettenhausen, Otto-
beuren, Kaisersheim und die Reichsstädte Rothenburg,
Weißenburg, Windsheim, Schweinfurt, Kempten, Kauf-
beuren, Memmingen, Dinkelsbühl, Nördlingen nebst den
dazu gehörigen Gebieten.
Noch am gleichen Tage teilte Kurfürst Max Joseph von
Bayern dem Fürstbischof Christoph Franz freundschaftlich und
eigenhändig mit, daß er durch seine Truppen die Stadt Vam-
berg und die Festungen Kronach und Forchheim besetzen lassen
werde. Der Fürstbischof antwortete ihm, daß er boi seinem
hohen Alter als der Verfassung und den Reichsgcsctzon er-
gebener Reichsstand dieses von höheren Mächten beschlossene
Verhängnis sehr schwer fühle,' doch wolle er keinen Wider-
stand leisten und den einrückenden Truppen kein Hindernis
in den Weg legen. Daraufhin teilte er seinen Untertanen
die militärische Besetzung Vambergs mit und befahl allcn sich
ruhig zu verhalten.
Der Kurfürst erließ an die Bewohner des Fllrstbistums
Vamberg folgende Proklamation: „Da uns wegen der an
Frankreich abgetretenen Besitzungen u. a. auch fränkische
Gebiete zugefallen, so erwarten wir von allen Einwohnern,
wessen Standes sie auch sein mögen, daß sie von nun an uns
als rechtmäßigen und einzigen Üandesfürsten anerkennen und
als treue gehorsame Untertanen sich erweisen werden,' da-
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gegen versichern wir ihnen allzeit landesväterliche Huld und
Gnade.
Wir hoffen, daß keine sträfliche Widersetzlichkeit eintreten,
und Jedermann den gerechten Anforderungen Folge leisten
werde."
Max Joseph.
Frhr. v. Montgelas.
M i t den fränkischen Besitzungen waren auch V i l s e c k und
N e u h a u s an Bayern gefallen.
Am 11. Dezember entbot der Fürstbischof allen Beamten
seinen innigsten Dank für ihre mit Eifer geleisteten treuen
Dienste und entband sie von dem ihm abgelegten Eide der
Treue. Am 3. Januar 1803 erließ er an die Gläubigen seines
Bistums einen Hirtenbrief: „Die Vorsehung habe gewollt,
daß er seine fürstliche Regierung niederlege, die er in hohem
Alter und in der Absicht übernommen, ihr Bestes zu fördern,-
doch die Hand des Allerhöchsten hat es anders gewollt. Wir
vertrauen auch für die Zukunft auf Gottes Vorsehung,'
erweisen wir uns gehorsam gegen die weltliche Obrigkeit,
zumal an der Spitze des Staates ein Fürst von edlem Geiste
steht, der rastlos bestrebt ist die Untertanen glücklich zu
machen." Am 28. September 1805 ging der Fürstbischof mit
Tod ab.
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Neuerscheinungen Zur Geschichte
Regensburgs unö öer OberpfalZ
im M r e
Unter Mitwirkung von
Oberarchivrat Dr. F r e y t a g
bearbeitet von
Hochschulprofessor D r . K r i e g .
Das Verzeichnis bringt die im Verein bekannt gewordene im
Jahre 1929 erschienene Literatur über die Oberpfalz und über
Regensburg mit einigen Nachträgen aus früheren Jahren. Ver-
wiesen sei hiebe: auf die Oberpfälzer heimatgeschichtlichen Zeit-
schriften.
Erneut werden die Verfasser von einschlägigen Büchern und
Aufsätzen gebeten, dieselben in einem Exemplar in die Bücherei des
Vereins zu stiften. Auch für Ergänzungen des Verzeichnisses wären
wir dankbar.
A b k ü r z u n g e n .
Abb. -- Abbildung.
Abt. --- Abteilung.
Adler --- Monatsblatt der Heraldischen Gesellschaft Adler in Wien.
Vayerland -^ Das Vayerland, Illustrierte Halbmonatsschrift für
Bayerns Land und Volk. München, Vayerlandverlag.
Vay. Heim. — Bayerische Heimat, Beilage zur Münchener Zeitung.
Nay. Ostm. --- Bayerische Ostmark, Beilage zum Regensburger Anz.
Bl. des b. Ü.-V. f. Fam.-K. -- Blätter des bayerischen Landes-
vereins für Familienkunde.
Diss. ^ Dissertation.
Einkehr — Beilage der Münchener Neuesten Nachrichten.
Erzähler ^ Beilage zum Regensburger Anzeiger.
Famg. Vl . -^ Familiengeschichtliche Blätter, hrsg. v. d. Zentralstelle
für deutsche Personen- und Familiengeschichte e. V. in Leipzig.
Freie Donau -- Die freie Donau. Wirtschafts- und Verkehrszeitung
f. d. Donauländer, Regensburg, Gebr. Habbel.
i Wo keine Jahreszahl angegeben, ist 1929, wo kein Format bei-
gefügt, 8" oder gr. 8" zu verstehen.
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Gelbe Hefte ^ Gelbe Hefte, Historische und politische Zeitschrift für
das katholische Deutschland, München.
H. -- Heft.
Heimat ^ Beilage der Münchener Neuesten Nachrichten.
Heimatbl. Naabgau — Heimatblätter für den oberen Naabgau,
hrsg. v. Verein f. Heimatpflege im oberen Naabgau als Bei-
lage zum Oberpfälzer Kurier, Weiden.
Heimat u. Wandern -^ Beilage zum Regensburger und Bayerischen
Anzeiger.
Heimgarten — Beilage zur Bayerischen Staatszeitung.
I . Ver. Diöz. Gesch. ^  Jahresbericht des Vereins zur Erforschung
der Regensburger Diözesangeschichte.
Jg. ^ Jahrgang.
Ihd. --- Jahrhundert.
Kl.-B. -^ Klerusblatt, Organ der Diöz.-Prieftervereine Bayerns.
Naabgau ^ Der obere Naabgau,' Beiträge zur Heimatkunde der
nördl. Oberpfalz, hrsg. v. Verein f. Heimatpflege im oberen
Naabgau, Weiden.
N. F. ^ Neue Folge.
O. -- Zeitschrift „Die Oberpfalz", Kallmünz, Laßleben.
Ostbair. Gr. --- Die Ostbairischen Grenzmarken, Passau, Waldbauer.
R. — Regensburg.
R.er — Regensburger.
R. A. ^ Regensburger Anzeiger.
R. S. Nl. — Regensburger Sonntagsblatt.
R. S. Z. ^ Regensburger Sonntags-Zeitung.
S. — Seite.
Sammler — Beilage zur München-Augsburger Abendzeitung.
Unser Vaterland ^ Unser Vaterland, Monatsschrift für alle Deut-
schen, Kallmünz, Laßleben.
V.O. ^ Verhandlungen des Historischen Vereins von Oberpfalz
und Regensburg.
Adreßbuch , s. Einwohnerbuch.
Ä r z t e t a g , Zum 11. Bayerischen i. R. (Sept. 1929). Verlauf:
R. A. Nr. 247- Sonderblatt des R. A. mit Aufsätzen von:
G e r s t e r Dr. Raimund. — F r e y t a g Dr. Rudolf, Doktor
E i s e n b a r t , ein Oberpfälzer? — F r e y t a g D r . Rudolf,
Regensburger Arzte (auch separat: R.er Ärzte 1325—185N). —
F r e y t a g D r . Rudolf, Ärztliches im Ulrichsmuseum.
A m m o n , Eeheimrat, Oberstudiendirektor a. D., f 13. Novem-
ber 1929. — Nachrufe auf ihn: Dr. Hermann N e s t l e r in
R. A. Nr. 256. — Ferner in R. A. Nr. 258. — Sodann von
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Geh.-Rat Dr. M e l b e r in: Vayr. Blätter f. d. Gymnasial-
schulwesen H. 6, S. 344—352.
A r b e i t e r v e r e i n St. Joseph zu R., 80 j . Jubiläum. R. A.
Nr. 277.
A r e n d t W . , Die Staats- und Gesellschaftslehre A l b e r t s d e s
G r. Jena, Fischer.
A r n o l d D r . Philipp, s. Iuraerschließung.
— Bevölkerung und Wirtschaft des I u r a. Bayerland Nr. 14
V ä r Leonhard, I m Quellengebiet der Floh. Der Obere Naabgau
2. Heft.
V a j o r - A l b u m . Bayern in Wort und Vild. Magyarsag Kia-
dasa Budapest. Mi t Aufsätzen von Dr. Rudolf F r e y t a g :
Das Fürftl. Haus Thurn und Taxis. Dr. Otto H i p p , Regcns-
burg.
V a u e r n f e i n d Wolf, Ein „Kriegsfall" zu B e r g im Haber-
land (1690). Heimatbl. Naabgau 7. Jg.
— Kirchliche Stiftungen zu G l e i ß e n t a l ; ebda.
— Die Ritterherrn zu A i i n d i sch esch enb a ch - ebda.
Bee r -A5 a l b r u n n , Oberpfälzer Jugendzeit. Aufzeichnungen
eines deutschen Musikers. Einkehr, 30. Juni 1923.
Ne ra t zhausen , R. E. Vl . Nr. 36.
B i n g o l d Dr. Heinrich, Die geschichtliche Wandlung von I n -
d u s t r i e und H a n d e l der Oberpfalz. Vay. Ostm. Nr. 1.
V l ö ß n e r Georg, Eine Erinnerung an Bischof Michael W i t t -
m a n n . O. 23. Jg. H. 7 u. 8.
— Die D o m p r e d i g e r stelle in R. 4. I . Ver. Diöz. Gesch.
S. 3—7.
— Geschichte des hum. G y m n a s i u m s A m b e r g . Amberg,
H. Nöes.
V ö h m e r D r . Karl, s. Neumarkt.
B r a n d t Alois, Aus den Feldaufzeichnungen eines Regensbur-
ger Dichters. R. A. vom 26. 6. 29.
B r ü s c h w i e n Dr. Heinrich, s. Held Dr. Josef.
V r u n n e r Johann, Eham, Schriftleiter des C h a m b e r i ch.
— Die Ortsnamen des Bezirksamtes Eham. VO. 79 Bd., T.
65—98.
— Die Ortsnamen des Bezirksamtes T i r s c h e n r e u t h (Forts.).
O., H. 9, 10, 11 u. 12. Sonderdruck des Aufsatzes. K'allmiinz,
M. Laßleben 1930.
— Geschichte der oberpfälz. Stadt Rotz, Nötz-K'allmünz, M. Laß-
leben, 274 S.
B u b Dr., Oberpfälzische Sch ü tz e n f e st e in alter Zeit. R. A.
Nr. 63.
Buchner Dr. Gg., Literatur zur Kunde oberdeutscher F a m i -
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l i e n n a m e n . Korrespondenzbl. des Gesamtver. Deutsch.
Eeschichts- u. Altertumsvereine, Berlin 1927, Sp. 205 ff.
C a s i n o , Katholisches, v. R. 6« j . Gedenkfeier. N. A. Nr. 286.
Caspa r Max, Neue Astronomie des Johannes K e p l e r , über-
setzt und eingeleitet. München, Oldenbourg, 416 S.
Chambe r i ch , Das, Blätter für heimatliche Unterhaltung und
Belehrung. Beilage des Chamer Tagblatt. Echriftleitung:
V r u n n e r Johann. Nr. 1—24. (Vgl. das Register am Schlüsse
des Igs.!)
C h o l e r a i n Bayern (auch in R.). R. S. Z. Nr. 30.
Dachs Dr. Hans, Noch einmal die N eu f a h r n-Frage. Ost-
bayr. Er. H. 11 S. 273.
D a m e n g e s a n g v e r e i n Regensburg, 50 Jahre. R. A. Nr. 71.
D i e t l G., Ein gelehrter Oberpfiilzer (Georg Alois D i e t l aus
P r e s s a t h , Univers.-Prof. in Landshut). R. A. Nr. 137.
D i ö z e s an-Synode f. d. Diözese R., abgehalten am 11. Ok-
tober 1927 ( I . Teil) und 2. u. 3. Ju l i 1928 ( I I . Teil). Bericht,
Beschlüsse und oberhirtl. Verordnungen. Regensburg 1929.
D ö b e r l D r . Anton, Regens W i t t m a n n u. d. K l e r i k a l -
s e m i n a r . R. E. Nl. Nr. 36.
— Regens Ä i i t t m a n n u. d. Geist d e s S e m i n a r s . R. S. V l .
Nr. 42.
— Dompfarrer Michael W i t t m a n n u . seine Kapläne. R. S. Bl .
Nr. 25.
— Bischof Eenest rey 's Heimat und Ahnen. R. S. Bl . Nr. 17.
D ö l g e r Dr. Franz Joseph. Ein Fischdenkmal aus C h a m -
m ü n ster in der O. I n : Antike und Christentum, Kultur-
und religionsgesch. Studien, Münster Westfalen I., H. 4., S.
295—298.
D o l l Dr., s. Kaeß.
D o l l a c k e r Anton, Der A m b e r g e r Aufruhr v. 1453 u. seine
Folgen. Eonderabdruck aus „Unsere Heimat", Beil. d. Amber-
ger Anzeigers.
D o l l a c k e r I . , Die O b e r p f a l z im Dreißigj. K r i e g . O.
H. 1 ff-
D o r n Dr. Paul, Geologischer Exkursionsführer durch die Franken-
alb. Erlangen, Palm u. Enke, 194 S.
D u h r Bernhard 3. ^., Geschichte der J e s u i t e n i. d. Ländern
deutscher Zunge. 4. Bd. 1. Teil; R. Manz 1928. Für R. vgl.
S. 278—280.
E b e r l B . , Die Niederlassungen d. A l e m a n n e n u. B a y e r n
auf rhätischem Boden. Das Schwäbische Museum H. 1/2.
E i n w o h n e r b u c h der Kreishauptstadt R. mit histor. Ein-
leitung von Schmetzer: „Aus R.s Vergangenheit." S. 9—12.
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E i s e n Dr., Zur Geschichte von K a r t h a u s - P r ü l l (Fort-
setzungen). Karthäuser Vlätter.
Eiss toßzu Regensburg, i. I . 1929. R. A. Nr. 58; 73 u. 74.
E i s - und Hochwasserkatastrophen in R.' R. A. Nr. 43.
E n d r e s , evang. Pfarrer, dessen Scheiden von Regensbura.
R. A. Nr. 100.
E r d ö d y Helene, Gräfin, Fast 100 I . Üebenserinnerungen (1831
bis 1925) Zürich, Amalthea, 1929 (Negens tau f , Trafen
von O b e r n d o r f f).
F e l i x St., bei Neustadt a. W.-N.: R. S. Vl. Nr. 19.
F i n k ? . Wilhelm, Rechte und Besitzungen M e t t e n s in R.
Ostbair. Nr. Nr. 5 S. 117—120, auch R. A. Nr. 289.
F isch l Dir., Die Geschichte der Re g en t a l b a h n, 40 Jahre
Lokalbahn Gotteszell—Viechtach. R. A. Nr. 345.
F r e i Friedrich, s. Dr. Karl W e i n m a n n .
F r e y t a g D r . Rudolf, V e n e d i g i . d. Oberpfalz (bei N a a b -
bü rg ) . R. A. Nr. 199.
— Zur Pos t geschichte der Städte Augsburg, Nürnberg und R e -
g e n s b u r g . Archiv für Postgeschichte in Bayern Nr. 1
vom Juni 1929 Seite 31.
— Das Speditionsverbot der Ienaischen Allgemeinen üiteratur-
zeitung im Jahre 1787. Archiv für Buchgewerbe und Ge-
brauchsgraphik, Heft 4 von 1928.
— Ein altes Kriegerdenkmal in der Kirche von K a r t h a u s -
P r ü l l . ( F u g g e r Marcus Octavianus.) Karthäuser Blät-
ter, 2. Jahrgang Nr. 7.
— Eine Regensburger V i e r b r a u e r - O r d n u n g aus dem
Anfang des 16. Jahrhunderts. Allgemeine Brauer- und
Hopfenzeitung Nürnberg vom 1. März 1930.
— Der E i s g a n g d e s Jahres 1784. R. A. Nr. 41.
— s. Bajor-Album.
— s. Ärztetag.
— s. Etadttheater.
— u. K r i e g D r . Julius, Neuerscheinungen zur Geschichte R.s u.
d. O. im Jahre 1928, V.-O. 79. Bd. 1929. S. 171—186.
F r i e d r i c h , der selige, von R. (Augustiner). Sechshundertjahr-
feier. R. A. Nr. 330.
G e r s t e r D r . Raimund, s. Arztetag.
Eoedecke Karl, Grundriß der Geschichte der deutschen Dichtung
aus den Quellen. 12. Bd. (Franz Muncke ru . Alfred Rosen-
baum). Dresden, Ü. Ehlermann 1928. Über die O., S. 497 ff.
G ö b e l Franz, V e r t h o l d v. R., Predigten. 5. Aufl. R., Manz.
E ö r r e s g e s e l l s c h a f t , Tagung in R. 1928, vgl. Jahres-
bericht der Görresgesellschaft 1927/28. S. 12—102. T. 123—133.
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Tötz Frz. 0. 3. L., Marcus Xaverius Herbst , Abt von
P l a n k s t e t t e n , ein Lebensbild aus dem 18. Ihd. Sale-
sianerverlag München.
Go ldschmi t t Adolph, Die Deutsche Buchma le re i . 2 Vde.,
München, Wolff 1928, vgl. f. R. Vd. I Die Karolingische Buch-
malerei, Text S. 16 u. 17 u. Tafel 51 u. 53. — Bd. I I Die
Ottonische Buchmalerei Text S. 16—19 u. Tafel 72—78.
G o l l w i t z e r Fritz, Die Gollwitzer, Stammtafel eines Vauern-
und Vürgergeschlechts aus dem oberpfälzischen Nordgau. Selbst-
verlag, Münchberg.
— M o h r e n s t e i n , Neitr. zur Gesch. des Vurgstalls und der
Mühle. Naabgau Heft 2.
Grietzbach Fritz, Die Gegenreformation in der Stadt S u l z -
b ach i. I . 1628. (Lrlanger Inauguraldissertation 1928. Gun-
zenhausen, L. Tuffenthamer.
Gr iesbacher Peter, s. Dr. Karl Weinmann.
Guby Dr. Rudolf (f), Beiträge zur Künstlergeschichte der Pas-
sauer Maler Rueland F r u e a u f Vater u. Sohn in: Ostbair.
H ä m m e r l e Albert, Johann und I . M. S p i l l e n b e r g e r.
Zwei Maler-Radierer. Das schwäbische Museum 5/6.
H a h n - H e i d e n h a i n Lotte, Quellen zum Sti l des E r m i -
n o l d - Meisters. Jahrb. der Preußischen Kunstsammlungen.
48. Bd. 4 H. Berlin, Erote 1927 S. 183—2U8 mit 35 Abb. —
Vgl. dazu Thoma Hans in: Münchner Jahrb. der Bildenden
Kunst N. F. Band V I 1929 H. 1 E. 5? Anm. 2.
Hanisch Joseph (Domorganist), Aus seinem Leben. R. A.
Nr. 356.
H a r t m a n n Ludwig, Der Physiker und Astronom ?. Plazidus
H e i n r i ch von St. Emmeram in R. (1758—1825).
H a u t t m a n n Max, Die Kunst des frühen Mittelalters. Siehe:
Propyläenkunstgeschichte Bd. V I . Berlin, Propyläen-Verlag.
FürR. u. P r ü f e n i n g vgl. Register S. 753.
H e i d e n h a i n , s. Hahn.
He l d Dr. Josef, Bedrohtes Land u. Volk (Oberpfalz). Vay. Ostm.
Nr. 1.
H e l d Dr. Josef, u. Nrüschwien Dr. Heinrich, „Rhein—
Main—Donau", die Geschichte einer Wasserstraße, 232 S. Re-
gensburg, Verlag der Zeitschrift „Die freie Donau".
H e l d m a n n Fr., Der Klettnersturm in T i r s c h e n r e u t h .
O. 24. Jg. Nr. 1 T. 14.
Hemau. Pfarrer zu H. 4. I . Ver. Diöz. Gesch. S. 19—25.
H e r r m a n n Hans, s. K r a n k e n h a u s der Na rmh . B r ü -
der. Festschrift.
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H e r z - I e s u - K i r c h e in R., Vaubeschreibung, R. A. Nr. 66.
Grundsteinlegung R. A. Nr. 188. Weihesprüche bei d. Grund-
steinlegung, R. A. Nr. 216. Grundsteinlegung s. auch R. S. Nl.
Nr. 30 (Abb.).
Heß Dr. Wilhelm. Ein neuer Versuch zur Erklärung eines alt-
berühmten R.er Kunstwerkes (Portal der 2 chotten kirche).
R. A. Nr. 325.
H i p p Dr., Regensburg, s. Vajor-Album.
H i r m e r Dr., s. R ück Karl.
H o l t s c h m i d t D r . A.. s. Turnhalle.
H o l z e r Ferdinand, St. W o l f g a n g , der „reichbegüterte Vra-
fensohn". Literar. Veil. z. Kl.-Vl. Nr. 9 S. 257—264.
H o l z e r Friedrich, Überführung des hl. W o l f g a n g. R. S. Nl.
Nr. 43.
— Vöhmen und die R.er Kirche. Zum 10N0 j . Jubiläum des hl.
Wenzel. R. S. Z. Nr. 25. 26 u. 27. Über das Millennium des
hl. Wenzel vgl. auch R. S. Z. Nr. 29.
— Et. W o l f g a n g von R., ein Retter und Pionier deutscher
Kultur. Liter. Neil. z. Kl.-Vl. Nr. 1 S. 1—7.
Höser Joseph, Der Advent im oberpfälz. Volkstum. Heimat u.
Wandern Nr. 22.
— Der „Khannestag" i. d. Oberpfalz. Heimat u. Wandern Nr. 12.
— Strenge u. milde Winter i. d. Oberpfalz. R. A. Nr. 54.
— Räuberische Heuschreckeneinfiille i. d. Oberpfalz. R. A. Nr. 188.
— Das malerische Vergstädtchen E r b e n d o r f u. s. Umgebung.
O.. 23. Jg. H. 7.
— Oberpfälzer Ahnen unseres Reichspräsidenten von H i n d e n -
bürg. R. A. Nr. 2.
H u b e r Dr. Heinrich, Ein verlorener Schatz. Heimgarten 1928
Nr. 45.
— Das Torsperrgeld in R.; O., 24. Jg. H. 1 S. 13.
— Die P o l i z e i direktion und die Polizeidireltoren in R.
O.. Jg. 1928 H. IN.
— Die Streitigkeiten um den alten K o r n m a r l t in R.'
O.. Jg. 1928 H. 7.
— Eine F i e d h o f Wanderung in R. Heimgarten Nr. 47 S. 330.
— Das V ü r g e r r e c h t der Reichsstadt R. VO. 79. Vd. 2. 99
bis 113.
I a h n t u r n h a l l e , s. Turnhalle.
J a h r e s b e r i c h t (4.) des Vereins zur Erforschung der R.er
Diözesangeschichte. Metten, Verlag d. Abtei.
— des Historischen Vereins für Ctraubing u. Umgebung. 32. Jg.
I n d u s t r i e - u. H a n d e l s lammer. R. A. 1929 Nr. 32, 163,
314.
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J u d a s T h a d d ä u s , Notkirche beim Hohen Kreuz, Vau der-
selben. R. A. Nr. 195.
J u r a , Vaugebiet des Zweckverbandes für Iura-Erschließungs-
straßen in der Oberpfalz (Karte). Vayerland Nr. 14. S. 437.
I u r a e r s c h l i e ß u n g , Vayerland 1929 Nr. 14 mit den Bei-
trägen: A r n o l d Dr. Philipp, Bevölkerung u. Wirtschaft des
Jura. — Nitzsch Otto, Der Zweckverband f. Iuraerschließungs-
straßen. — K u r z Dr., die soziale Bedeutung der Straßenbau-
Notstandsarbeiten i. Jura. — M a y r Dr. Otto, Straßen-
bauten i. Jura. — R e u t e r Dr. Lothar, Die gruppenweise
Wasserversorgung i. Iuragebiet. — Schau wecker Heinz,
Frühlingsfahrt auf neuen Iurastraßen.
Kaeß, Geistl. Rat 5. Nachruf v. Dr. D o l l . R. A. Nr. 322.
Siehe ferner R. S. Nl. Nr. 48.
K a h o f - F e r s t l Hans (Ingolstadt), Eine Wanderung durch
das S u l z - u. A l t m ü h l t a l . Eine kulturgeschichtliche
Skizze a. d. Oberpfalz. Heimat u. Wandern Nr. 6, 7 u. 8.
K a n d e l s d o r f e r Karl von, Die jüngere Linie des uradeligen
Geschlechtes T r a u t t e n b e r g . „Adler" X. Bd. Nr. 43/44.
K a r t h ä u s e r Blätter (hrsg. v. d. Leitung der Anstalt Kar-
thaus-Prüll als Sonderblatt in erster Linie für die Anstalts-
familie) 2. Jg. 1929. Darin: Geschichtl. Aufsätze über Kar-
thaus-Prüll.
K a t h o l i k e n t a g , Der erste, auf bayer. Boden zu R. (1849).
R. S. Z. Nr. 41.
— in R., i. 1.1904. R. S. Z. Nr. 31.
K e i l b e r g , neue Kirche, Grundsteinlegung. R. A. v. 26. Okt.
Siehe auch R. S. Nl. Nr. 46 (Abb.).
K e l l e r Karl, s. Easino.
K e r n Ernst, s. Neumarkt.
K o l b Dr., s. Schlacht-Viehhof.
K o r z e n d o r f e r Adolf, Aus den Papieren eines kurpfälzischen
Geheimsekretärs (Johann Warschitz). S. Die Heimat.
Nr. 40 v. 6. Nov.
— R.s Handel im Mittelalter. Vay. Heim. v. 29. Okt.
— Die Nachrichtenbeförderung in Bayern während des Mittel-
alters Zeitschr. f. bayer. Landesgesch. 2. Jg. 3. H.
K r a n k e n h a u s der Varmh. Brüder, Einweihung der Kirche.
R. A. Nr. 112. Eröffnung d. Krankenhauses Nr. 168 u. 169.
Festschrift aus Anlaß der Eröffnung am 19. Juni 1929 mit Bei-
trägen von Dr. Otto H i p p , Zum Geleit. — H e r r m a n n
Hans, Krankenhauswesen der Stadt R. — V i e r b i c h l e r
?. Casimir, Der Orden v. Hl. Johannes von Gott oder der
Narmh. Brüder. — B o h l e t Albert, Gedanken zum neuzeit-
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lichen Krankenhausbau. — Schipper , Naubeschreibung. —
Vgl. über das Männerlrankenhaus auch R. A. Nr. 184.
K r i e g D r . Julius u. F r e y t a g D r . Rudolf, Neuerscheinungen
zur Geschichte R.s u. d. O. im Jahre 1928. VO. 79 Nd. S. 171
bis 186.
K u n s t a u s s t e l l u n g , Oberpfälzer (Iahresausstellung Ober-
pfälzer Künstler und Kunstgewerbler). R. A. Nr. 319- »28; 332
u. 338.
K u n s t - u. Gewerbeverein R., Das Jahr 1928. R. A. Nr. 46.
K u r z Dr., s. Iuraerschliehung.
L a n g r. Verthold, Ein dankbarer Schüler Bischof S a i l e r s
u. treuer Freund der Kirche (Eduard von Sch e n t). R. S. Z.
Nr. 28.
L a ß l e b e n I . V. ( f) , Streifzüge durch den W e s t e r m a n n -
gau. O., H. 2ff.
— Klagen der pfalz-neuburgischen Städte u. Märkte auf dem
Nordgau wider den A d e l u . andere (1572). O.> H. 1.
L e h n e r I . V., Die Lebensarbeit eines oberpfälzischen Nauern-
führers (Nolfg. N a u e r n f e i nd z. 7N. Geburtstag). R. A.
Nr. 114.
— Die E i m u l t a n k i r c h e n im Bistum N. R. S. Bl . Nr. 5,
6 u. 7.
— K r u m m e n n a a b , Veitr. zur Geschichte eines oberpfälzischen
Dorfes. Naabgau 2. H.
— Die Verehrung des hl. Ioh. Nep. i. Bistum R.' R. S. Vl. Nr.
29.
L e h n e r Josef, Schlösser, Burgen u. Hammergüter in der nörd-
lichen O. Heimatbl. Naabgau 7. Jg.
Ü e h n e r Franz, s. Wellhofer.
L e i c h e n p r e d i g t e n , s. Wecken!
L e i d i n g e r Georg, Johannes A v e n t i n u s und die M ü n z -
künde. Sonderabdruck aus den Mitteilungen der bayer. Numis-
mat. Gesellschaft, 47. Jg.
L i n h a r d t , Weiden i. I . 1780. O., H. 8, 9. 10.
L o r e n z ^ l . Leonia 0. ^iät., Das S cho t t e n po r t a l zu R.
Waldsassen, Angerer.
L u d w i g Karl, Das mittelfränkische Dorf R i e d f e l d im Be-
sitze des Bistums N. VO. 79. Nd. S. 149—155.
L u f t v e r k e h r , Regensburger. R. A. Nr. 137 und 138.
Luhe. R. S. Nl. Nr. 31.
M a i e r Dr., s. Dr. Meinmann.
M a n g e r D r . (Regensburg), Familienblatt der Manger. 2. Jg.
M a r t i n Hans, Das P r opst g er i cht in R. bis zum Jahre
1571. Erlanger Inauguraldiss., Kallmünz, Mich. Lahleben. 1928.
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M a y e r Albert, A m b e r g , Gang durch eine oberpfälzische Stadt.
Heimat und Wandern Nr. 1? u. 18.
— Auf den Spuren der L a b e r e r . Heimat u. Wandern
Nr. 2.
M a y r D r . Otto, s. Iuraerschließung.
M e h l e r , Prälat ( f 15. März 1930), Das Iahrbüchlein der
Kongregation Maria Verkündigung. 1929.
— Geschichte der Wallfahrts-Seelsorge in Altötting. Die Tätig-
keit der Redemptoristen in St. Magdalena 1841—1873. R.
Kommiss.-Verl. Pustet, Einleitung: Die 50. Iubiläumspilger-
fahrt. R.-Altötting. S. V—VI I I .
M e l b e r Dr., Geh. Rat, s. Ammon.
M e l l Anton, Johannes K e p l e r s fteirische Frau u. Verwandt-
schaft, Nl. f. Heimatkunde, Hrsg. v. Histor. Ver. f. Steiermark
6. Jg., Vraz, 1928 H. 1 u. 2 S. 5—14, H. 4 S. 59—62, H. 5
S. 68—74.
M e y e r d i n g des Ahna, Kurt, Fron- u. Iinsregister aus dem
Fichtelgebirge in : Archiv f. Sippenforschung. 6. Jg. H. 7.
S. 233 ff.
M i t t e i l u n g e n der R.er T u r n e r s c h a f t . 2. Jg. 1929.
N a a b g a u , der obere. Beiträge zur Heimatkunde der nördlichen
Oberpfalz. Hrsg. vom Ver. f. Heimatpflege im oberen Naab-
gau (Sitz Weiden Opf). 2. H. Verzeichnis der Veröffentlichun-
gen des Vereins, ebenda S. 153.
N a e g l e Dr. August, Der hl. W e n z e l u. d. Bischof v. R.
R. S. Z. Nr. 15.
Necke rmann Anton, Geschichte der Stadt N e u n b u r g v . W.
Vayerwald Nr. 11.
N e s t l e r D r . Hermann, Friedrich H ö l d e r l i n s R.er Aufent-
halt. VO. 79. Vd. S. 157—164.
— s. Ammon.
N e u m a r k t , Sondernummer v. Das Nayerland, 1929 Nr. 5. Mi t
Beiträgen von: W e i d n e r Georg, Neumarkts geschichtliche
Vergangenheit. — D e r s e l b e , Neumarkt von heute. — K e r n
Ernst, Die bauliche Entwicklung der Stadt Neumarkt. — R i e d
Dr. Karl, Die kirchl. Baukunst in Neumarkt. — T p e i e r Karl,
Die Münzstätte Neumarkt. — B ö h m e r D r . Karl, Neumark-
ter Handwert, Gewerbe u. Handel. — Schauwecker Heinz,
Das Reiterstück des Junkers Jakob v. Loefen auf Ebermanns-
dorf. — Reich Albert (Kunstmaler), Erinnerungen. —
S c h u l t z - O l d e n d o r f Wilhelm, Bismarck u. sein Arzt
( ^ Ernst S c h w e n n i n g e r , Sohn des Vezirksarztes Frz.
Schw. in Neumarkt).
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Nickl Ioh. Vapt. (Caritasdirektor), f am 17. Jul i 1929. Nach-
rufe auf ihn: N. S. V l . Nr. 31. Ferner R. A. v. 24. Aug.
N i e d e r b a y e r n , Verhandlungen des Historischen Vereins für.
62. Vd. Landshut. Ios. Thomann.
Nitzsch Otto, s. Iuraerschlietzung.
O b e r n d o r f f L. Graf von, Das Mappen der Oberndorffer zu
Mockersdo r f . Mitteilungen des Et. Michael Nr. 1/2.
O b e r p f ä l z e r , der, Ein Jahrbuch der Bayerischen Voltspartei.
1929.
Obe rp fäz i sche B l ä t t e r . Beilage zur Amberger Vollszeitg.
O b e r p f a l z . Neuere L i t e r a t u r zur Heimatkunde der nörd-
lichen O. (Fortsetzung). Naabgau 2. H.
O b e r p o s t d i r e k t i o n R., Bücher-Verzeichnis der Amtsbüche-
rei derselben nach dem Stand vom 1. Jan. 1929.
O r t s c h a f t e n v e r z e i c h n i s f. d. Freistaat Bayern. Nach der
Volkszählung v. 16. Juni 1925 u. im Tebietsstand v. 1. Januar
1928. Beiträge zur Statistik Bayerns, H. 109, München 1928;
f. R. vgl. Spalte 799 802.
P a r i n g . Aus dem Tagebuch des Pfarrers von Paring, Nenedikt
P r ä m l e r 0 . 3. U. aus dem Kl. Andechs v. I . 1750. 4. I .
Ver. Diöz. Gesch. S. 15—18.
P a u l i n Pierre, Bischof Näß und Ioh. B. P f e i lsch i f t e r.
Archiv f. Elsässische Kirchengeschichte. 4 Jg . S . 367—386.
P l a n k s t e t t e n , Kloster (Zum Doppeljubiläum der altehr-
würdigen Abtei). Heimat u. Wandern Nr. 17.
— das Kloster. N. A. Nr. 266.
— 800 j . Gründungsfeier. N. A. Nr. 285.
P l e ß n e r A., Heimatbuch der Stadt P ö c h l a r n . Verlag der
Stadtgemeinde Pöchlarn 1929, 272 S.
P o l i z e i , V e r s t a a t l i c h u n g der. N. A. Nr. 84 und 98.
P o l l ? . Ildefons (Metten), Beiträge zur Geschichte des Kloster-
brauroesens, in: Tageszeitung f. Brauerei, Berlin 27. Jg.
Die Klosterbrauereien des rechtsrhein. Bayerns (Nr. v. 10.
Febr.).
P r e ß l Leonhard, Aus der Vergangenheit W i l d e n a u s u . Um-
gebung. Naabgau 7. Jg.
P u s t e t Friedrich, s. Weinmann.
P u s t e t ?. Venedikt 0. 3. L. 5 (Nachruf). N. S. Z. Nr. 11.
R a s t a m Tor , s. Schauwecker Heinz.
Neich Albert, s. Neumarkt.
Reinecke Paul, Vor- u. frühgesch. Flachgräber in Süddeutschland.
— Der M ü n c h s h ö f e r Typus im rechtsrhein. Bayern. — Die
S l a v e n in Nordostbayern. — Zur Geschichte des E i sens .
I n : Der bayer. Vorgeschichtsfreund 1927/28 H. 7.
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Reinecke Paul, Die Stufe der neolithischen Spiralkeramik im
rechtsrheinischen Bayern. Befestigungen der Vorzeit in Süd-
deutschland. Spät römische Befestigungen in Bayern. Zur
Gesch. der S l a v e n in Nordostbayern. I n Der bayer. Vor-
geschichtsfreund, H. 8.
R e u t e r Dr. Lothar, s. Iuraerschließung.
R i ed Dr. Karl, s. Neumarkt.
R i e g e r Georg, Geschichte der Stadt K e l h e i m . 1. Buch. All-
gemeines; Stadt und Bezirk K. — K'elheim, Leik.
— Der Hallstattfriedhof in K e l h e i m . Heimat u. Wandern
Nr. 2.
R o t h D. Dr. Friedr., Michael Schwa igers Amberger „Chro-
nika" u. der deshalb von Kurfürst Friedrich I I I . gegen ihn
geführte Prozeß. VO. 79. Bd. S. 3—63.
R ö t t g e r Bernhard Hermann, Kloster P r ü f e n i n g , in: Deut-
scher Kunstführer Bd. 27, Augsburg, Filser.
Rück Dr. Karl, Zum 75. Geburtstag, v. Dr. H i rme r. R. A.
Nr. 360.
S a i l e r , Bischof, R. S. I . Nr. 5 S. 2 und Nr. 29 T. 3—4, ebenso
Nr. 33 S. 3—5.
Schauwecker Heinz, s. Neumarkt.
— Rast am Tor. 1. Heimatdankgabe. Kallmünz, M. Latzleben,
1928. — desgl. 2. Heimatdankgabe 1929.
— s. Iuraerschließung.
Sche id le r Josef, Die 2 cheidler, ein altoberpfälzisches Ge-
schlecht. Naabgau 2. H.
Schenk Eduard von (Schüler von Bischof S a i l e r ) , Regie-
rungspräsident in R.' R. S. Z. Nr. 28.
Scheppler Paul, D a l b e r g s Privatkorrespondenz u. d. Ar-
chiv des Kurstaates Mainz. Heimgarten 1928 Nr. 5V.
Sch ie l Hubert, Der unbekannte S a i l e r . Hochland 1928/29
H. 10 S. 415 ff.
Sch ieß l Hans, Der Brückenkopf R. und die F u r t h e r Senke.
Vay. Ostm. Nr. 14.
Sch inhammer Element, Die Klosterkirche St. Peter in
K a s t l . O.' H. 10, 11.
Sch ipper s. Krankenhaus der Barmh. Brüder, Festschrift.
— s. Schlacht-Viehhof.
Sch lach t -V iehho f , Neuer d. Stadt R. Eröffnung. R. A.
Nr. 124 u. 125. Festbuch zur Eröffnungsfeier u. Amtlicher
Katalog der Mastviehausstellung zu R. am 4., 5. u. 6. Mai
1929 mit Aufsätzen von: K o l b Dr., Der R. Schlachtviehhof.
— Weitz Dr., Übersicht über die Entwicklung u. Durchführung
der Fleischbeschau in R. — Schi pp e r, Der neue Schlacht- u.
Viehhof R.
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S c h l u n d P. Erhard, V e r t h o l d von R. Der grohe bayer.
Volksredner des 13. Ihd. Heimat Nr. 24.
S c h m a l z ! Fr. Max. Zum 80. Geburtstag (7. Juli). Korre-
spondenz- u. Offertenblatt f. die gesamte katholische Geistlich-
keit Deutschland. 39. Ihrg. Nr. 7.
Tchmetzer Adolf, 75 Jahre alt. R. A. Nr. 63.
— Der V i t u s b a c h und seine Abzweige. R. A. Nr. 107.
— s. Einwohnerbuch.
S c h m i d t Willibald, Die Ortsnamen des Bezirksamtes Eham.
VO. 79. Vd. S. 65—98.
S c h o t t e n l o h e r Karl, Kaiserliche Herolde des 16. Ihd. als
öffentliche Berichterstatter (R.er Re ichs tage 1541 u. 1594).
I n : Histor. Jahrb. d. Görresges. 49. Vd. 3. H., S. 460 ff.
SchremsDr. Karl, Die religiöse Volks- und Iugendunterweisung
1. d. Diözese R. v. Ausgang d. 15. Ihd. bis gegen Ende des 18.
Ihd.
S c h u l t z - O l d e n b u r g Wilhelm, s. Neumarkt.
6 chwertschlager Josef, A l t m ü h l t a l u. Altmühlgebirge.
2. Aufl. v. Ludwig Wege le . Eichstätt, Vrönner.
S e d e l m a y e r , Zwei Neuburger S tammbüche r aus dem
17. Ihd. (Christoph Muck aus R.). Neuburger Kollektaneen-
blatt 93. Jg. 1928 S. 8 ff.
S e i l l e r ? . Bernhard, 0 . 3. N., Die Ehrenrettung eines großen
Mannes (Bischof I . M. S a i l e r ) . Sonntagsbeilage zur
Augsburger Postzeitung Nr. 40.
S i e g h a r d t August, R.er Erinnerungen auf der Luisenburg.
(Verdienste des R.er Barons von E a r l o w itz um Alexanders-
bad.) R. A. Nr. 224.
— Oberpfälzische Städte und Landschaften im Bereich der Jura-
erschließungsstraßen. O.' H. 10 u. 11.
— Burgruine L e u c h t e n b e r g i. d. Oberpfalz. O.; S. 154.
S i e g l D r . Karl, Aus dem Briefwechsel der Städte St. Ioachims-
thal u. E g e r i n älterer Zeit. Mitt. d. Ver. f. Gesch. der Deut-
schen in Böhmen. 67. Jg. H. 3/4.
S i g l D r . Max, Von W i t t bis W ei n m a n n. Eine Rückschau
auf den E ä c i l i e n v e r e i n . R. A. Nr. 321.
— s. Dr. Karl Weinmann.
S i n g e r Andreas, F l u r n a m e n des Vez.-A. P a r s b e r g .
Handschrift in der Bibl. d. Hist. Ver.
S ö h n g e n Dr. Gottlieb, A l b e r t der Große u. der deutsche
Geist. Sonntagsbeilage zur Augsb. Postzeitung Nr. 39 u. 40
S p e i s r Karl, s. Neumarkt.
S p e r l Dr. Karl, Die M ü n z geschichte R.s von Karl d. Gr. bis
zum Erlöschen der herzogl. bischöfl. Eemeinschaftsmünze. Er-
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langer phil. Diss. vom ?. Mai 1926, Kallmünz, Laßleben
1928.
S p i r k n e r V . , Ein Veitrag zu dem religionssittlichen Zustande
Altbayerns vor und nach dem Dreißigjähr. Kriege. Verh. d.
Hist. Ver. für Niederbayern 62. Vd.
S t a d t t h e a t e r R., 125 j . Jubiläum desselben. Geschichtl.
hiezu: F r e y t a g Dr. Rud. in : R. A. Nr. 248. Festpro-
gramm. R. A. Nr. 309. Festakt i. Reichssaal. R. A. Nr. 314.
S t e g m a n n Ildefons, Amelin D e s i n g (Abt von Ensdorf).
Münchener Dissertation.
S te inme tz Dr. Georg, Ratisbona (Vortrag i. Histor. Verein).
Heimat und Wandern Nr. 23.
S töck lD r . Karl, Zum 5N j . Jubiläum der (Münchner) Vayer.
Landeswetterwarte (von Bedeutung f. R.). R. A. Nr. 3.
— Johannes von 2 a m o n t (Astronom). Natur u. Kultur 29.
Jg. 9. H., auch R. A. Nr. 207.
S t o l z e Ludwig, Dr. inß-., Die romanischen Hallenkirchen in Alt-
bayern (darin K a r t h a u s - P r ü l l , St. L e o n h a r d , St.
Nikolaus in N a b b u r g , Ä i a l de rbach ) . Vorna-Leipzig,
Robert Noske.
S t r a k o s c h - G r a ß m a n n Gustav, Der Dichter des N i b e -
l u n g e n l i e d e s i n : Der Wormsgau 1. Vd. 6. H. S. 195.
S t r a u b i n g , s. I a h r e s b e r . des Hist. V. f. Straubing.
S u l z b a c h . Von Sulzbach nach Vyzanz. Eine bayer. Grafen-
tochter auf d. Throne der Komnenen (Nerta bzw. Irene, Toch-
ter des Grafen Verengar v. Sulzbach). Erzähler Nr. 17.
T h e a t e r , s. Stadttheater R., 125 j . Jubiläum desselben.
T h o m a Hans, Ein neuaufgefundenes Werk des E r m i n o l d -
meisters (Brustbild des Zalvator munäi, gefunden 1926 im
Kloster Hl. Kreuz i. R.). Münchner Jahrb. der Bildenden
Kunst N. F. Vd. V I H. 1 München, Callwey S. 56—58.
T r a p p Eugen, Dr. Johann Kaspar Lenz, Senator u. Komitial-
bevollmächtigter der Reichsstadt R. Heimat u. Wandern Nr. 8.
T u r n h a l l e . H o l t s c h m i d t Dr. A., Die Turn- u. Sport-
platzanlagen der Stadt R. auf dem Oberen Wöhrd. R. A.
Nr. 267.
— neue, oder Iahn-Turnhalle in R.,- R. A. Nr. 221.
V i e r z i g m a n n Dr. med., Was uns die Klosterchronik (des
Franz Joseph O b e r s t von Karthaus) erzählt. I n : Kar-
thäuser Blätter Nr. 12 ff.
Vo g l Dr. G., R.er Straßennamen. R. A. Nr. 79.
V o h e n s t r a u ß , die neue Pfarrkirche. R. S. V l . Nr. 22. —
— vgl. ferner R. S. I . Nr. 5 u. 6
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V o h e n s t r a u ß e r A n z e i g e r , Festschrift zum 50jährigen
Nestehen desselben. 1929.
V o l l m a n n Remigius f, Der Ortsname N e u f a h rn . Ost-
bair. Gr. H. 10.
W a l d m a n n Dr. Michael, Hochschulprof. Dr. N a u er z. Ge-
dächtnis. Kl.-Vl. Nr. 15 S. 206—207.
W a l t h e r Hanns von, Die Regensburger Museumsfrage. R. A.
Nr. 45.
W a l z Angelus Maria (Rom), Zur Heiligsprechung des seligen
A l b e r t d . Gr. Der Kathol. Gedanke (Zeitschr. des kath.
Akademikerverbandes) 2. Jg. H. 4 E. 366—389.
Wecken Dr. Friedr., Katalog der fürstl. Stolberg-Stolbergschen
Le ichenpred ig ten-Sammlung (NL. R.er Familien).
Leipzig, Degener K Eo. (Fortsetzung).
W e g e l e , s. Schwertschlager.
W e i d n e r Georg, s. Neumarkt.
W e i g l Franz (Amberg), Die Oberpfalz a l s V u r g e n land. Nay.
Ostm. Nr. 19.
W e i n m a n n Dr. Karl, s 26. September 1929. Nachrufe:
R. A. Nr. 26? u. 271. — R. S. Nl. Nr. 41. — Vgl. ferner
^uäica 32clÄ Jg. 1929 H. 10 mit Nachruf von P u s t e t
Friedrich, ferner H. 11 mit Aufsätzen voni F r e i
Friedr. Die Trauerfeier. — Gr iesbache r Peter, Grabrede.
— F r e i Frd., Dr. tdeo!. et pdil. Geistl. Rat Weinmann. —
S i g l Dr. Max, Dr. Weinmanns musikliterarisches Lebens-
werk. — M a i e r Dr., Direktor Dr. Karl Weinmann u. d.
Kirchenmusikschule.
W e i ß Dr., s. Schlacht-Viehhof.
W e i ß ? . Liberat, aus Konnersreuth. R. S. Vl. Nr. 11. Vgl.
auch R. 2. Z. Nr. 48. Ferner R. A. Nr. 33
W e l l h o f e r D r . Matth., F r an z L ehner: ein Almanach z.
s. 60. Geburtstage. Kirchnach, Villingen, Verlag der Schul-
brüder.
Welsch O. (Major), Ein Dänenkönig aus d. Oberpfalz. O.
Nr. 12.
W e n d l e r , Mitteilungen des Familienverbandes der Wendler,
Mittweida, 2. Jg. Nr. 3.
W i d e n b a u e r E., Kloster K a s t l i . d. Oberpfalz. Z. Erinne-
rung an d. Weihe der Klosterkirche am 5. Okt. 1129. Sonn-
tagsbeilage der Augsburger Postztg. Nr. 41.
W i t t m a n n Michael, Bischof, R. S. I . Nr. 25.
W o l f g a n g s k i r c h e , in Ellwangen a. Jagst. R. S. Nl.
Nr. 46.
W o p p e r I . , Pfarrer, Lehrer, Vögte, Zöllner, Gerichts- u. Forst-
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bedienstete zuRehau zwischen 1569 u. 1715. Vl . des b. L.-V.
f. Fam.-K. ?. Jg. Nr. 6.
W ü h r Dr. Wilhelm, Die interkonfessionelle Vibelanstalt zu
Sulzbach. VO. 79 Vd. S. 115—147.
Zahn, Dr. Karl, Die Westfassade u. das Weftpoital des Domes in
R. Münchener Jahrb. der Bildenden Kunst N. F. Vd. V I . H. 4,
München. Callwey. S. 365—401 mit 20 Abb.
— Der Dom zu R. 104 S. und 70 Abb. Augsburg. Filser.
Z e h e l e i n Dr. Alfred, Joseph Ntichl (1745—1810). ein ver-
gessener südbayer. Komponist (sein Leben u. Wirken). München.
Verntheisel 1928.
Z e i h Dr. Hans. Quellensammlung f. d. Geschichte des bayer.
Stammesherzogtums bis 750. Der bayer. Vorgeschichtsfreund
1927/28. H. 7.
— Bemerkungen zur frühmittelalterlichen Geschichte Vaierns.
Zeitschi, f. bayer. Landesgesch. 2, Jg. H. 3.
Z e i t s c h r i f t für bayerische Landesgeschichte, Hrsg. v. d. Kom-
mission f. bayei. Landesgesch. Schriftleitung: Otto R i e d n e r .
2. Jg.
Z i m m e r e i Josef, Jos. Veneditt Puchner. Zehn Jahre
Schul arbeit in R. 1799—1809. 4. I . Ver. Diöz. Gesch.
2. 7—15.
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bücherbesprechungen.
G e o r g L e i d i n g e r , Johannes Aventinus und die
Münzkunde. Eonderabdruck aus Mitteilungen der
Bayerischen Numismatischen Gesellschaft. Herausgegeben
von dem Redaktions-Ausschutz. X I .V I I . Jahrgang 1929.
München 1929. Selbstverlag der Nayer. Numismatischen
Gesellschaft.
Den deutschen Münzforschern und Münzsammlern wurde bei
ihrer Tagung in München im Jahre 1929 ein Festzeichen über-
reicht, das mit dem Nruftbilde des Geschichtschreibers Ioh. Aven-
tinus geschmückt war. Warum dies geschah, darüber hat Geheimrat
Dr. Georg Leidinger in einer Druckschrift Aufklärung geboten. Sie
ist in dem Satze zusammengefaßt: Aventinus war einer der ersten,
wenn nicht der erste wissenschaftliche Numismatiker Deutschlands.
Dies zu begründen war Leidinger, der ausgezeichnete Kenner der
Werke Aventins, berufen. Er hat von der vor vierzig Jahren von
der Bayerischen Akademie der Wissenschaften veranstalteten Ge-
samtausgabe den sechsten Band bearbeitet (1908), auch ein wieder
gefundenes Schriftchen von ihm behandelt (1913) und durch seinen
Auszug aus Aventins Bayerischer Chronik dieses hochbedeutsame
Sprachdenkmal weiten Kreisen erschlossen (1926). Sein Interesse
für die numismatischen Kenntnisse des Vaters der bayerischen Ge-
schichtschreibung war schon vor Jahren erwacht, als er in dem
damaligen Kgl. Münzkabinette als wissenschaftlicher Hilfsarbeiter
tätig war und sich gleichzeitig in die bayerischen Geschichtsquellen
einarbeitete. Damals schon war ihm beim Studium der Werke
Aventins der Gedanke gekommen, ihn als Numismatiker zu be-
handeln. Er ist aber in jener Zeit nicht dazugekommen. Auch für
seinen jetzt erschienenen Aufsatz war ihm die Ausarbeitung jenes
Themas in wissenschaftlicher Vollendung nicht möglich. Dazu
wäre es, wie er Seite 11 ausführt, notwendig gewesen, Aventins
numismatische Beschreibungen von den von ihm genannten Mün-
zen im Original auszuprüfen,' dabei hätte zur genaueren Erfor-
schung der einschlägigen Texte auf die Handschriften Aventins zu-
rückgegriffen werden müssen, da die gedruckte Ausgabe von Aven-
tins Werten den Feinheiten der inschriftlichen Überlieferung nicht
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die unerläßliche Aufmerksamkeit geschenkt hat. Ein solches Werk
wäre aber in kurzer Zeit nicht zustande gekommen. Die Freunde
von Aventins Schriften werden daher Leidinger dankbar sein, daß
er die Münchener Tagung der deutschen Münzforscher nicht vor-
übergehen ließ, ohne wenigstens das zu veröffentlichen, was er
über die Bedeutung Aventins als Münzkenner schon früher er-
forscht hatte. Und das ist nicht wenig und ist vor allem sehr wert-
voll. Die Bayerische Numismatische Gesellschaft hat denn auch
seinen Aufsatz an die Spitze der von ihr zu der Münchener Münz-
forschertagung herausgegebenen Festschrift gestellt.
Für Aventin waren die Münzen Geschichtsquellen; er legte
ihnen nicht geringeren Wert als den Inschriften bei und widmet
ihnen viel Liebe. Aus seinen eigenen Worten (Sämtl. Werke,
akad. Ausgabe I I , 168) leuchtet aber die helle Freude hervor, die
ihm die Beschäftigung mit römischen Kaisermllnzen gewährte. I n
seinen lateinisch geschriebenen Annalen hat er die Inschriften von
216 solcher überliefert; über einzelne Münzbilder hat er auch be-
richtet und diese letzteren auch für seine Darstellung verwertet,
wofür Seite 4 ein schönes Beispiel beigebracht ist. I n seiner deutsch
geschriebenen Bayerischen Chronik sind 202 Angaben römischer
Münzaufschriften gezählt worden. Indem er diese „verteutschte",
versuchte er die fremdartigen römischen Bezeichnungen dem deut-
schen Leser nach den diesem geläufigen Begriffen klar zu machen,
wie er dies auch sonst in seiner Bayerischen Chronik getan hat. So
spricht er vom Papste, von Kardinälen, Bischöfen, Chorherren,
Geistlichen im alten Rom. Die Stelle aus Sueton (Aug. 23) über
die Niederlage des Varus (äiem cl3.6i5 yuownniä maeätum
IiÄdu(er)it ac lu^udrem) gab er also wieder: Er hat auch jährlich
den Tag, an dem die Schlacht geschehen ist, in Traurigkeit und
Klagen begangen und diesem Schaden einen Iahrtag gestiftet,
udgl.
Aus den von Leidinger beispielsweise angeführten sieben Be-
schreibungen von Münzen sei hier folgende mitgeteilt:
„Der viert Pfenning:
Auf der andern Seiten under einem Sigwagen ist diese Schrift:
- IIII -
Zu Eren und Lob Kaiser Augusto Rat und G'main der Stat
Nom. Augustus, der öbrest Pischof oder Pabst, Nürgermaister vier-
mal, ein Gesegner, kündig der Vögel Weissagung, der g'mainen
Mans Veschüzer,' ist Heiltum; wer in nur anrüert, der ist in Acht
und Aberacht und (wie wir sprechen) im schweren Pan und großen
Ungnaden Gots."
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I n diesen treuherzigen Beschreibungen sind Übersetzung und Er-
klärung verbunden. Es ist dieses Verfahren in der Bayerischen
Chronik auch sonst vielfach angewendet, wie Aventin selbst sagt:
„Ich muß auch sonst im Teutschen alle Dinge herausstreichen und
mit viel mehr Worten an den Tag vorbringen als im Latein.
I m Latein ist es nicht nötig viel Worte zu machen. Das kann im
Teutschen nicht sein, muh alles der Länge nach hergeschrieben sein,
damit es verständlich sei'."
Für seine Münzsammlung kaufte Aventin Stücke, die von
Bauern auf ehemals römischen Ansiedelungen ausgegraben wor-
den waren- andere erhielt er von Altertumsliebhabern. Wie sehr
er an ihnen hing, ergibt sich aus einer genauen Angabe des Fund-
ortes und sogar des Fundtages bei einer Münze des Kaisers
Flavius Julius Crispus, auf deren Rückseite die Abbildung mit
der Inschrift ^lemannia vevicw erklärt ist. (Leidinger, Seite 7 f.)
Als Fundorte von Münzen nennt er Kösching bei Ingolstadt,
Pföring, Eining, Weltenburg, Abbach, Vernau und Prien.
Aber nicht nur dem römischen, auch dem mittelalterlichen Münz-
wesen schenkte er seine Aufmerksamkeit. So berief er sich in der
Frage der verschiedenen Namen Regensburgs als Zeugnis für den
Namen I^e^ina auf eine Münze Herzog Arnulfs von Bayern mit
der Überschrift: ^rnulluä I)ux l^e^inI. (^iviw3. Er besaß auch eine
der Regensburger Münzen mit dem Stadtwappen, den Schlüsseln,
auf der einen, mit dem Bilde des Herzogs auf der anderen Seite.
— Was er über die Münzerneuerung bzw. Münzverschlechterung
im Jahre 1253 und über die durch die Prägung der sogenannten
Schinderlinge in der Mitte des 15. Jahrhunderts herbeigeführten
Wirren in seinen beiden großen Werken gebucht hat, ist nicht
minder aus seinem numismatischen als seinem historischen Inter-
esse hervorgegangen.
Es hat seinen eigenen Reiz, zu verfolgen, wie der Verfasser der
hochwichtigen ^nn^Ie^ Loiorurn sich in den geschichtlichen Hilfs-
wissenschaften, die zu seiner Zeit jedenfalls in Deutschland noch
in den Anfängen staken, zurecht gefunden hat. Sein epigraphi-
sches Können hat Friedrich Vollmer in seiner akademischen Fest-
rede am 15. November 1913 beurteilt. Wenn er auch nach der Ent-
wicklung, die die römische Epigraphik seit etwa 80 Jahren genom-
men hat, über Aventin als Epigraphiker bei Anlegung eines ab-
soluten Maßstabes nicht günstig urteilen konnte, so mußte er doch
anerkennen, daß dieser, der in epigraphischen Dingen keinerlei
^ Vgl. Johannes Aventinus Baierische Ehronik. I m Auszug be-
arbeitet und mit Einleitung von Georg Leidinger. Verlegt bei Eugen
Diederichs in Jena 1926, Seite 30.
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Schulung genossen hatte, im Lesen und Abschreiben seiner I n -
schriften Newundernswertes geleistet hat' es bleibe erstaunlich, wie
weit er als einzelner in einer Eeschicklichkeit gekommen sei, die
sonst in Generationen sich auszubilden pflege.
Die Grundlage zur Erkenntnis von Aventins numismatischen
Bemühungen hat nunmehr Leidinger geschaffen. Wenn später
nach seiner Anleitung die kritische Durchforschung von Aventins
numismatischen Angaben durchgeführt sein wird, so wird das schon
jetzt gewonnene Bi ld erweitert sein. Es wird noch mehr bestätigen,
daß der Abensberger Humanist den Namen eines wissenschaft-
lichen Numismatikers verdient.
Seinem Aufsatze hat Leidinger die Lebensgeschichte Aventins
vorausgeschickt in einfacher Gliederung: Humanist, Prinzenlehrer,
Hofhistoriograph. Seine beiden großen Werke sind in Abwägung
ihrer Vorzüge und Schwächen gewürdigt; sehr gut ist die tempera-
mentvolle Art Aventins, wie sie in seiner Bayerischen Chronik
zutage tr i t t , gekennzeichnet.
Außer der Festschrift wurde zu dem Deutschen Münzforschertag
in München noch eine Festmedaille hergestellt, die Aventinus-
Medaille von Kar l Eoetz-München. Auf ihrer Vorderseite zeigt sie
das Brustbild Aventins, dem das Bi ld auf seinem Grabmonumente
in der Vorhalle von St. Emmeram in Regensburg zugrunde ge-
legt ist. Dieses Grabmonument, das ihm sein Freund, der Strau-
binger Stadtschreiber Teylenk, gestiftet hat, war ehemals in dem
alten Friedhofe auf der Nordseite der Klosterkirche St. Emmeram
gestanden. Zwei Beschreibungen dieses feinen Renaissancemonu-
ments, dessen Meister unbekannt ist, hat Josef Anton Endres ver-
öffentlicht^. Aventin ist auf ihm in Halbfigur hinter einem
auf Pilastern stehenden Bogen dargestellt, im Magistermantel,
das Barett auf dem Kopfe. Seine übereinander gelegten Hände
ruhen auf drei Folianten, an deren Seiten zwei Putten in tiefer
Trauer. Zwei Inschriften auf den die Figur umgebenden flat-
ternden Bändern erinnern an die rasche Vergänglichkeit des
menschlichen Lebens; eine dritte auf dem Bogen über der Nische
spendet dagegen Trost durch den Hinweis auf die Auferstehung am
Jüngsten Tage. Bei seiner Wiedergabe des Brustbildes auf dem
Grabsteine hat der Medaillenstecher auf der Vorderseite seines
schönen Kunstwerkes alles, was auf dem Grabmonumente an den
Tod erinnert, die Putten, die Bänder mit den ernsten Inschriften,
^ Sie sind jetzt in die Beiträge zur Kunst- und Kulturgeschichte des
mittelalterlichen Regensburgs von Endres, herausgegeben von Dr.
Karl Reich (Regensburg, Verlag von Josef Habbel), aufgenommen.
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auch die Pilaster und den Vogen nach weiser Überlegung weg-
gelassen. (Von anderen kleineren Unterschieden sei hier abgesehen.)
Er mag sich gesagt haben: Ich habe kein Totenbild, sondern eine
Festgabe zum Deutschen Münzforschertage zu schaffen.
Sein Verfahren hätte dem Epigraphiker den richtigen Weg
zeigen können. Dieser aber kopierte auf der Rückseite der Medaille
die Inschrift auf Aventins Grabmonument, obwohl kein Wört-
chen von ihr auf die Beschäftigung Aventins mit der Münzkunde
hinweist. Da er aber doch das Bedürfnis empfand, die Medaille
gemäß ihrer Bestimmung als Festgabe mit dem Verständnisse Aven-
tins für Münzkunde in Beziehung zu setzen, so verzichtete er nach
den Worten rei-uin ^ntl^uarum auf eine weitere Wiedergabe der
Grabschrift und setzte flugs die Worte „nee non numiämatia" ein.
Dann ließ er die Angabe des Todesdatums Aventins folgen. Hie-
bei wurde durch Weglajsung des ersten Buchstabens der Monats-
name verstümmelt und die Jahreszahl (mit 1584 statt mit 1534)
falsch angegeben. Bei einer Revision hätten diese Fehler leicht
Vermieden werden können.
Für die Kehrseite der Medaille hätten sich als Inschrift Aventins
eigene Worte, die Leidinger T. 3 seines Aufsatzes aus den An-
nalen beigebracht hat, empfohlen:
i imperatorum
et ,
Und wenn mit ihnen noch das ehrenvolle Urteil von Leibniz
verbunden worden wäre
meliores ln8t0ric03 invenit
et paene 6ixei-im merito
so wäre auf der Medaille auch noch Aventins Bedeutung als Ge-
schichtschreiber aufs wirkungsvollste zum Ausdruck gebracht worden.
Dr. Karl Rück.
O t t o H a f n e r , Der heilige Wolfgang. E in Stern des
10. Jahrhunderts. (Rottenburg a. N. Vadersche Verlags-
handlung.)
Der heilige Wolfgang ist eine der hervorragendsten Vischofs-
gestalten des IN. Jahrhunderts und die bedeutendste auf dem Re-
gensburger Bischofsstuhl überhaupt. Nach trefflicher Ausbildung
auf der Reichenau und in Würzburg war er als Scholastilus und
Domdekan in Trier und als Mönch und Prior des Reform-
klosters Einsiedeln und im Verkehr mit führenden kirchlichen
Männern, mit Bruno von Köln, Ulrich von Augsburg und Pilgrim
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von Passau tief vertraut geworden mit den kirchlichen Verhältnissen
und Bedürfnissen seiner Zeit und wie selten einer vorbereitet für
ein Bischofsamt. Als Bischof von Regensburg hat er durch seine
Reform der Klöster, durch die Trennung der Bischofswürde von
der bis dahin damit verbundenen Abtwürde von St. Emmeram,
durch seine Zustimmung zur Errichtung eines eigenen böhmischen
Bistums in Prag, durch seine Förderung von Kunst und Wissen-
schaft und Frömmigkeit wahrhaft epochemachend gewirkt und über
die Grenzen seiner Diözese hinaus ist er der Reformator und Ret-
ter des Mönchtums und man kann damit für jene Zeit fast sagen
der Kultur in Bayern geworden. Er selbst, in seiner ganzen
Lebensführung immer von klösterlicher Einfachheit und Strenge,
ein Heiliger. A l l das schildert uns Otto Hafner, der als lang-
jähriger Pfarrer von Pfullingen in Württemberg, das möglicher-
weise Wolfgangs Heimat ist, besonderes Interesse für seinen gro-
ßen schwäbischen Landsmann gewonnen hat, auf dem Hintergrund
der Kirchen- und Kulturgeschichte jener Zeit in anschaulichen, mit
großer Liebe und Begeisterung entworfenen Bildern. Die leben-
dige Art seiner Darstellung verraten schon die Kapitelüberschrif-
ten: Ein Stern in dunkler Nacht. I n der Klosterschule. Das Licht
beginnt zu leuchten. Das zweite Rom. Die Welt lockt. I n der
Klosterzelle. Eine denkwürdige Begegnung. Auf Apostelpfaden.
Das Licht wird auf den Leuchter gestellt. An der blauen Donau.
Katholisch. Ein kühner Schritt. I n der Falkenschlucht. Auf der
Wacht. Der Vater der Armen. Die Leuchte der Wissenschaft.
„Hätten wir doch Mönche!" M i t dem Heerbann. Die beste Poli-
tik. Zu Hause. Heilige Freundschaft. Heimgang. I n der Glorie.
Der Schutzpatron. Der Verfaller hat seine Lebensbeschreibung, wie
er auch auf dem Titelblatt betont, nach den Quellen bearbeitet —
Arnold und Otloh von St. Emmeram kommen hier besonders in
Betracht —, aber eine streng wissenschaftliche, kritische Geschichte des
Lebens des heiligen Wolfgang ist sie nicht und wi l l sie nach den
Absichten des Verfassers auch gar nicht sein. Leider hat er die wich-
tigste und ergebnisreichste neuere Abhandlung über den heiligen
Wolfgang ganz übersehen, nämlich: Dr. Ignaz Zibermayer, Die
St.-Wolfgangs-Legende in ihrem Entstehen und Einflüsse auf die
österreichische Kunst (Linz 1924). Er bleibt daher in dem Kapitel
„ I n der Falkenschlucht", das eine Episode im Leben des heiligen
Wolfgang zum Gegenstand hat, um die sich später ein ganzer Kranz
von Legenden gerankt hat, seinen Aufenthalt im Salzkammergut,
allzusehr im Legendären stecken. Aus Zibermayers Schriftchen
hätte er auch wertvolle Anregungen schöpfen können für sein letz-
tes Kapitel, das die Verehrung des heiligen Wolfgang zum Gegen-
stand hat. Man vermißt hier jeden Versuch, die Verehrung des
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heiligen Wolfgang in ihrer geschichtlichen Entwicklung darzustellen,
und doch wäre gerade das von besonderer Wichtigkeit und einem
eigenartigen Reiz. Es ist doch eine auffallende Tatsache, daß nicht
Regensburg, das in St. Emmeram das Grab des heiligen Wolf-
gang besitzt, der Mittelpunkt der Wolfgangsverehrung geworden
ist, sondern St. Wolfgang am Wolfgangssee. Der gewaltige Auf-
schwung der Wallfahrt nach St. Wolfgang im 15. Jahrhundert,
mit dem die Wolfgangsverehrung überhaupt ihren Höhepunkt er-
reicht, hat auch der Wofgangsverehrung in der Diözese Regensburg
starke Antriebe gegeben, die dann schließlich zur Erklärung des
Heiligen zum Diözesanpatron führten. Hafners Wolfgangsbuch
kann trotz der gemachten Ausstellungen zur Lektüre bestens empfoh-
len werden. Dr. F. Heidingsfelder.
K a r l Z a h n , Der Dom zu Regensburg. Dr.-Venno-Filser-
Verlag, Augsburg.
Dieses Regensburger Dombuch aus der Feder des Leiters der
Regensburger Dombauhütte Dr. Karl Zahn erscheint in der Reihe
der von A. Feulner bei Filser in Augsburg herausgegebenen
deutschen Kunstführer als erster Beitrag aus den überreichen
Kunstschätzen Regensburgs. Es ist allerdings über den Rahmen
eines bloßen Führers hinausgewachsen und bietet nicht nur eine
Zusammenfassung unseres bisherigen Wissens über den Regens-
burger Dom, sondern eine durch neue eigene Forschungsergebnisse
und Beobachtungen bereicherte überaus lebensvolle Analyse und
Würdigung der bedeutendsten Schöpfung der Gotik in Bayern durch
einen berufenen Kenner. Man muß das Erscheinen dieses Buches
über den Regensburger Dom um so mehr begrüßen, als seit der
vierten Auflage von Walderdorffs „Regensburg in seiner Ver-
gangenheit und Gegenwart (1896)" eine größere zusammen-
fassende Arbeit über den Dom nicht mehr erschienen ist. Wir be-
kommen zuerst eine kurze Übersicht über die Ergebnisse der vom
Verfasser geleiteten Ausgrabungen des romanischen Vorgängers
des jetzigen Domes, die eine in allem Wesentlichen gesicherte Re-
konstruktion des hochbedeutsamen Baues ermöglichten. Dann folgt
eine Geschichte des gotischen Domes bis auf unsere Tage auf Grund
der leider recht spärlichen und nicht immer ganz klaren literarischen
Zeugnisse und baulichen Beobachtungen mit sorgfältiger und vor-
sichtiger Abgrenzung des Anteils der einzelnen bekannten Dom-
baumeister. Eingehend beschäftigt sich der Verfasser mit dem
interessanten Grundentwurf des Regensburger Doms, der beson-
ders in seiner vereinfachten Ehorbildung und der geringen Tiefen-
erstreckung des Langhauses bedeutsam abweicht von dem nord-
französischen Kathedralschema, dagegen in Kirchenbauten zu
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Troyes und Dijon ein Seitenstück besitzt, aber doch wohl in erster
Linie auf den Zwang der Vauplatzverhältnisse zurückzuführen ist.
Aus jahrelanger, liebevoller Einfühlung in das herrliche Bau-
werk heraus sind die schönen Worte geschrieben, die der Verfasser in
eigenem Abschnitt über die baukünstlerische Bedeutung des Domes
findet. I n einem Rundgang durch das Innere und am Äußern
führt er dann noch an die Einzelheiten der Ausstattung mit Altä-
ren und Bildwerken heran, wobei er im allgemeinen den Ansätzen
Schinnerers und seiner „gotischen Plastik Regensburgs" (Etraß-
burg 1918) folgt, besonders aber gibt er nun eine ins Einzelne
gehende Zergliederung des in über zweihundertjähriger Bauzeit
entstandenen Baues, die aus intimster Beobachtung schöpft und
mit das Wertvollste am ganzen Buch darstellt. Kurze Abschnitte
über den Dom im Stadtbild, über die zwei mittelalterlichen Fas-
sadenentwürfe im Domschatz, über die Zahn in einem Artikel des
Münchener Jahrbuches der bildenden Kunst (1929) ausführlicher
gehandelt hat, über die wunderbaren Glasgemälde des Domes, die
Höchstleistungen mittelalterlicher deutscher Glasmalerei darstellen,
über den Domschatz, der trotz schwerer Verluste noch manches wert-
volle Stück enthält, und über die Domglocken vervollständigen den
textlichen Teil des Buches, dem zur Illustration zahlreiche Zeich-
nungen im Text und als Anhang 70 wohl ausgewählte Bilder,
darunter auch einige wertvolle historischer Art, beigegeben sind.
Wer an der Hand des Verfassers den Regensburger Dom kennen
lernen und studieren will, hat einen zuverlässigen Führer. Auch
zu einer Weiterbeschäftigung mit den Problemen des Dombaues
bietet seine Darstellung eine starke Anregung, ist er doch überall be-
strebt, die noch ungelösten Fragen — und es gibt deren mehr denn
eine—nicht etwa zu vertuschen,sondern als solche empfinden zu lassen.
Eine solche Frage ist die wegen der Gründungszeit des gotischen
Domes, die zumeist auf Grund der literarischen Zeugnisse auf das
Jahr 1275 festgelegt wird, nach dem großen Brand des Domes im
Jahre 1273, von andern aber hauptsächlich auf Grund stilistischer
Beobachtungen an den ältesten Teilen des Domes weiter hinauf-
gerückt wird, noch vor die Mitte des 13. Jahrhunderts. Daß die
literarischen Zeugnisse für den ersteren Ansatz sprechen, ist beson-
ders von Endres in einer, wie mir scheint, noch nicht erschütterten
Beweisführung dargelegt worden. Und da stilistische Indikationen
ihre eigenartigen geheimen Klippen haben und man meines Erach-
tens beim Regensburger Dom angesichts der konservativen baye-
rischen Art, die in der bayerischen Romanik so augenfällig zu-
tage tritt, und angesichts der Beobachtung, daß sich schon an den
ältesten Teilen des Domes stilistisch Früheres und Späteres dicht
nebeneinander findet, besonderen Grund zur Vorsicht hat, hat Dr.
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Zahn doch vielleicht recht getan, daß er an diesem herkömmlichen
Ansatz festgehalten hat. Ich möchte nicht einmal, wie er es tut, aus
der Plazierung der Ulrichstirche die Folgerung ziehen, daß bei
deren Erbauung bereits der Plan einer Verlegung des Domes
weiter nach Westen müsse bestanden haben. Ich glaube, man trägt
manchmal zu rasch moderne Anschauungen ins Mittelalter hinein.
Der Ansatz der Gründungszeit des gotischen Domes ist nicht ohne
Bedeutung für die Frage, ob der Grundentwurf desselben wirtlich
von Ostfrankreich her (Troyes, Dijon) und von welcher Seite be-
einflußt ist. St. Urbain in Troyes ist erst in den sechziger Jahren
des 13. Jahrhunderts begonnen worden, St. Venigne in Dijon gar
erst 1280, allerdings nach längerer Vorbereitung. Nur Notre
Dame in Dijon ist schon in den dreißiger Jahren in Vau, aber es ist
gerade bei dieser Kirche die Verwandtschaft im Grundriß mit
unserm Dom am wenigsten auffällig: dagegen besitzt sie allerdings
einen Vierungsturm, wie ihn der Regensburger Dom ursprünglich
bekommen sollte, und auch einige andere bauliche Eigenarten
unseres Domes (z. V. die Doppelung der Hauptchorwand) ließen
sich von ihr ableiten. Was die Weiterbenützung des nach dem
Vrand von 1273 wohl notdürftig wieder gebrauchsfähig gemachten
romanischen Domes betrifft, so sei hier auf ein bisher nicht bekann-
tes Zeugnis verwiesen. Es findet sich in den Prozeßakten über den
Et. Emmeramer Exemptionsstreit vom Jahre 1322. I n diesem
Prozeß sagte der Dekan der Alten Kapelle, Albert, aus, daß Abt
Heinrich von St. Emmeram seine Nenediltion (1305) in cinli(juc)
ckoro maiol-iä eccle3ie empfangen habe. Nicht beipflichten kann ich
der Zuteilung des Vorbaues und der Archivolten des Hauptportals
an Konrad Roritzer, der 1458 Dombaumeister wurde. Der Sti l
der Portalplastik schließt einen so späten Ansatz aus. Nei der Litera-
tur über die Domplastik wäre noch zu vermerken i L. Heidenhain.
Quellen zum St i l des Erminoldmeisters (Jahrbuch der preußischen
Kunstsammlungen 1927). Dr. Heidingsfelder.
M . L e o n i a L o r e n z, 0 . Qzr., Das Echottenportal zu
Regensburg. (Waldsassen, A. Angerer. 1929.)
Die Rätsel des Portals der Regensburger Schottentirche
zwingen nachdenkende Menschen immer wieder in ihren Bann,
nicht bloß die Fachleute von der Kunstgeschichte. An Erklärungs-
versuchen fehlt es zwar nicht, auch nicht an solchen, die mit dem
Anspruch auftreten, die letzte Einzelheit des beim ersten Anblick
geradezu beklemmend wirkenden überreichen Skulpturenschmucks
des Portals aus einer Grundidee heraus zu erklären. Als solche
Grundidee gilt jetzt, nachdem Endres' Erklärung aus dcm Hohen
Lied wohl als überwunden betrachtet werden mutz, ziemlich all-
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gemein der Gedanke des Weltgerichts. I n der Einzelerklärung
gehen die verschiedenen Deutungsversuche freilich wieder weit aus-
einander und keiner von ihnen vermag auf die Dauer völlig zu
befriedigen. Das gilt auch von der Erklärung Wiebels (Das
Schottenportal. Dr.-Venno-Filser-Verlag, Augsburg), der man
wegen der wirklich soliden Kenntnisse des Verfallers auf dem Ge-
biete der mittelalterlichen Ikonographie und der sicheren Hand-
habung wissenschaftlicher Methode am meisten Vertrauen ent-
gegenbringt. Namentlich seine Erklärung der Nilddarstellungen
auf den großen Vildflächen der unteren Portalhälfte vermag
nicht durchweg zu überzeugen. Angesichts der Mannigfaltigkeit und
selbst Gegensätzlichkeit der Deutungsversuche ist es übrigens auch
kein Wunder, daß es nicht an solchen fehlt, die hinter den merk-
würdigen Darstellungen des Portals überhaupt keinen tieferen
Sinn, sondern nur unklare Phantastik, ein tolles Spiel der Ein-
bildungskraft sehen. Doch beweist diese Verschiedenartigkeit der
Deutungsversuche in Wirklichkeit nichts gegen das Sinnvolle der
Darstellung an sich, sondern nur, daß es für uns Heutige schwer
ist, die Bildersprache einer fernen Zeit zu verstehen. Man nimmt
daher von jedem neuen Erklärungsversuch mit Spannung Kennt-
nis. Der jüngste ist der einer Waldsassener Zisterzienserin, der
Schwester M. Leonia Lorenz, die, wie sie in der Einleitung
schreibt, von jeher gerne Rätsel löste und in einem kleinen Schrift-
chen bereits „das Geheimnis des Vibliotheksaals zu Waldsassen"
durch Deutung der rätselhaften Figuren, welche die Galerie der
Bibliothek tragen, zu lüften versucht hat. Ihrer Feder entstammt
übrigens auch noch ein verdienstliches Büchlein über „Die Stifts-
kirche zu Waldsassen" (Verlag der Abtei Waldsassen. 1928). Der
Gerichtsgedanke hat auch nach Schwester M. Leonia eine Stätte
am Iakobsportal und zwar ganz oben, wo Christus und die Apostel
als Richterkollegium thronen. Aber die eigentliche Zentralidee des
Portals ist doch eine andre, nämlich der Gang der Menschen zum
ewigen Hochzeitsmahl des Lammes. I n den kleinen Gestalten oben
und unten an der kurzen Säulenstraße, die zur Eingangstüre der
Kirche führt, und an den Eckpfeilern des Portalaufbaues sieht sie
die zur Hochzeit Geladenen, die bunte Gesellschaft der Straßen und
Ecken, von denen freilich gar manche kein hochzeitliches Kleid
haben. I n den großen Vildflächen der unteren Portalhälfte zu
beiden Seiten dieser Täulenstraße sind die zwei Wege dargestellt,
auf denen sich der Zug zum Hochzeitssaal, zum Himmel bewegt,
mit ihren Freuden und Fährlichkeiten, rechts der Weg der Be-
schaulichkeit im Kloster und links der Weg der in irdischen Berufen
tätigen Laien durch die Welt in der Ehe. Die thronende Männer-
gestalt in der Mitte der rechten Vildhälfte ist der heilige Vene-
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dikt, die sitzende Frau mit dem Kinde in der Linken die Mutter
der Lebendigen, Eva. I n der Deutung der Karyatiden und der
Köpfe im Vogensims des mittleren Stockwerkes des Portals knüpft
Schwester M. Leonia an Wiebel an, der in ihnen die vier Him-
melsrichtungen, die vier Elemente, die vier Winde und die vier
Erdteile dargestellt findet. Diese mittlere Zone des Portals weist
auf den Zusammenbruch der Zeitlichkeit hin, der eintreten wird,
wenn in allen Erdteilen und nach allen Himmelsrichtungen hin die
Fülle des Gnadenlichtes erschienen sein wird. Nach diesem Zu-
sammenbruch gibt es dann nur noch e i n e n Weg', den Weg zum
Gericht, an das der Weltenrichter ganz oben mit seinem Nichter-
kollegium und die leeren Nischen darunter — die leeren Plätze der
Hochzeitstafel für die Geladenen — eindringlich gemahnen. — Es
fehlt dieser in gewandter Darstellung geschriebenen Erklärung
des Schottenportals sicherlich nicht an Einheit und Geschlossenheit
einer packenden Grundidee, die den krausen Skulpturenschmuck zur er-
greifenden Predigt werden läßt, und mit einer nie versagenden
Erfindungskunst und Phantasie hat Schwester M. Leonia alle die
reichen und merkwürdigen Einzelheiten des Portals dieser ihrer
Grundidee einzuordnen gewußt. Und doch kann man ihrem Deu-
tungsversuch nicht folgen. Das ganze auf den ersten Vlick so be-
stechende Gebäude, das sie aufführt, stürzt in sich zusammen, weil
man den Eckstein verwerfen muß, und das ist ihre Deutung der
sitzenden Männergestalt in der Mitte der rechten Nildhälfte als
heiliger Venedikt. Daß das die Schlüsselfigur ihres Erklärungs-
versuches ist, hat sie selbst unzweideutig ausgesprochen und zeigt
sich in der ganzen Darstellung immer wieder. Es ist nun aber ein-
fach unmöglich, diese thronende Männergestalt mit den auf die
Schulter herabfließenden Haaren — der Mönch ist geschoren! —,
der Krone auf dem Haupt und den freien (nackten?) Unterschen-
keln als einen Mönch oder den Vater des abendländischen Mönch-
tums zu deuten weder unmittelbar noch symbolisch. Die Kleidung
dieser Gestalt als Ehorkleid eines Benediktiners, als Kutulle, zu
erklären und die freien Unterschenkel als „romanische Röhrcn-
falten" (T. 26) anzusehen, wird niemand vermögen, der die Gestalt
je einmal im Original gesehen hat. Man vergleiche nur diese Ge-
stalt mit den drei Mönchen unter ihr. Der Portalmeister wußte,
wie Mönche aussehen, und verstand sie auch darzustellen. Es war
das Verhängnis für Schwester M. Leonia, daß sie das Portal nicht
im Original sehen konnte, sondern auf Nilder angewiesen war, und
wie sich aus der Einleitung ergibt, ihre Grundanschauung schon
fertig war, ehe sie überhaupt deutliche Photographien in die Hand
bekam. Es erübrigt sich nach dieser Abweisung des Schlüssels der
ganzen Deutung auf die übrigen Einzelheiten noch einzugehen. Mit
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der Deutung der rechten Portalhälfte fällt auch die der linken, die
Schwester M. Leonia mit jener sorgfältig in Parallele setzt. Zu
welchen Mlltürlichkeiten ein einmal beschrittener falscher Weg
verleiten kann, zeigt ganz besonders augenfällig die Deutung der
rätselhaften Gestalt links von den drei Mönchen, die freilich eine
crux aller Erklärer ist, als Oblate, d. h. als ein zum Klosterleben
verlobtes Kind und die Beerentrauben rechts oben von dem ver-
meintlichen heiligen Venedikt als Sinnbild des Klosters. — Die
Rätsel des Schottenportals sind durch Schwester M . Leonia nicht
gelöst worden. I h r Büchlein ist gleichwohl nicht umsonst geschrie-
ben. Es hilft mit, das Interesse an der eigenartigsten Schöpfung
deutscher romanischer Plastik wach zu erhalten und zu verbreiten.
Dr. F. Heidingsfelder.
G g . V l ö ß n e r , Geschichte des Hum. Gymnasiums Amberg.
(Selbstverlag des Gymnasiums. 1929.)
Diese umfangreiche Geschichte des Amberger Gymnasiums er-
schien als Festschrift zum vierten Amberger Etudiengenossenfest im
Jahre 1929, mit dem die nachträgliche Feier des 3NN jährigen Be-
standes dieser 1626 durch die Jesuiten gegründeten Anstalt ver-
bunden war. Sie ist geschrieben auf der Grundlage umfassender
Quellenstudien mit der Sorgfalt und dem vielseitigen Interesse
des Historikers und einer aus mehr als dreißigjähriger engeren
Verbundenheit erwachsenen Liebe zur Iubelanstalt und zur Stadt
Amberg. Ein gutes Stück der Kirchen- und Kulturgeschichte dieser
alten Hauptstadt der Oberpfalz zieht vor unseren Blicken vorüber.
Der Verfasser gibt zuerst eine kurze Übersicht über die Geschichte der
Vorläufer des Gymnasiums, der ersten „gelehrten" Schulen in
Amberg, die er hinsichtlich ihres Schulcharakters doch wohl zu
scharf gegenüber dem Iesuitengymnasium abgrenzt. Es handelt sich
um die lateinische Schule der Stadt bei St. Mart in, deren An-
fänge sich zeitlich nicht mehr genau festlegen lassen, und das vom
Kurfürsten Friedrich I I I . 1566 zur Beförderung des Kalvinismus
in der Oberpfalz gegründete Pädagogium. Sehr interessant ist auch
die Nachricht von einer Schule der Fraterherren in Amberg im
15. Jahrhundert. Es ist die einzige Schule dieser Art in Bayern.
Die städtische Lateinschule erlebte um die Mit te des 16. Jahrhun-
derts unter dem Rektor / ^ r i co la (^mder^näi^), der mit
Melanchthon in Verbindung trat, mit einer Besucherzahl von 350
Schülern ihre höchste Blüte. I n dem bei der Rekatholisierung der
Oberpfalz durch Kurfürst Maximilian 1626 gegründeten Gym-
nasium der Jesuiten t r i t t uns eine typische Anstalt dieses auf dem
Gebiete des humanistischen Unterrichts so hoch verdienten Ordens
entgegen. Unterrichtsbetrieb und Lehrmethode nach der
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5tu(Iiolum von 1599, Disziplin und religiöses Leben, Ferien und
Festlichkeiten finden eine interessante, lebensvolle Schilderung.
Eine überaus wertvolle Quelle waren für den Verfasser die noch
heute beim Amberger Gymnasialrektorat hinterlegenden, sieben
Nände zählenden Diarien (Tagebücher), welche von den Iesuiten-
roktoren geführt wurden, für Amberg eine kulturgeschichtliche
Quelle allerersten Ranges. Aus den Angaben dieser Tagebücher
und den Theaterprogrammen der „ I ^ r i o c l ^ ^mdcn -^n^ " in
der Amberger Provinzialbibliothek kann Vlößner auch eine von
Oberstudienrat Stadlmann zusammengestellte fast lückenlose Reihe
der Theaterstücke aufführen, die über die Amberger Iesuitenbühne
gegangen sind. Freud und Leid (siehe das Kapitel über Unter-
richtsstörung durch Kriege und Krankheiten) der Stadt Amberg
durch eineinhalb Jahrhunderte spiegeln sich in der Geschichte ihres
Iesuitengymnasiums. Nach der Aufhebung des Jesuitenordens
(1773), der dem Ansturm der Aufklärung zum Opfer gefallen ist,
beginnt für das Amberger Gymnasium wie für das höhere bayerische
Schulwesen überhaupt ein neuer Zeitabschnitt unter staatlicher
Obsorge. I n der Zeit, in der der bayerische Prälatenstand die
höheren Schulen übernommen hatte (1781—99), wurde das Am-
berger Gymnasium von den Benediktinern betreut. Die Geschichte
des nachjesuitischen Gymnasiums ist vor allem gekennzeichnet durch
immer erneute Reformen, die den Unterricht und die Erziehung
am Gymnasium den Forderungen der Zeit und dem Fortschreiten
des Wissens gemäß gestalten sollten und in Schulinstruktionen,
Schulplänen, Normativen und Schulordnungen ihren Ausdruck
fanden. Wie all das am Amberger Gymnasium sich auswirkte, hat
Vlößner an der Hand der Akten anschaulich geschildert. Daß er dabei
die zum Teil rasch wechselnden Schulordnungen ausführlich wieder-
gibt, werden ihm alle jene danken, die mit der Geschichte des höhe-
ren bayerischen Schulwesens nicht von Berufs wegen vertraut sind.
Interessant sind die Erinnerungen eines Amberger Studenten aus
der Zeit, da es noch keine Eisenbahnen gab und die Studentlein
zu Fuß und auf Fuhrwagen der Musenstadt zustrebten. Wertvoll
sind auch die mitgeteilten Schülerverzeichnisse aus der Zeit zwi-
schen 1655 und 1797, die die Heimat der Studenten und seit 1773
auch den Stand der Eltern angeben. Während die kurfürstliche Re-
gierung arme Studenten von niedriger Herkunft vom Besuche des
Gymnasiums möglichst ausgeschlossen wissen wollte, machten die
Jesuiten grundsätzlich keinen Unterschied zwischen arm und reich.
I n den Ehrensaal des Gymnasiums führt uns das Kapitel über
„hervorragende Schüler des Gymnasiums" und ein zweites über
„das Heldenmal der Gymnasiums" mit den 45 Namen der im
Weltkrieg gefallenen Lehrer und Schüler. Kurz berührt ist auch
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die Geschichte des von 1632 bis 1864 mit dem Gymnasium eng ver-
bundenen Lyzeums, einer philosophisch-theologischen Lehranstalt,
die zeitweise eine ganz beträchtliche Frequenz aufwies und tüchtige
Lehrkräfte besaß. Alles in Allem darf diese Geschichte des Amber-
ger Gymnasiums, der auch eine ansprechende Vebilderung nicht
fehlt, über den Kreis der Schüler dieser Anstalt hinaus Interesse
beanspruchen bei jedem Freund der Geschichte der Oberpfalz und
des höheren bayerischen Vildungswesens. Dr. Heidingsfelder.
W a g n e r Hans und Uschold Hans, Chronik des Weidener
Bürgermeisters Jakob Schabner für die Jahre 1619—1633.
M i t Anmerkungen und Exkursen. Weiden 1928 (Verein
für Heimatpflege im oberen Naabgau). Mk. 3.—, für
Vereinsmitglieder Mk. 2.—.
Ein reicher Veitrag zur Geschichte der Stadt Weiden ist diese
Veröffentlichung des Heimatpflegevereins geworden. Die beiden
Verfasser haben mit Fleiß und Beharrlichkeit ein Quellenwerk ge-
schaffen, das der Stadt Weiden zur Ehre gereicht und die Ge-
schichte Weidens von Brenner-Echäffer (hist. Ver. f. d. Opf.,
Bd. 15) vorteilhaft ergänzt.
Jakob Schabner war in Värnau bei Tirschenreuth geboren, trat
1614 in den Dienst der Stadt Weiden, wurde daselbst Bürger und
1633 Ratsmitglied, wirkte 3? Jahre im Rat, dabei 26 Jahre als
Bürgermeister und starb hochbetagt 1671 nach einem Leben voll
Mühe und Arbeit zum Wohle der Stadt. Weiden durchkostete in der
weiten Lebensspanne dieses ausgezeichneten Mannes seine
schwerste Zeit, die Leiden und Schrecken des 30 jährigen Krieges.
Damals hatte die Stadt von ihrer Lage in der Mitte einer aus-
geprägten Durchgangszone nur Nachteile. Vom Anfang an litt
Weiden inmitten der kurpfalz-böhmischen Operationsbasis und fast
ununterbrochen als Schnittpunkt der strategischen Linien Regens-
burg—Leipzig und Nürnberg—Prag. Leibliche und geistige
Drangsale stürmten auf die Stadt ein: unaufhörliche Truppen-
durchziige, jahraus, jahrein Quartierlasten, Kontributionen, Plün-
derungen, Vrandschatzungen, Belagerungen, Gewalttätigkeiten und
Bedrückungen aller Art, Schanzarbeiten, Niederlegen der Vor-
stadt u. a., dazu 1634 die Pest, der allein vom August bis Novem-
ber des Jahres 180N Menschen aus Weiden und den dort lebenden
Flüchtlingen aus der Umgebung zum Opfer fielen,' zwischenhinein
wieder Gewillensdruck und erzwungener Religionswechsel, je nach-
dem, ob der Kaiser und seine Getreuen oder der Schwede und seine
Helfer, Alt- oder Neugläubige die Oberhand hatten. All das und
andres trübe Geschick offenbart uns Schabners „Kurze Chronika"
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in schlichter Sachlichkeit und ergreifender Wirkung. Zur Vervoll-
ständigung haben die Herausgeber Schabners Chronik mit einem
fortlaufenden, alle Ereignisse widerspiegelnden Fries hochinter-
essanter Archivalien aus dem Stadtarchiv Weiden und den Staats-
archiven Amberg und München geschmückt, in regelmäßigem Vor-
trag nach dem Wortlaut der Urkunden. Gestaltenreichere Einzel-
bilder und umfangreichere Episoden füllen einen eigenen Anhang
mit 5 Nummern i „Streit zwischen den Pfalzgrafen von Neuburg und
von Sulzbach wegen Einlegen einer Besatzung in die Stadt Weiden
1624"; „Einnahme der Stadt Weiden durch die Schweden 1634":
„Wiedereinnahme der Stadt Weiden durch den kurbayerischen
General v. d. Wahl am 13. Mai 1635" — beide Ereignisse waren
schwere Eingriffe in das Weidener Stadtbild von dauernder Wir-
kung —; „Die Kirche zur Hl. Staude"; „Einiges zur Geschichte,
insbesondere zur Territorialgeschichte des vormaligen Gemein-
schaftsamtes Parkstein-Weiden", ein getreues, aber widerliches
Bild deutscher Verwaltungswirren und Staatszertrümmerung.
Seite für Seite begleiten die Darlegungen bibliographische und
kritische Anmerkungen, die zwar in augenfeindlichem Kleindruck
gegeben werden mußten, aber dem wissenschaftlichen Quellensucher
oft vorteilhafte Winke gewähren. Freunde der Familienforschung
und der Weidener Ortsgeschichte können an den Aufschlüssen, die
das Werk enthält, ihre helle Freude haben. Trotz des wijsenschaft-
lichen Beiwerkes findet sich auch der Laie gut zurecht' ein genaues
Ortsverzeichnis mit Angabe sogar aller Weidener Örtlichkeiten
ist ein wirksamer Schlüssel zu dem reichen Schatzkästlein Weidener
Heimatgeschichte. (Besprechung von Stud.-Prof. Anton Kleinheinz
im Oberpfälz. Kurier, 1928, Nr. 180.)
O b e r p f ä l z i s c h e s He imatbuch . Herausgeber Karl
Winkler. Buchschmuck von Hans Laßleben. Verlegt bei
Michael Laßleben, Kallmünz 1929.
Da das Buch erst kurz vor Redaktionsschluß in meine Hände
gelangte, so ist eine eingehende Besprechung, die das Werk verdient,
im Iubiläumsband nicht mehr möglich. Sie soll im nächsten Jahre
nachgeholt werden. Aber schon jetzt sei betont, daß das gehalt-
volle, den Wissenschaftler wie den Mann aus dem Volke in gleicher
Weise anregende und reich bebilderte Buch in der ganzen Ober-
pfalz die freundlichste Aufnahme verdient. Es sei noch kurz auf
den Inhalt Bezug genommen: Auf mehr als 1000 Seiten sind die
Geschichte, die Sitten und Gebräuche, die Sagen, die Erdgeschichte,
die Tier- und Pflanzenwelt der oberpfälzischen Heimat behandelt,-
auch die Kreishauptstadt ist nicht zu kurz gekommen. Etwa 140
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Mitarbeiter, deren Arbeit der Herausgeber zusammenfaßte, haben
mitgewirkt. Der Preis ist in Anbetracht des guten Papieres, der
geschmackvollen Ausstattung und des Umfanges des Buches sehr
billig (12 Mark). Besonders wertvoll ist das Buch für die Schulen,
die Volksschulen wie die höheren Lehranstalten. Dr. Nestler.
D i e D o n a u v o n U l m b i s P a s s a u . Ein Führer
durch das Land und seine Kultur in Vergangenheit und
Gegenwart. Herausgegeben von den Reichsbahndirek-
tionen Augsburg und Regensburg in Verbindung mit den
Verkehrsverbänden Nordbayern und schwäbisch Land,
sowie einer Reihe von Verkehrsvereinen, z. V. dem von
Regensburg. Erscheinungsjahr 193N.
Dieser etwa 80 Seiten starke Führer verdient in unserer Stadt
eine besondere Beachtung. Wurde er doch von einem Regensburger
Verlag (Friedrich Pustet) in vorbildlicher Weise gedruckt und be-
bildert; einen großen Teil der Aufnahmen lieferte der ausgezeich-
nete Photograph Reichsbahnoberinspektor Seidlmayer: wie er-
freulich ist es ferner, daß unser vielbeschäftigter zweiter Bürger-
meister Herrmann die Zeit fand, für diesen Führer einen sehr an-
sprechenden Artikel über die wirtschaftliche Bedeutung der Donau
in alter und neuer Zeit zu schreiben; überdies hat Hochschulprofessor
Dr. Heidingsfelder zu diesem Führer eine sehr gediegene Studie
über die Kunst im bayerischen Donautal beigetragen, in welcher
besonders die überragende kunstgeschichtliche Bedeutung Regens-
burgs dem Leser zum Bewußtsein kommt. Dr. Nestler.
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